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  »SHADOWLAND« - DER GROSSE FANTASY-ROMAN DES AMERIKANISCHEN BESTSELLERAUTORS PETER STRAUB


  



  Während seines Einsatzes als Sanitäter an der Front während des Ersten Weltkriegs in Frankreich hat der junge amerikanische Arzt Nightingale ein seltsames Erlebnis. Ein Lazarett-Konvoi wird von deutscher Artillerie beschossen und völlig vernichtet. Nur zwei überleben den Angriff, er und ein Franzose namens Vendouris. Der Franzose ist tödlich verletzt, und Nightingale gibt ihm den Gnadenschuß. Von dem Moment an tauchen Erinnerungen dieses Mannes in seinem Geist auf, zeitweise glaubt er, selbst Vendouris zu sein. Er begreift mit einer Mischung von Entsetzen und Euphorie, daß Vendouris ein Magier war und daß dieser ihm seine Zauberkräfte übertragen hat. Er wird inne, daß hinter der Wirklichkeit ein Schattenland existiert und daß es viele Zauberer gibt, aber nur einer auf dem Eulenthron des Schattenlands sitzen darf - der stärkste.


  Nightingale begeht Fahnenflucht und baut sich als Coleman Collins ein neues Leben auf - als Magier.


  Als Tom Flanagan, der zusammen mit Del Nightingale die strenge Carson School besucht, an der sich während des Semesters einige unerklärliche Dinge ereignen, eingeladen wird, mit seinem Schulkameraden die Ferien im Haus seines Onkels zu verbringen, hat er keine Ahnung, daß auch er, wie Del Nightingale, über die »Kraft« verfügt. Man schreibt das Jahr 1958; Collins alias Nightingale ist alt geworden, aber noch immer ist er der mächtigste Magier. Und er jagt die beiden Jungen, die als seine Nachfolger in Frage kommen, durch eine Hölle aberwitziger Schrecken, in denen sich die Grenzen zwischen Realität und Illusion verwischen.


  Ein brillanter Roman, geprägt vom Absolutheitsanspruch der Magie über die Wirklichkeit, ein glänzend inszeniertes Spiel in Raum und Zeit.


  


  Für Benjamin Bitker Straub


  



  



  


  Die in diesem Buch erwähnten Schulen sind Erfindungen des Autors und sollten nicht mit irgendwelchen bestehenden Schulen verwechselt werden. Ebenso sind Schattenland, seine Lage und seine Bewohner frei erfunden.


  Ich schulde Hiram Strait und Barry Price Dank für ihren Rat und ihre Erläuterungen zur Magie und den Magiern, und Corrie Crandall für die Freundlichkeit, mich mit ihnen und dem Zauberschloß bekanntzumachen.


  


  [image: F:\eBooks\Krimi\N-Q\Peter Straub\img01.jpg]



  


  
    



    



    Rotkäppchen war meine erste Liebe. Ich fühlte, daß ich, hätte ich Rotkäppchen heiraten können, die vollkommene Seligkeit erfahren hätte.

  


  Charles Dickens


  



  



  
    Der Schlüssel zum Schatz ist der Schatz.

  


  John Barth
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  Nachricht •Tom im Sansibar


  



  Vor mehr als zwanzig Jahren wurde in Arizona ein unauffälliger Schuljunge namens Tom Flanagan von einem Mitschüler eingeladen, die Weihnachtsferien mit ihm im Haus seines Onkels zu verbringen. Tom Flanagans Vater war krebskrank und lag im Sterben, wenngleich niemand in der Schule davon wußte, und das Haus des Onkels war so weit entfernt, daß eine Rückkehr schwierig gewesen wäre. Tom lehnte ab. Am Ende des Jahres wiederholte sein Freund die Einladung, und diesmal nahm Tom Flanagan an. Sein Vater war seit drei Monaten tot; darauf hatte es in der Schule eine Tragödie gegeben; und Tom, der sich erst allmählich aus der Erstarrung seines Kummers zu lösen begann, fühlte sich ruhelos, überdrüssig, unglücklich: bereit für Neues, Überraschendes. Er hatte einen weiteren Grund, die Einladung anzunehmen, und wenn es auch albern schien, war es doch dringlich - er glaubte seinen Freund beschützen zu müssen. Das schien ihm die wichtigste Aufgabe seines Lebens zu sein.


  Als ich diese Geschichte zuerst hörte, arbeitete Tom Flanagan in einem Nachtklub am Sunset Strip in Los Angeles und wurde noch immer unterschätzt. Das Sansibar war ein schäbiges Lokal, dem Treibgut des Schaugeschäfts angemessen; es hatte die Atmosphäre einer Pflanzstätte für Mißerfolge. Es war schrecklich, Tom Flanagan hier zu sehen, doch schien die Umgebung ihn überhaupt nicht zu erreichen. Entweder das, oder er war seit so langer Zeit von Etablissements wie diesem gezeichnet, daß er ihre Schäbigkeit kaum noch bemerkte. Auf jeden Fall arbeitete Tom nur zwei Wochen dort. Für ihn war es nur ein Zwischenaufenthalt auf einer Wanderschaft, die ihn seit unserer Schulzeit im steten Wechsel von Verweilen und Weiterziehen umtrieb.


  Selbst in der vom Tageslicht erhellten Flitterhaftigkeit des Sansibar sah Tom noch beinahe so aus, wie ich ihn von unserer letzten Begegnung vor sieben oder acht Jahren in Erinnerung hatte, als sein krauses rötlichblondes Haar begonnen hatte, von den Schläfen zurückzuweichen. Trotz seines Berufs war wenig Theatralik oder Effekthascherei an ihm. Er hatte nie einen Künstlernamen gehabt. Das Schild vor dem Sansibar sagte nur >Tom Flanagan. Jeden Abend.< Er trug den obligatorischen Umhang nur während der einleitenden Phase seines Auftritts, wenn er Hokuspokus zum Aufwärmen machte, dann aber, sobald es ernst wurde, warf er ihn mit einer schnellen Drehung ab - man konnte dem Ruck seiner Schultern ansehen, daß er froh war, ihn los zu sein. Nach dem Ablegen des Umhangs war er entweder in einen Smoking gekleidet oder mehr oder weniger so, wie er im Sansibar saß und geduldig auf einen Freund wartete, um ein Bier mit ihm zu trinken.


  Eine Jacke aus rauchigem Harris Tweed; eine unter dem offenen Hemdkragen hängende Krawatte; eine graue Hose, die zum Bügeln unter eine Matratze gelegt worden war. Ich weiß, daß er seine Taschentücher im Waschbecken wusch und trocknete, indem er sie auf den Kacheln ausbreitete. Am Morgen konnte er sie wie große weiße Blätter davon abziehen, ausschütteln und eins zusammengefaltet in die Tasche stecken.


  »Ah, alter Freund«, sagte er und stand auf, und das vom Barspiegel reflektierte Licht versilberte die zusätzlichen Zentimeter Stirnhaut bis zum Haaransatz. Ich sah, daß er trotz der beständigen Müdigkeit, die die Fältchen um seine Augen ein wenig tiefer eingeätzt hatte, noch immer muskulös und in guter Verfassung schien. Er streckte mir die Hand hin, und als ich sie schüttelte, fühlte ich die Dicke des Narbengewebes an seiner Handfläche, was an einer so glatten und geschmeidigen Hand jedesmal eine rauhe Überraschung war. »Freut mich, daß du angerufen hast«, sagte er.
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  »Man sagte mir, daß du in der Stadt seist. Es ist schön, dich wiederzusehen.«


  »Zu den erfreulichen Dingen einer Begegnung mit dir gehört«, sagte er, »daß du nie fragst: >Was machen die Tricks?<«


  Er war der beste Zauberer, den ich je gesehen habe.


  »Bei dir brauche ich danach nicht zu fragen«, sagte ich.


  »Oh, ich bleibe in Übung«, sagte er und zog ein Kartenspiel aus der Tasche. »Möchtest du es wieder versuchen?«


  »Gib mir noch eine Chance«, sagte ich.


  Er mischte die Karten einhändig, dann zweihändig, hob zweimal ab und fügte das Spiel in anderer Reihenfolge wieder zusammen. »In Ordnung?«


  »In Ordnung«, sagte ich, und er schob mir das Kartenspiel zu.


  Ich hob zwei Drittel des Spiels ab und drehte die Karte um, die nun oben lag. Es war der Kreuzbube.


  »Leg sie zurück!« Tom trank von seinem Bier und schaute nicht her.


  Ich steckte die Karte an anderer Stelle ins Spiel zurück.


  »Nun paß gut auf!« sagte Tom lächelnd. »Hier fängt nämlich der alte Hokuspokus an.« Er klopfte fest genug auf das Kartenspiel, daß ein dumpfes Geräusch entstand. »Sie kommt hoch. Ich kann es fühlen.« Er klopfte wieder aufs Spiel und zwinkerte mir zu. Dann nahm er die oberste Karte vom Spiel ab und zeigte sie mir, ohne sich selbst die Mühe zu machen, einen Blick darauf zu werfen.


  »Ich kann mir nicht vorstellen, wie du das machst«, sagte ich. Hätte er es gewollt, er hätte die Karte aus meiner oder seiner Tasche ziehen können, oder aus einem versiegelten Umschlag in einer verschlossenen Aktentasche: je einfacher er es machte, desto wirksamer schien es.


  »Wenn du es jetzt nicht gesehen hast, wirst du es nie sehen. Bleib bei der Schriftstellerei!«


  »Aber du konntest sie nicht in der Manschette gehabt haben. Du hast sie nicht mal berührt.«


  »Es ist ein gutes Kunststück. Aber nichts für die Bühne - auch in einem Klub nicht sehr geeignet. Die Leute können nicht nahe genug heran. Zahlende Gäste halten Kartenkunststücke sowieso für langweilig.« Tom blickte über die Reihen der leeren Tische hin zur Bühne, als wollte er die Distanz messen, und während er über die Nutzlosigkeit von Geschicklichkeiten grübelte, deren Vervollkommnung ein Jahrzehnt beanspruchte, maß ich eine andere Distanz: diejenige zwischen dem Mann, der mir gegenübersaß, und dem Jungen, der er gewesen war. Niemand, der ihn damals gekannt hatte, als sein rotblonder Kopf Funken zu sprühen schien und sein ganzer junger Körper das Vibrieren der Persönlichkeit mitteilte, die er umschloß, hätte Tom Flanagans Zukunft voraussagen können.


  Natürlich hielten diejenigen unserer Lehrer, die noch am Leben waren, meinen Freund für einen unerklärlichen Versager, und nicht anders dachten die meisten unserer Klassenkameraden. Flanagan war jedoch nicht unser tragischster Versager, das war Marcus Reilly, der sich in seinem Wagen erschossen hatte, als wir alle Anfang Dreißig gewesen waren; aber er war sicherlich der verwirrendste. Andere hatten falsche Richtungen eingeschlagen und waren so sanft gescheitert, daß man den Seufzer noch hören konnte; einer, ein Bankbeamter namens Tom Pinfold, war mit einem großen Krach zu Fall gekommen, als die Rechnungsrevisoren entdeckt hatten, daß Hunderttausende von Dollar Einlagengelder verschwunden waren; nur Tom Flanagan hatte dem Erfolg scheinbar vorsätzlich und achtlos den Rücken gekehrt.


  Als könnte Tom meine Gedanken lesen, fragte er mich, ob ich in letzter Zeit jemanden von der Schule gesehen hätte, und wir sprachen eine Weile über Hogan und Fielding und Sherman, lebhafte, witzige Leidensgenossen der zwanzig Jahre zurückliegenden Vergangenheit und Freunde bis zum gegenwärtigen Tag. Dann fragte er mich, woran ich arbeite.


  »Nun«, sagte ich, »eigentlich wollte ich ein Buch über diesen Sommer anfangen, den du zusammen mit Del verbrachtest.«


  Tom lehnte sich zurück und schaute mich mit einem Ausdruck gespielten Entsetzens an.


  »Laß das!« sagte ich. »Jedesmal, wenn wir uns in den letzten fünf oder sechs Jahren sahen, scheutest du keine Mühe, mich mit dieser Geschichte zu locken. Du stelltest rätselhafte Fragen, machtest Andeutungen, ließest Bemerkungen fallen - du wolltest, daß ich darüber schriebe.«


  Er lächelte kurz, es war wie ein Aufleuchten, und für einen Augenblick war er sein jugendliches Selbst, Energie verströmend. »Also gut. Ich dachte, es könnte etwas für dich sein.«


  »Nur das?« forderte ich ihn heraus. »Bloß etwas, was ich gebrauchen könnte?«


  »Du wirst bemerkt haben, daß es mehr oder weniger in deiner Richtung liegt. Und ich habe in letzter Zeit überlegt, daß es an der Zeit ist, darüber zu reden.«


  »Also, ich bin ganz Ohr«, sagte ich.


  »Gut«, sagte er, anscheinend zufrieden. »Hast du darüber nachgedacht, wie du anfangen willst?«


  »Das Buch? Mit dem Haus, dachte ich. Schattenland.«


  Er dachte eine kleine Weile darüber nach, das Kinn in die Hand gestützt.


  »Nein. Dorthin wirst du früher oder später sowieso kommen. Fang mit einer Anekdote an! Mit dem König der Katzen.« Wieder dachte er darüber nach und nickte dann, als sehe er es als ein Strukturproblem, wie seine


  Vorführungen. Ich hatte gesehen, wie er sie in vielerlei Weise verbesserte, immer wieder mit dem Eifer des Sachverständigen überarbeitete, um der letzten und höchsten Illusion näherzukommen, die ihm hätte zu Ruhm verhelfen sollen. »Ja. Der König der Katzen. Und vielleicht solltest du tatsächlich in der Schule anfangen - mit der eigentlichen Geschichte, meine ich. Wenn du dorthin zurückblickst, solltest du einige interessante Beobachtungen machen.«


  »Nun, vielleicht.«


  »Wenn du genau hinsiehst. Ich werde dir dabei helfen.« Er lächelte wieder, und solange das Lächeln währte, war sein nachdenkliches Gesicht das eines Mannes, der genau hingesehen hatte, und wieder dachte ich, daß, wie seine Lebensumstände auch beschaffen sein mochten, nur eine tote Einbildungskraft ihn einen Versager nennen konnte.


  »Es könnte eine Idee sein«, sagte ich. »Aber was ist das mit dem König der Katzen?«


  »Ach, mach dir wegen dieser Geschichte keine Gedanken. Sie wird sich zur rechten Zeit einstellen. So ist es immer. Weißt du, ich sollte jetzt meine Ausrüstung überprüfen.«


  »Du bist zu gut für ein Lokal wie dieses.«


  »Findest du? Nein, ich meine, wir passen recht gut zusammen. Das Sansibar ist nicht so übel.«


  Wir verabschiedeten uns, und ich wandte mich dem dunstigen hellen Rechteck der offenen Tür zu. Ein Wagen sauste vorüber, ein Mädchen in Blue jeans schaukelte im Sonnenschein vorbei, und ich merkte, daß ich froh war, den Klub zu verlassen. Tom hatte zwar gesagt, daß er und der Klub zusammenpaßten, aber das glaubte ich nicht; mir kam er plötzlich wie ein Gefängnis vor.


  Dann wandte ich mich noch einmal um und sah ihn mit aufgekrempelten Hemdsärmeln im Halbdunkel sitzen, und er sah wie der Herrscher dieses dunklen leeren Raumes aus. »Bist du noch zwei Wochen hier?«


  »Zehn Tage.«


  »Ich werde selbst nur noch eine Woche hier sein. Laß uns wieder zusammenkommen, bevor ich abreise.«


  »Das wäre fein«, sagte Tom Flanagan. »Ach, übrigens...«


  Ich hob den Kopf.


  »Kreuzbube.«


  Ich lachte, und er salutierte mit dem Bierglas. Er hatte nicht einen Blick auf die Karte geworfen, nicht einmal, als das Kunststück beendet war. Beiläufige kleine Wunder wie dieses hatten ihn an dieses Leben gekettet.


  Der König der Katzen?


  Ich hatte nicht die leiseste Ahnung, worum es sich bei dieser >Geschichte< drehte, aber wie Tom versprochen hatte, tauchte sie einige Wochen später in einem Nachschlageband auf. Als ich sie gelesen hatte, war mir augenblicklich klar, daß Toms Instinkt zielsicher das Richtige getroffen hatte.


  Wenn ich die Geschichte hier wiedergebe, will ich sie in den Zusammenhang stellen, in welchem Tom sie zuerst hörte.
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  Anekdote



  



  »Stellt euch einen Vogel vor«, sagte der Zauberer. »Gerade jetzt flattert er erschreckt und von Angst gequält aus diesem Hut auf.«


  Mit einem Ruck zog er das weiße Seidentuch von dem steifen Zylinderhut, und eine weiße Taube flatterte heraus, schlug mit den Flügeln auf die Krempe und fiel unbeholfen auf den Tisch - ein verschreckter, verängstigter Vogel, flugunfähig, dessen hilflos schlagende Flügel laut auf die blank polierte Tischplatte klopften.


  »Ein hübscher Vogel«, sagte der Zauberer und lächelte den beiden Jungen zu. »Nun stellt euch eine Katze vor!«


  Wieder zog er das Seidentuch über den Hut, und eine weiße Katze schlüpfte heraus. Wie eine Schlange glitt sie über die steife Hutkrempe auf den Tisch, wo sie sich niederduckte, den Blick starr auf die Taube gerichtet. Dann begann sie, sich nach Raubtierart schleichend an ihr Opfer heranzupirschen.


  Der Zauberer, der mit weißgeschminktem Gesicht und roter Perücke wie ein unheilvoller Hanswurst zu-rechtgemacht war, grinste die Jungen an und vollführte unvermittelt einen Rückwärtssalto, um auf den behandschuhten Händen stehend zu landen. So hielt er sich eine Sekunde unbeweglich, dann ließ er die Beine herab und richtete sich in einer einzigen fließenden Bewegung auf. Er stand jetzt, wo er zuvor gewesen war, breitete das weiße Seidentuch aus und deckte es über die hingekauerte Katze.


  Als der Zauberer nun mit der Hand über das Tuch strich, legte es sich glatt und faltenlos auf die Oberfläche des Tisches.


  Wenige Handbreit davon entfernt schlug die Taube noch immer mit den Flügeln und erzeugte diese schrecklichen, flatternden und klopfenden Panikgeräusche.


  »Und das ist es, nicht wahr?« sagte der Zauberer. »Katze und Vogel. Vogel und Katze.« Er grinste noch immer. »Und da unsere kleine Freundin sich weiterhin so fürchtet, sollten wir sie vielleicht auch verschwinden lassen.« Er schnippte mit den Fingern, wischte mit dem Tuch über den Tisch, und der Vogel war verschwunden.


  »Katzen erinnern mich an eine wahre Geschichte«, sagte er zu den mesmerisierten Jungen, als erzählte er nur eine Geschichte und hätte nichts als Unterhaltung im Sinn. »Es ist eine alte Geschichte, aber die ältesten Geschichten sind sehr häufig die wahrhaftigsten.
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  Diese erzählte Sir Walter Scott seinem Dichterkollegen Washington Irving, und der Mönch Lewis dem Dichter Shelley - und mir ein Freund, der es tatsächlich miterlebte.


  Ein Reisender, das heißt, mein Freund, wanderte zum Haus eines Gefährten, wo er die Nacht verbringen wollte. Er war den ganzen Tag gewandert, und obwohl es bereits spät war und der Abend dämmerte, war seine Müdigkeit so groß, daß er sich zu einer Rast entschloß, als er zu den Ruinen eines Klosters kam. Er setzte sich nieder, zog die Stiefel aus, lehnte sich gegen einen eisernen Zaun und rieb sich die Füße. Seltsame Geräusche veranlaßten ihn bald, den Kopf zu wenden und durch die rostigen Stäbe des Zaunes zu spähen.


  Unten auf dem grasbewachsenen Boden der alten Abtei sah er eine Katzenprozession. Die Tiere hatten sich zu zwei gleich langen Reihen formiert und bewegten sich in sehr gemessenem Schritt vorwärts. Natürlich hatte er dergleichen nie zuvor gesehen, und so neigte er sich vor und reckte den Kopf, um besser sehen zu können. Nun bemerkte er, daß die Katzen an der Spitze der Prozession einen kleinen Sarg auf dem Rücken trugen und sich langsam einem kleinen offenen Grab näherten. Als mein Freund das Grab gesehen hatte, blickte er entsetzt wieder hin zu dem Sarg, der von den Katzen getragen wurde, und sah darauf eine Krone liegen. Während er zusah, erreichte die Spitze des Zuges die Grube, und die Katzen begannen, den Sarg hinunterzulassen.


  Das Geschehen versetzte ihn in eine solche Furcht, daß er keinen Augenblick länger an Ort und Stelle bleiben konnte; er fuhr in seine Stiefel und eilte weiter zum Haus seines Freundes. Als sie beim Abendessen saßen, konnte er nicht umhin, seinem Freund zu erzählen, was er beobachtet hatte.


  Er hatte kaum geendet, als seines Freundes Kater, der vor dem Kaminfeuer der Ruhe gepflegt hatte, aufsprang und rief: >Dann bin ich König der Katzen!< und wie der Blitz im Kamin hinauffuhr und verschwand. So geschah es, meine Freunde - ja, so geschah es wirklich, meine entzückenden kleinen Vögel.«


  Der wahre Beginn dieser Geschichte ist nicht »Vor mehr als zwanzig Jahren wurde in Arizona ein unauffälliger Schuljunge ...«, etc., sondern: »Es war einmal ...« oder: »Vor langer Zeit, als wir alle noch im Wald lebten ...«
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  Steht auf und singt das Loblied Der Schule auf dem Berg


  Schulhymne
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  Der Wachträumer


  



  



  Der letzte Tag der Sommerferien: ein hoher, wolkenloser Himmel, trockene Hitze; Abschlüsse und Anfänge, Todesfälle und Erwartungen liegen in der Luft, vermischt mit Bedauern. Das Bedauern ist vielleicht nur auf seiten des Jungen, der bäuchlings im Gras liegt. Er starrt auf einen Löwenzahn und fragt sich, ob er ihn ausreißen sollte. Aber wenn er diesen ausreißt, müßte er dann nicht auch den ausreißen, der einen Meter weiter wächst und dessen Kopf für den dünnen Stengel zu groß und zu schwer zu sein scheint? Löwenzahn macht die Hände stinken. Aber macht es ihm am letzten Tag der Sommerferien etwas aus, wenn seine Hände nach Löwenzahn riechen?


  Er packt den großen, kräftig aussehenden Löwenzahn, der ihm am nächsten ist, und zieht. Er glaubt den Löwenzahn seufzen zu hören, wie er nachgibt und das Leben lassen muß, und wirft ihn zur Seite. Dann kriecht er zum nächsten. Aber der ist zu verwundbar, mit seinem großen Blütenkopf und dem dünnen Hals: er läßt ihn am Leben. Er wälzt sich auf den Rücken und blickt zum Himmel auf.


  Lebe wohl, lebe wohl, sagt er sich. Lebe wohl, Freiheit! Doch ein Teil von ihm sieht dem Wechsel zur höheren Schule mit froher Erwartung entgegen, ist es doch der eigentliche Anfang des Erwachsenwerdens: er bildet sich ein, die größten Veränderungen seines Lebens stünden bevor. Und wie es vor einschneidenden Veränderungen im Leben der Fall zu sein pflegt, wünscht er in die Zukunft zu blicken und sie irgendwie im voraus durchleben zu können, um zu erproben, wie es dort ist.


  Ein einsamer Vogel zieht über ihm seine Kreise, so hoch oben, daß er eine andere Luft atmet.


  Dann muß er eingeschlafen sein: später glaubt er, daß ein Traum gewesen sein müsse, was geschah, nachdem er den Vogel sah.


  Es beginnt damit, daß die Luft ihre Beschaffenheit und Farbe ändert, dunstig, beinahe silbrig wird. Eine Wolke? Aber es gibt keine Wolken. Er wälzt sich auf den Bauch und blickt seitwärts, wo er vier Gärten überblicken kann. Die Schaukel im Garten der Trumbulls ist so rostig, daß sie ein weiteres Jahr nicht überdauern dürfte - die Trumbull-Kinder sind älter als er, aber Mr. Trumbull ist zu träge, um die Schaukel abzubauen. Dahinter steigt Cissy Harbinger aus ihrem Schwimmbecken und bewegt sich mit rudernden Armen und so vorsichtig tastenden Schritten, daß man daran erkennen kann, wie heiß die Fliesen unter ihren Füßen sind, zu einem Liegestuhl. Sie erreicht ihn und streckt sich aus, versucht ihre Walnußbräune noch zu vertiefen. Dann kommen zwei größere Gärten, einer mit einem Badebecken aus Plastik. Dort steuert Collis Falk, der Gärtner, den die Eltern des Jungen gerade haben gehen lassen, einen riesigen schwarzen Rasenmäher um die Ecke eines weißen Hauses. Da gibt es keinen Löwenzahn: Collis Falk ist ein erbarmungsloser Löwenzahn-Henker.


  Noch weiter unten, jenseits der Häuser und Gärten, kommt ein Mann die Mesa Lane herauf. In diesem alten Vorort sind Fußgänger nicht so ungewöhnlich wie etwa in Quantum Hills, einem protzigen neuen Villenviertel, dennoch sind sie selten genug, um interessant zu sein.


  Der Junge weiß noch immer nicht, daß er träumt.


  Der Fußgänger auf der Straße bleibt stehen - wahrscheinlich ist er ein Kunde von Collis Falk und wartet, bis der Gärtner auf seinem Rasenmäher wieder in Sicht kommt, um ihm Hallo zu sagen und vielleicht eine Verabredung zu treffen. Aber nein, es scheint, daß er nicht auf den Gärtner wartet: er legt den Kopf zurück und blickt zum Jungen her. Oder er hält Ausschau nach ihm, denkt der Junge. Der Mann stemmt die Hände in die Hüften. Er muß dreihundert Schritte entfernt sein; er flimmert ein wenig in der vom Straßenbelag reflektierten Hitze. Der Junge gewinnt eine jähe und überwältigende Überzeugung, daß die kleine Gestalt dort unten es auf ihn abgesehen hat... und er will nicht gesehen werden. Er drückt sich flach ins Gras. Unerwartete Furcht zieht ihm die Brust zusammen.


  Das ist ein interessanter Traum, denkt er. Warum fürchte ich mich vor ihm? Die Luft wird dunkler, silbriger. Der Mann, der ihn gesehen oder nicht gesehen haben mag, geht weiter. Collis Falk kommt auf seinem Rasenmäher in Sicht und scheint entschlossen, das Badebecken niederzumähen. Nun ist der Junge gegen Sicht des Fremden gedeckt und kann sich davonmachen.


  Ich habe wirklich Angst, denkt er: warum? Die ganze Nachbarschaft ist unerfreulich geworden, irgendwie beeinträchtigend und bedrohlich. Obgleich er die kleine Gestalt unten auf der Mesa Lane nicht sehen kann, strahlt der Mann auf irgendeine Weise Kälte und Schlechtigkeit aus ...


  (Sein Gesicht ist aus Eis.)


  Nein, das ist es nicht, aber der Junge springt auf, rennt los und begreift dann, daß er tatsächlich in einem Traum ist, denn am Ende des Gartens sieht er ein Gebäude, das es in Wirklichkeit nicht gibt; so wenig wie die dicken Bäume, die es umgeben. Das Haus ist nur ungefähr sieben Meter hoch und hat ein Strohdach. Zwei kleine Fenster flankieren eine kleine braune Tür. Dieses Märchenhaus ist einladend, nicht bedrohlich - er weiß, daß er es betreten soll. Es wird ihn vor dem Unheil retten, von welcher Art es auch sein mag, das auf der Straße näherkommt.


  Und er weiß, daß es das Haus eines Zauberers ist.


  Als er unter die Bäume gelangt und die Tür öffnet, scheint die ganze Nachbarschaft zu seufzen: die rostigen Schaukeln und das Badebecken, Cissy Harbinger und Collis Falk, jeder gelbe und grüne Grashalm, alles entsendet eine Welle von


  Enttäuschung und Bedauern; und dieses Bedauern rührt tatsächlich von dort unten her, von dem Mann, der nun weiß, daß der Junge für ihn verloren ist.


  »Da bist du also«, sagt der Zauberer. Er ist ein alter Mann mit einem ungemein runzligen Gesicht, das zum größten Teil hinter einem schäumenden Bart verborgen ist. In fadenscheinige Gewänder gehüllt, lehnt er sich auf einem Stuhl zurück und lächelt dem Jungen zu. Dieser weiß, daß er der älteste Zauberer der Welt ist; und ihm wird klar, daß er sich inmitten eines Märchens befindet, das niemals niedergeschrieben wurde. »Du bist hier sicher«, sagt der Zauberer.


  »Ich weiß.«


  »Ich möchte, daß du dir das merkst. Es ist nicht ganz so... dort draußen zu sein.«


  »Dies ist ein Traum, nicht wahr?« fragt der Junge.


  »Alles ist ein Traum«, sagt der Zauberer. »Diese deine Welt - eine Fahne im Wind, ein Spielzeug voll von Bedeutungen. Laß es dir gesagt sein. Bedeutungen. Aber du bist ein guter Junge. Du wirst es selbst herausfinden.« Eine Pfeife erschien in seiner Hand, und er zog daran und paffte dicken grauen Rauch. »O ja. Du wirst selbst herausfinden, was du wissen mußt. Es wird alles in Ordnung kommen. Natürlich wirst du kämpfen müssen, um in deinem Leben zu bestehen, wirst Prüfungen bestehen müssen - Prüfungen, auf die du dich nicht durch Lernen wirst vorbereiten können, he he -, und es wird ein Mädchen geben, und einen Wolf und alles das, aber du bist kein Dummkopf.«


  »Wie Rotkäppchen? Ein Mädchen und ein Wolf?«


  »Ach, wie sie alle«, sagte der Zauberer unbestimmt. »Sag mir, wie es deinem Vater geht.«


  »Gut, glaube ich.«


  Der Zauberer nickte, blies eine weitere Rauchwolke von sich. Er kam dem Jungen sehr schwächlich vor; ein alter, alter Zauberer am Ende seiner Kräfte, so müde, daß er kaum noch die Pfeife halten konnte. »Oh, ich könnte dir Dinge zeigen«, sagte der Zauberer. »Aber es hat keinen Sinn. Ich wollte dir nur zu verstehen geben ... Ich denke, es ist alles gesagt. Dies ist ein tiefer, tiefer Wald. Ich wünschte, ich wäre nicht so verteufelt alt.«


  Er schien für eine Weile einzuschlafen. Die Pfeife hing von seinen faltigen Lippen, und seine Hände zitterten im Schoß. Dann öffneten sich die wäßrigen Augen. »Keine Geschwister, stimmt's?«


  Der Junge nickte.


  Der Zauberer lächelte. »Du kannst gehen, Junge. Er ist fort. Und nun geh und kämpfe für die gute Sache!«


  Der Junge ist verabschiedet worden; die Logik des Traumes zwingt ihn hinaus; des alten Zauberers Augen schließen sich wieder. Aber der Junge will nicht fortgehen - er will noch nicht aufwachen. Er schaut zu den Fenstern hinaus und sieht Wald, nicht seinen Garten. Dicke Spinnweben hüllen mehrere Bäume in dunkles Grau.


  Der Zauberer regt sich, öffnet die Augen und sieht den zögernden Jungen an. »Ach, das Herz wird dir brechen«, sagt er. »Ist es das, was du noch hören willst? Es wird dir brechen, ohne Zweifel. Aber wenn du mit einem unversehrten Herzen umhergehst, wirst du niemals etwas erreichen. So ist es eben, Junge.«


  »Danke«, sagt er und zieht sich zur Tür zurück.


  »So ist es, und einen anderen Weg gibt es nicht.«


  »Gut.«


  »Halte jetzt die Augen offen und achte auf Wölfe!«


  »Wird gemacht«, sagt der Junge und geht hinaus. Er denkt, daß der Zauberer bereits eingeschlafen sei. Nachdem er an den Bäumen vorbeigegangen ist, die nicht da sind, sieht er seinen eigenen Körper schlafend im Gras liegen. Er ruht neben einem kopflastigen Löwenzahn auf der Seite.
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  Aus verschiedenen Gründen ist die Carson-Schule nicht mehr, was sie einmal war, auch hat sie einen neuen Namen. Carson war eine Höhere Schule für Jungen, altmodisch und skurril nach dem Muster englischer Privatschulen, und manchmal so streng, daß einem die Eingeweide zu Eiswasser werden konnten. Später begriffen wir, daß wir dort Schüler gewesen waren, daß die bedrohliche Disziplin den Umstand zu verbergen hatte, daß Carson bestenfalls zweitklassig war. Nur eine Schule dieser Art konnte Laker Broome als Rektor eingestellt haben; und vielleicht hätte nur eine drittklassige Schule ihn behalten.


  Vor langen Jahren, als John Kennedy noch Senator von Massachusetts war, und Steve McQueen im Fernsehen Josh Randall spielte, und McDonald erst zwei Millionen Frikadellen verkauft hatte, und schmale Krawatten zum erstenmal in Mode kamen, war Carson spartanisch und anglophil und sehr auf seinen Status bedacht und seinetwegen zugleich ein wenig verlegen; heute ist es ein Institut, wohin die Jungen und Mädchen wohlhabender Eltern gehen, wenn sie in den öffentlichen Schulen Schwierigkeiten haben. Damals betrug das Schulgeld siebenhundertfünfzig Dollar im Jahr; heute liegt es knapp unter viertausend.


  Sie steht nicht einmal mehr am selben Platz. Als ich sie mit Tom Flanagan und Del Nightingale und den anderen besuchte, war die Schule größtenteils in einem alten Landsitz des neunzehnten Jahrhunderts untergebracht, der auf einem Hügel gelegen war und dem man einen modernen Flügel angefügt hatte - Stahlträger und Glasflächen. Der alte Teil der Schule aber war stattlich genug, um den modernen Anbau zurückzudrängen und in sich einzuschließen, und alles zusammen sah alt und spukhaft aus.


  Dieses ursprüngliche Gebäude war ebenso wie die große alte Turnhalle dahinter hauptsächlich aus Holz gebaut. Teile des Hauptgebäudes - das Büro des Rektors, die Bibliothek, die Korridore und Treppen - ähnelten einem ehrwürdigen englischen Klub. Altes Holz, glänzend poliert, eichene Bücherregale und Geländer, schöne glatte Parkettböden. Dieser Teil der Schule entzückte unweigerlich die von der heimlichen Anglophilie ihrer Klasse geprägten Eltern zukünftiger Schüler. Einige Räume waren klein wie Schmuckkästchen, mit Sprossenfenstern, vertäfelten Wänden und häßlichen Heizkörpern, die wenig Hitze abgaben. Wäre Carson der herrschaftliche Landsitz gewesen, den einige äußere Aspekte suggerierten, so hätte es nicht nur einen gewissen altväterlichen Zauber verbreitet, sondern wäre wahrscheinlich auch verzaubert gewesen.


  Komme ich alle zwei oder drei Jahre einmal zurück und fahre am neuen Schulgelände in Quantum Hills vorbei, sehe ich eine lange neogeorgianische Fassade aus unverputztem Ziegelmauerwerk, breite Rasenflächen und in der Ferne einen Fußballplatz - alles in frischem Grün und warmem Ziegelrot, so sehr wie ein Universitätsgelände, so verallgemeinert, daß es ein Wunder scheint. Diese gemütliche Imitation einer Universität scheint entfernt, abgelegen, verschlossen in ihren Illusionen über sich selbst. Wenn ich die Schule anschaue, weiß ich, daß das Leben ihrer Schüler weniger von Zwang und Anstrengung bestimmt ist, als das unsrige es war, daß sie es bequemer haben. Und ich frage mich, ob es in dieser Schule noch immer eine Stimme gibt, die flüstert: Ich bin deine Erlösung, du Grünschnabel: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Licht?


  Ich bin deine Erlösung - der Klang des Bösen, die Selbstproklamation des kraftlosen Teufels der Zweitrangigkeit.
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  Anmeldetag: 1958


  Ein dunkler Korridor, eine Treppe mit einem jähen Lichtbalken, der sie an einem Ende durchschnitt, Schreibtische mit flackernden Kerzen, deren Wachs in Untertassen tropfte, aufgereiht an einer Wand. Eine Sicherung war durchgebrannt, oder ein Kabel durchgeschmort, und der Hausmeister kam erst am nächsten Morgen, wenn die restlichen Anmeldungen stattfinden sollten. Zwanzig neue Schulanfänger bewegten sich im langen Korridor ziellos durcheinander, und selbst die besonders sonnengebräunten Gesichter sahen im Kerzenschein blaß und ängstlich aus.


  »Willkommen in der Schule«, scherzte einer der vier oder fünf anwesenden Lehrer. Sie standen in einer Gruppe am Eingang zu einem noch dunkleren Korridor, der zu den Büros der Verwaltung führte. »Es ist nicht immer so unzulänglich. Manchmal ist es viel schlimmer.«


  Einige der Jungen lachten - ihnen war nur die Höhere Schule neu, denn sie hatten schon jahrelang die Elementarstufe von Carson besucht, ein Gebäude mit Mansardendach weiter unten in derselben Straße.


  »Wir können gleich anfangen«, sagte ein anderer, älterer Lehrer mit klarer, knapper Stimme, die das schüchterne Gelächter abschnitt. Er war größer als die anderen, mit einem schmalen, langnasigen Gesicht, das an eine hochmütige Schnappschildkröte gemahnte. Die Gläser seiner randlosen Brille blitzten, als er im Halbdunkel den Kopf hin-und herwendete, um zu sehen, wer gelacht hatte. Er hatte das durch einen Mittelscheitel geteilte wellige Haar eines karikierten Schankkellners kurz vor der Jahrhundertwende. »Einige von euch werden die Entdeckung machen müssen, daß die Zeit der Späße und Spiele vorüber ist. Ihr seid hier nicht mehr in der Grundschule, wo man euch kindisches Benehmen nachgesehen hat. Ihr fangt hier ganz unten an, ihr seid die untersten von allen, aber man erwartet von euch, daß ihr euch wie Männer benehmt. Ist das klar?«


  Keiner der Jungen antwortete, und durch die lange Nase stieß er ein hohes, wieherndes Schnauben aus. Das war offensichtlich das kennzeichnende Merkmal seines Zornes. »Ist das klar? Habt ihr Esel keine Ohren?«


  »Ja, Sir.«


  »Warst du das, Flanagan?«


  »Ja, Sir.« Der Sprecher war ein drahtig aussehender Junge, dessen rotblondes Haar nach der >Princeton<- Manier glatt und lose über den Schädel gekämmt war. Im flackernden ungewissen Licht der Kerzen wirkte sein Gesicht aufmerksam und freundlich.


  »Trittst du diesen Herbst in die Jugendmannschaft ein?«


  »Ja, Sir.«


  Unter den neuen Schülern breitete sich frische Nervosität aus.


  »Gut. Abwehr?«


  »Ja, Sir.«


  »Gut. Wenn du noch einen Fuß wächst, wirst du in zwei Jahren reif für die Universitätsmannschaft sein. Wir können gute Abwehrspieler gebrauchen.« Der Lehrer hustete in die Hand, blickte hinter sich in den schwarzen Verwaltungskorridor und zog ein angewidertes Gesicht. »Ich sollte vielleicht erklären. Diese unglaubliche ... Situation ist eingetreten, weil die Schulsekretärin ihren Schlüssel zu dieser Tür nicht finden kann.« Er schlug mit den Knöcheln gegen eine schwere Holztür mit Rundbogen. »Tony könnte sie öffnen, wenn er hier wäre, aber er wird erst morgen kommen. Sei dem wie es wolle, wir alle können auch bei Kerzenlicht funktionieren, nehme ich an.« Er überblickte uns, als ob es eine Herausforderung wäre, und ich bemerkte, daß sein Kopf schmal wie eine Planke war. Die Augen standen so eng beisammen, daß sie einander fast berührten.


  »Übrigens, ihr werdet später alle in die JuniorenFootballmannschaft der Universität kommen«, sagte er. »Das ist eine kleine Klasse - zwanzig. Eine der kleinsten in unserer Schule. Wir brauchen euch alle auf dem Spielfeld. Natürlich werden nicht alle von euch dieses ... entscheidende Jahr überstehen, aber wir müssen versuchen, irgendwie Footballspieler aus euch zu machen.«


  Einige der anderen Lehrer begannen, unruhige Blicke auszutauschen und sich zu regen, aber er beachtete sie nicht. »Nun, ich kenne einige unter euch von der guten Arbeit, die ihr mit Trainer Ellinghausen in der achten Klasse geleistet habt, aber einige von euch sind neu. Du.« Er zeigte auf einen großen fetten Jungen in meiner Nähe. »Dein Name?«


  »Dave Brick.«


  »Dave Brick, was?«


  »Sir.«


  »Für mich siehst du wie ein Innenstürmer aus.«


  Brick zeigte Bestürzung, nickte aber.


  »Du da.« Er zeigte auf einen kleinen Jungen mit olivenfarbener Haut und sanften dunklen Augen.


  Der Junge stieß unwillkürlich einen quiekenden Schreckenslaut aus.


  »Name.«


  »Nightingale, Sir.«


  »Dir werden wir Muskeln antrainieren müssen, was meinst du, Nightingale?«


  Nightingale nickte. Ich sah, daß seine Beine in der Hose zitterten.


  »Sprich in Sätzen, Junge. >Ja, Sir.< Das ist ein Satz. Ein Nicken ist kein Satz.«


  »Ja, Sir.«


  »Dreiviertelspieler? «


  »Wenn Sie meinen, Sir.«


  Der Lehrer schnaubte, ließ seinen Blick über uns hingehen. Der wächserne Geruch der brennenden Kerzen hing schwer und fettig in der halbdunklen Luft des Korridors. Plötzlich schoß eine dicke Hand heraus und fuhr in Dave Bricks Haar, das zu zwei kleinen eingerollten Wellen gekämmt war, die einander in der Mitte seiner Stirn begegneten. »Brick! Laß dir dieses abscheuliche Haar schneiden! Oder ich schneide es dir!«


  Brick erbebte und riß den Kopf zurück. Er schluckte heftig, und ich dachte, er würge Erbrochenes hinunter.


  Der schmalgesichtige Mann nahm die Hand zurück und wischte sie an seiner ausgebeulten Hose ab. »Die Schulsekretärin wird einige Papiere zusammenstellen, die ihr brauchen werdet, Formblätter zum Ausfüllen und dergleichen, aber da wir ... Zeit zu haben scheinen, werde ich euch mit den Lehrkräften bekanntmachen, die heute hier sind. Ich bin Mr. Ridpath. Mein Fach ist Geschichte. Ich bin auch Trainer der Footballmannschaft. Ich werde euch erst in zwei Jahren unterrichten, aber auf dem Sportplatz werden wir uns sehen. Nun ...« Er trat einen Schritt zur Seite und wandte sich den anderen Lehrern zu, so daß sein Gesicht in Dunkelheit war. Ölige Haarsträhnen über seinen Ohren glänzten im Kerzenschein. »Diese Herren sind die meisten der Lehrkräfte, die ihr dieses Jahr haben werdet. Übermorgen werdet ihr das Vergnügen haben, Mr. Thorpe kennenzulernen, euren Lateinlehrer. Latein ist Pflichtfach. Wie Football. Wie Englisch. Wie Mathematik. Mr. Thorpe ist genauso energisch wie ich. Er ist ein großartiger Lehrer. Im Ersten Weltkrieg war er Pilot. Es ist eine Ehre, bei Mr. Thorpe Latein zu lernen. Und hier ist Mr. Weatherbee - er wird euch bis zur Mittelstufe in Mathematik unterrichten und ist euer Vertrauenslehrer. Ihr könnt mit euren Problemen zu ihm gehen. Er ist von Harvard zu uns gekommen, also wird er wahrscheinlich nicht darauf hören.«


  Ein kleiner Mann mit Hornbrille und zerknautschter Jacke über eingezogenen Schultern hob den Kopf und lächelte uns zu.


  »Neben Mr. Weatherbee ist Mr. Fitz-Hallan. Er unterrichtet Englisch. Amherst.« Ein ziemlich träge wirkender Mann mit einem angenehmen jungenhaften Gesicht hob die Hand und deutete ein Winken an. Er hatte eingangs den Scherz gemacht, aber nun sah er so gelangweilt aus, als wollte er im Stehen einschlafen.


  »Mr. Whipple, Erdkunde und amerikanische Geschichte.« Dieser Mann war rundlich, kahlköpfig und pausbackig, mit einer fleckigen Sportjacke, an welcher das gestickte Schulwappen mit einer Sicherheitsnadel befestigt war. Er legte die Hände zusammen und schüttelte sie in einer Gebärde allgemeiner Begrüßung vor seinem Gesicht. »Universität von New Hampshire.«


  Mr. Ridpath blickte wieder in den dunklen Korridor, der nun zu seiner Linken war und wo ein trübes Licht hinter einer Glasscheibe schwankte. »Sehen Sie, ob Sie ihr helfen können, ja?« Whipple/New Hampshire watschelte in die Dunkelheit davon. »Wir werden die Papiere gleich haben. Gut. Unterhaltet euch einstweilen.«


  Natürlich taten wir das nicht, sondern standen ängstlich und nervös im dunklen Korridor herum, bis Mr. Ridpath etwas Neues einfiel. »Wo sind die zwei Stipendiaten? Meldet euch!«


  Chip Hogan und ich hoben die Hände. Chip stand bereits bei Tom Flanagan und den anderen von der Aufbaustufe. Alle schauten uns neugierig an. Verglichen mit uns, sahen sie alle reich aus, sogar Dave Brick.


  »Gut. Gut. Ruft eure Namen.« Wir taten es.


  »Du bist der Hogan, der letztes Jahr am Leichtathletikwettkampf der achten Klassen gegen St. Matthews teilgenommen hat?«
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  »Ja«, sagte Hogan, aber Mr. Ridpath schien am fehlenden >Sir< keinen Anstoß zu nehmen.


  »Ist euch beiden klar, welch eine großartige Gelegenheit ihr geboten bekommt?«


  »Ja, Sir«, sagten wir wie aus einem Mund.


  »Seid ihr alle euch darüber im klaren?«


  Ein allgemeines zischelndes Gemurmel war die Antwort.


  »Arbeiten werdet ihr müssen, Herrschaften! Arbeiten, wie ihr es noch nie im Leben getan habt. Wir werden euch einheizen, aber wir werden Männer aus euch machen. Carson-Absolventen. Und das ist etwas, worauf jeder stolz sein kann.« Er blickte geringschätzig in die Runde. »Nicht alle von euch werden es schaffen. Wartet, bis Mr. Thorpe euch in die Hände bekommt.«


  Eine dicke alte Frau in einer braunen Wollweste schlurfte aus dem Korridor, gefolgt von Mr. Whipple, der eine Taschenlampe trug. Auch die Frau hatte eine randlose Brille auf der Nase und hielt mit beiden Händen einen dicken Stoß Papiere, die offenbar vorsortiert und kreuzweise aufeinandergelegt worden waren. »Hinter der Abziehmaschine, wer hätte das gedacht? Frenchy wäscht auch seine Tassen nie. Dann kann er natürlich auch diese nicht auf den Arbeitstisch legen, wie jeder andere es tut.« Während sie redete, lud sie den Stapel Papiere auf dem erstbesten Tisch ab. »Helfen Sie mir, diese Formulare zu verteilen - immer einen kompletten Satz.«


  Die Gruppe der Lehrer löste sich auf, und jeder nahm ein Bündel Papiere und verteilte sie auf die Plätze. Mr. Ridpath verkündete im Kasernenhofton: »Mrs. Olinger, Schulsekretärin«, und die alte Frau nickte, nahm Mr. Whipple ihre Taschenlampe aus der Hand und stapfte hinter dem Lichtkegel die Treppe hinauf.


  »Im Gänsemarsch zu den Plätzen«, befahl Ridpath, und wir formierten uns mit unbeholfenem Schieben und Drängen und gingen zu den Plätzen, wo die Formulare ausgelegt waren.


  Ein Junge hinter mir murmelte etwas, und Mr. Ridpath brüllte: »Keinen Bleistift? Keinen Bleistift? Erster Schultag, und du hast keinen Bleistift bei dir? Wie war doch gleich dein Name, Junge?«


  »Nightingale, Sir.«


  »Nightingale«, sagte Ridpath voll Verachtung. »Wo kommst du überhaupt her? In was für eine Art von Schule bist du gegangen, bevor du herkamst?«


  »Diese Art von Schule, Sir«, antwortete Nightingales mädchenhafte Stimme.


  »Was?«


  »Andover, Sir. Letztes Jahr war ich in Andover.«


  »Ich kann ihm einen Bleistift leihen, Sir«, sagte Tom Flanagan, und es kehrte Ruhe ein, bis wir uns alle mit den Papieren versehen hatten. Dann standen wir am anderen Ende des Korridors und warteten im Halbdunkel auf weitere Anweisungen.


  »Im Gänsemarsch die Treppe hinauf zur Bibliothek«, sagte Ridpath überdrüssig.
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  Wir gingen wie Mrs. Olinger die Treppe hinauf und kamen in Sonnenschein, der durch das Riffelglas neben der hohen, dicken und narbenbedeckten Eingangstür funkelte. Weil es weiter keine Fenster gab, war das Licht hier oben trüb und grau, aber auf der anderen Seite der Eingangshalle war die Bibliothek mit Reihen großer Fenster zwischen den Bücherregalen auf beiden Seiten. Wäre die Bibliothek nicht von Natur aus so dunkel gewesen, hätte sie im Licht erstrahlen müssen. Aber das dunkelbraune Holz und die ihrer bunten Schutzumschläge beraubten Buchrücken schienen das einfallende Licht aufzusaugen, und an normalen Schultagen wurden die großen Kronleuchter eingeschaltet, wann immer die Bibliothek geöffnet war. Ohne dieses künstliche Licht wirkte sie seltsam düster.


  Zwei Reihen langer Lesetische, auch sie aus dunkelbraunem Holz, nahmen die Mitte des Raumes ein, und zu ihnen trugen wir unsere Papiere. Weiter voraus verlief ein hüfthohes Regal mit Nachschlagewerken quer zu der doppelten Tischreihe, und dahinter waren der Schreibtisch und die Archivschränke der Bibliothekarin erhöht in einem Viereck angeordnet, mit freier Sicht auf alle Tische. Dort oben stand Mrs. Olinger und beobachtete mit kritischem Blick, wie wir in die Bibliothek marschierten und unsere Plätze einnahmen. Neben ihr stand eine magere Frau mit enganliegenden weißen Dauerwellen und einer goldgeränderten Brille. Sie trug ein schwarzes Kleid und eine Perlenkette. Die Lehrer kamen als letzte herein und setzten sich um einen Tisch hinter uns. Sofort begannen sie halblaut miteinander zu reden.


  »Meine Herren?« sagte Mrs. Olinger, und die Lehrer verstummten. Einer von ihnen klopfte mit seinem Bleistift in einem Dreierrhythmus auf den Tisch und blieb dabei, so lange wir in der Bibliothek waren.


  »Dies ist Mrs. Tute«, sagte Mrs. Olinger, und die magere Frau mit der Perlenkette nickte uns schnell und nervös zu, als wackele sie mit dem Kopf. »Mrs. Tute ist unsere Bibliothekarin, und dies ist ihre Domäne. Sie wird anwesend sein, während ihr die Formulare für die Registratur ausfüllt und die Informationen auf den anderen Blättern lest, und anschließend wird sie euch eine Orientierungshilfe für die Benutzung der Bibliothek geben. Solltet ihr Fragen haben, meldet euch, und einer der Lehrer wird euch helfen.«


  Der Bleistift klopfte gleichförmig auf den Lehrertisch.


  Als ich fertig war, blickte ich auf und sah, daß ein oder zwei andere Jungen müßig im düsteren Raum umherblickten. Die meisten anderen schrieben noch. Dave Brick fielen die Stirnlocken ins Gesicht und er sah rot und verschwitzt und verwirrt aus. Dann hob er die Hand, und Mr. Fitz-Hallan erhob sich und kam langsam herangeschlendert.


  »Der ist lässig«, flüsterte mir Bob Sherman zu, und gemeinsam beobachteten wir, wie Fitz-Hallan sich müßig über Bricks Papier beugte, die Hände so in den Hosentaschen, daß der untere Rand seiner gutgeschnittenen Jacke in einem eleganten Winkel abstand. Fitz-Hallan war eine modische Gestalt, deren Eleganz so tief verwurzelt schien, daß sie unbewußt wirkte, aber es war nicht nur das, worauf Sherman sich bezogen hatte. Er war einer der jüngeren Lehrer, vielleicht noch keine Dreißig, und selbst seine erschlaffte Trägheit hatte etwas Jugendliches; sie ließ ihn gleichzeitig unvoreingenommen und freundlich erscheinen und trennte ihn so eindeutig von den anderen Lehrern, wie wir von ihnen getrennt waren. Fitz-Hallan richtete sich auf, schlenderte zum Schreibtisch der Bibliothekarin und kam mit einem Kugelschreiber zurück. Diesen präsentierte er Brick mit einer jähen Geste, die irgendwie Mitgefühl und Erheiterung ausdrückte. Die Vollkommenheit dieser kleinen Scharade enthielt in geheimnisvoller W eise die N achricht, daß Fitz-Hallan selbst einmal Schüler dieses Instituts gewesen und so eine Art von lebendigem Ausstellungsstück war, ein Modell dessen, das zu werden wir versuchen sollten.


  Und das ist das erste der drei Bilder, die ich von der Schule im Gedächtnis bewahre. Sicherlich weniger bemerkenswert als die zwei späteren, führte es in seiner Weise doch unausweichlich zu allem, was geschah. Rückblickend kann ich sehen, daß auch hier Verrat war, fein angedeutet durch die eleganten Kleider und Manieren des Lehrers, sein amüsiertes Mitgefühl: durch die Art und Weise, wie er dem schwitzenden, dem Untergang geweihten Dave Brick einen billigen Kugelschreiber unter die Nase hielt. Wir waren so unerfahren, daß wir durch Höflichkeit verführt werden konnten.


  Das Halbdutzend anderer Blätter von den Jungen enthielt verschiedenes Informationsmaterial über die Schule, alles vervielfältigt. Den Text der Schulhymne (Steht auf und singt das Loblied / Der Schule auf dem Berg) und des Kampfliedes (Grün und gold, gold und grün!), und das Schulmotto: Alis volat propriis. Zuvorkommend war eine Übersetzung angefügt: Er fliegt mit eigenen Flügeln. »Er« mochte B. Thurman Banter gewesen sein, der 1901 die erste Inkarnation der Schule gegründet hatte, die Lodestar-Akademie; 1914 begann Carson dann unter dem gegenwärtigen Namen zu firmieren, und zur gleichen Zeit übernahm Thomas A. Rowan die Leitung der Schule. »Von irischer Herkunft und englischer Geburt«, hieß es auf dem Informationsblatt. Dann folgte eine Liste sämtlicher Rektoren, von Rowan bis zum gegenwärtigen, Laker Broome; darauf ein Verzeichnis des derzeitigen Lehrerkollegiums, mehr als dreißig Namen, von denen der letzte, Alexander Weatherbee, in Tinte hinzugefügt war; ferner die Zahl der Bücher in der Bibliothek, die zwanzigtausend betrug; diejenige der Schüler der Höheren Schule, einhundertzwölf; und zu guter Letzt eine Beschreibung der Sporteinrichtungen, mit Football-und Baseballplätzen. Auf einem weiteren Blatt standen die Namen aller Schüler der Oberstufe; die Namen der Aufsichtsschüler waren mit Sternen versehen.


  Unruhe im rückwärtigen Teil der Bibliothek veranlaßte mich, schnell den Kopf zu wenden. Mr. Ridpath stand hinter einem der Tische und brüllte: »Was? Was?« Sein schmales Gesicht war hochrot. Mit der Linken hatte er Nightingale am Kragen, mit der Rechten tastete er unter dem Tisch herum und versuchte etwas zu fassen, das Nightingale in Panik seinem Nebenmann, Tom Flanagan, zugeschoben hatte. Beide Jungen sahen verängstigt aus, Flanagan etwas weniger als Nightingale. Mr. Ridpaths Frage war in eine Serie tierischer Grunzlaute übergegangen. Als seine Rechte sich endlich um den gesuchten Gegenstand schloß, zog er ihn hervor und hielt ihn mit einem vor Erregung schrillen Schnauben in die Höhe. Es war ein Kartenspiel. »Spielkarten? Spielkarten?« Die Einstecklasche der


  Schachtel war noch offen und legte nahe, daß die Karten erst vor einem Augenblick hineingesteckt worden waren. Die drei anderen Lehrer, die hinter Mr. Ridpath saßen, schauten so bestürzt wie die Jungen, die sich inzwischen alle auf ihren Plätzen umgedreht hatten. Mr. Ridpath schnaubte wieder durch die Nase. Noch immer war sein Gesicht sehr rot. »Wer hat die hierhergebracht? Wem gehören sie? Redet!«


  »Mir ... mir gehören sie«, stieß Nightingale hervor. In Ridpaths Griff glich er einer ertrinkenden Maus.


  »Also, das ist doch ...« Der Lehrer riß energisch am Kragen des Jungen und blickte in ungläubigem Zorn umher. »Ich verstehe das nicht. Du, Flanagan! Erklär uns, was vorgegangen ist!«


  »Er wollte mir einen neuen Kartentrick zeigen, Sir.«


  »Einen. Neuen. Karten. Trick.« Er festigte seinen Griff am Kragen der Maus und drehte die Faust so, daß Nightingale der Krawattenknoten bis unter das Ohr gezogen wurde. »Einen neuen Kartentrick!« Dann ließ er die Spielkarten und den Jungen los. Als das Päckchen auf die Tischplatte fiel, schlug er die Hand darüber. »Über die verfüge ich. Mrs. Olinger?«


  Sie kam zwischen den Tischen zu ihm, Ridpath hob die Hand mit dem Corpus delicti, sie nahm es und kehrte zurück zu ihrem Platz neben der Bibliothekarin. Der metallene Papierkorb dröhnte. Sie hatte die Spielkarten keines Blickes gewürdigt.


  »Ihr Witzbolde«, sagte Mr. Ridpath. »Erster Schultag. Diesmal lasse ich es euch durchgehen.« Er stützte beide Hände auf den Tisch und durchbohrte die zwei Missetäter abwechselnd mit seinen Blicken. »Aber kein zweites Mal. Dieses ist das letzte Mal, daß wir in irgendeinem Raum dieser Schule Spielkarten sehen. Habt ihr mich verstanden?« Nightingale und Flanagan nickten. »Schlauberger. Ihr solltet aufhören, eure Zeit zu vergeuden und euch lieber einprägen, was auf diesen Blättern steht. Ihr werdet es wissen müssen, oder ihr werdet bald mehr Zeit für Kartentricks haben, als euch lieb sein kann.« Er hatte noch eine letzte Drohung auf Lager: »Deine Karriere in der Höheren Schule nimmt einen schlechten Anfang, Flanagan.« Er kehrte an den Lehrertisch zurück und drückte sich die Handballen gegen die Augen.


  »Gebt die ausgefüllten Formblätter weiter und sammelt sie hier am Ende jeder Reihe, Jungs«, sagte Mr. Fitz-Hallan. Ich sah, daß Nightingales olivenfarbenes kleines Gesicht vor Entsetzen grau geworden war.


  Einige Minuten später zogen wir im Gänsemarsch durch den dunklen Korridor zu einer schmalen Holztreppe, unterwegs zu unserer ersten Begegnung mit dem Rektor.


  Das Rektorat war im Erdgeschoß, der Mittelpunkt des alten Gebäudes. Mrs. Olinger ging voraus und erhellte die dunkle Treppe mit ihrer großen Taschenlampe. Sie murmelte vor sich hin. Die Lehrer folgten ihr, und den Abschluß ihrer Gruppe bildete Mr. Whipple mit einer flackernden Kerze zum Nutzen der Jungen. Seine Kerze verblaßte vorübergehend im Licht von einem Türfenster auf einen kleinen viereckigen Treppenabsatz. Dieses Licht hielt bis zur nächsten rechtwinkligen Treppenbiegung an, und danach folgten wir Whipples schwankender Kerze hinab in einen Vorraum.


  Kein echter Vorraum, war er vielmehr das Ende des schwarzen Korridors, aus dem Mrs. Olinger zuerst erschienen war und zu dessen Seiten die Verwaltungsbüros der Schule lagen. Ein Orientteppich lag am Boden, und auf einem alten Tisch standen eine Leselampe und eine persische Schale. Dem Bogen gegenüber war eine große hölzerne Tür wie der Eingang zu einer mittelalterlichen Kirche, bedeckt mit langen schmiedeeisernen Beschlägen.


  Wir standen stumm im flackernden Kerzenschein. Mr. Fitz-Hallan klopfte einmal an die große Tür. Mrs. Olinger sagte: »Lebt wohl, Jungen«, und macht sich mit ihrem charakteristischen Gehabe von irritierter Eile durch den Korridor davon. Der Lichtkegel der Taschenlampe tastete ihr voraus. Fitz-Hallan öffnete die Tür, und wir drängten in Mr. Broomes Büro.


  Plötzliche Helligkeit und der Geruch von Wachs: auf jeder Oberfläche standen wenigstens zwei brennende


  Kerzen, und das Gefühl, in einer Kirche zu sein, verstärkte sich noch. Der Rektor saß an seinem Schreibtisch, hatte die Jacke ausgezogen und die Hände hinter dem Kopf verschränkt. Seine Ellbogen waren wie spitze dreieckige Flügel. Er lächelte. »Aha«, sagte er. »Kommt näher, Jungs, damit ich euch in Augenschein nehmen kann!«


  Als wir in zwei Reihen vor dem Schreibtisch Aufstellung genommen hatten, ließ er die Arme sinken und stand auf. »Was ihr auch tut, gebt acht, daß ihr keine Kerzen umwerft. Sie sind hübsch, aber gefährlich.« Er lachte, ein kleinwüchsiger, magerer Mann mit grauem Haar, das zu einer borstigen Kappe zurückgeschnitten war. Tief eingeschnittene Furchen flankierten seinen dünnlippigen Mund. »Selbst wenn kein Unterricht ist, muß der Rektor sich an seinem Schreibtisch abrackern. Das bedeutet, daß ihr mich fast immer hier antreffen werdet. Mein Name ist Mr. Broome. Seid nicht schüchtern. Wenn ihr ein Problem habt, das ihr mit mir besprechen möchtet, meldet euch einfach bei Mrs. Olinger an.« Er trat zurück und lehnte sich gegen ein dunkles Bücherregal, die Arme auf der Brust verschränkt. Der Rektor trug eine Hornbrille in der Farbe von Orangenmarmelade. Sein Hemd war frisch gestärkt. Ich sehe jetzt, daß er in seiner Weise vollkommen war - das letzte Detail in diesem getäfelten, mit Büchern gefüllten und mit Orientteppichen ausgelegten Büro, das Detail, das dem feinen, ausgewählten, altmodischen guten Geschmack des Büros Zusammenhalt verlieh.


  »Natürlich«, setzte er hinzu, »ist es wahrscheinlicher, daß eure Besuche hier im Dienste einer weniger angenehmen Funktion stehen werden.«


  Seine Mundwinkel zuckten.


  »Aber das sollte nur wenige unter euch betreffen. Unsere Jungen werden im allgemeinen ordentlich herangenommen; sie haben nicht die Zeit, auf dumme Gedanken zu kommen. Ein Wort der Warnung. Diejenigen, die Zeit dafür finden, werden es hier nicht lange machen. Wenn ihr euch der Vorzüge erfreuen wollt, ein Schüler dieser Schule zu sein, dann arbeitet fleißig, seid gehorsam und respektvoll und fügt euch in die Gemeinschaft und die Ordnung ein. In Anbetracht der Vorteile ist es nicht zuviel verlangt.« Wieder seine gespannte, abgemessene Nachahmung eines Lächelns. »Was wir von euch verlangen, ist nicht mehr als recht und billig, will ich meinen. Es ist meine Absicht und die Absicht dieses Instituts, euch allen unseren Stempel aufzudrücken. Welchen Weg ihr auch im späteren Leben einschlagen werdet, die Leute werden sagen können: >Der kommt von Carson.< Nun gut.«


  Er blickte über unsere Köpfe hinweg zu den Lehrern; die meisten von uns wandten den Kopf und sahen sich um. Mr. Whipple blätterte in den Formularen, die wir ausgefüllt hatten. Mr. Ridpath stand in einer Art Rührt-euch-Haltung, die Füße auseinander und die Hände auf dem Rücken. Die beiden anderen starrten zu Boden, als seien sie bemüht, eine persönliche Distanz zwischen sich und dem Rektor herzustellen.


  »Sie haben die Formblätter, Mr. Whipple? Dann bringen Sie sie bitte her!«


  Whipple umging eilig unsere Gruppe, trat an den Schreibtisch und legte den Stoß unmittelbar vor den lederbezogenen Sessel des Rektors. »Die beiden obersten, Sir«, murmelte er und zog sich rückwärtsgehend zurück.


  »Ah? Ja, verstehe.« Er kam in Bewegung, und das orangefarbene Brillengestell glühte rötlich, als er an einigen Kerzen vorbeiging. Er nahm die obersten zwei Formblätter vom Stoß und überflog sie. »Die Herren Nightingale und Sherman werden noch einen Moment bleiben. Ihr anderen könnt in die Bibliothek zurückkehren, um eure Schulbücher und Stundenpläne in Empfang zu nehmen. Führen Sie sie hinauf, Mr. Ridpath!«


  Fünfzehn Minuten später erschienen Nightingale und Sherman in der Tür der Bibliothek und bewegten sich ziellos auf die nun mit Büchern bedeckten Tische zu. Shermans Wangen waren hochrot.


  »Na?« wisperte ich ihm zu. »Was hat er gesagt?«


  Sherman versuchte zu grinsen. »Ein eiskalter alter Scheißer, kann ich dir sagen.«


  Wir verglichen unsere Stundenpläne vor den Kleiderspinden im zweiten Stock des modernen Anbaus, wo die inneren Wände aus großen Glasscheiben bestanden, durch die man einen kiesbedeckten Hof mit einer einzelnen Linde sehen konnte.


  Wochen später erfuhr ich von Tom Flanagan, warum Bob Sherman und Del Nightingale von Mr. Broome zurückgehalten worden waren. Nightingale hatte die für die Namen seiner Eltern vorgesehenen Zeilen nicht ausgefüllt. Er hatte es nicht getan, weil seine Eltern tot waren. Nightingale lebte bei seinen Taufpaten, die gerade von Boston hergezogen waren und ein Haus an der Sunset Lane bewohnten, vier oder fünf Blocks von der Schule entfernt. Sherman war abgekanzelt worden.
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  New York, August 1969: Bob Sherman


  »Warum bin ich hier?« fragte Sherman. »Kannst du das beantworten? Was zum Henker tue ich hier, wo ich draußen auf der Insel sein, einen Coors schlürfen und auf den Ozean hinausschauen könnte?«


  Wir waren in seinem Büro, und er sprach mit erhobener Stimme, um sich durch die Rockmusik verständlich zu machen, die mit dumpfen Baßvibrationen aus dem Stereosystem gepumpt wurde. Das Büro war eine Suite von Räumen in der alten Deutschen Botschaft, und alle Zimmer hatten vier Meter hohe Stuckdecken. Vor seinem langen Schreibtisch stand eine lederbezogene Couch, eine zweite an der Wand. Neben den Lautsprecherboxen stand ein Kübel mit einem großen grünen Farn, der aussah, als hätte er gerade eine Vitaminpille genommen. Am Boden waren achtlos Schallplatten aufgestapelt und drückten den dicken weichen Teppichflor nieder.


  »Gewöhnlich weißt du eine Antwort. Warum bin ich in diesem beschissenen Loch? Du bist hier, weil ich hier bin, aber warum bin ich hier? Das ist wieder eine von diesen ewigen Fragen. Soll ich die Platte abnehmen? Ich kann sie nicht mehr hören.«


  Sein Telephon läutete zum sechsten Mal, seit ich in sein Büro gekommen war. Er sagte: »Mein Gott«, nahm den Hörer ab und sagte: »Ja«, und bedeutete mir, eine neue Platte aufzulegen.


  Ich ließ mich auf die Couch sinken und schaltete ab. Sherman ereiferte sich. Er war ein sehr geschickter Ereiferer. Er hatte Jura studiert und einen akademischen Grad erlangt. Außerdem hatte er ein Magengeschwür, die Nerven einer neurotischen Katze und nach meiner Vermutung das höchste Einkommen von allen ehemaligen Klassenkameraden. Seine Garderobe war immer sehr ausgewählt, und diesen Tag trug er eine beigefarbene Buschjacke, eine gelbgetönte Fliegerbrille und weiche gelbe Schaftstiefel. Er klemmte sich den Hörer zwischen Backe und Schulter, verschränkte die Arme auf der Brust, lehnte sich gegen den Fensterrahmen und schenkte mir ein säuerliches Lächeln.


  »Ich will dir was sagen«, sagte er, nachdem er aufgelegt hatte. »Fielding sollte sich glücklich schätzen, daß er nie auf die Idee gekommen ist, ins Musikgeschäft zu gehen. Und er hatte mehr Talent als die meisten dieser Kerle, die wir managen. Versucht er immer noch, seinen Doktor der Philosophie zu machen?«


  Ich nickte. »Du wirst es komisch finden, aber als du eben so am Fensterrahmen lehntest, erinnertest du mich an Laker die Schlange.«


  »Jetzt wünsche ich mir wirklich, ich wäre draußen auf der Insel. Laker die Schlange.« Er lachte laut auf. »Laker Broome. Ich muß besser auf mein Benehmen achten. Was brachte dich darauf?«


  »Bloß die Art und Weise, wie du dastandest.«


  Er setzte sich und legte die gestiefelten Füße auf den langen Schreibtisch. »Dieser Kerl hätte hinter Gitter gehört. Er ist doch nicht mehr dort, oder?«


  »Ging vor Jahren in den Ruhestand - wurde dazu gezwungen, tatsächlich. Ich hätte nicht für ihn gearbeitet.« Ich hatte selbst gerade die Schule verlassen, nachdem ich drei Jahre als Englischlehrer dort gearbeitet hatte. »Ich habe dich nie danach gefragt, oder wenn ich es tat, dann vergaß ich die Antwort wieder. Was sagte Laker die Schlange damals am ersten Schultag zu dir? Als er dich und Nightingale in seinem Büro zurückhielt.«


  »Am ersten Schultag?« Er grinste mich an. »Ich habe es dir erzählt, aber du hast es vergessen, du Armleuchter. Das ist eine meiner bevorzugten Partygeschichten. Frag mich am Samstagabend nach dem Abendessen danach, wenn du noch immer kommen willst!«


  Dann fiel es mir wieder ein - wir waren eines schönen, warmen Spätherbsttages in der >Höhle< seines Vaters gewesen und hatten aus hohen Gläsern mit der auf gedruckten Inschrift Party Time! geeisten Tee getrunken. »Schon um die Geschichte zu hören, würde ich kommen«, sagte ich. Ich machte auf der Reise nach Europa in New York Station, und Sherman und Fielding waren die einzigen Leute, die ich dort besuchen mochte. Und Sherman war ein guter Koch, dessen Abendparties sich durch die verschwenderische Wahllosigkeit des Junggesellen auszeichnete.


  »Fein, fein.« Er schien bereits ein wenig abwesend, und ich dachte, ihn beschäftigten wieder die Kümmernisse, die seine zwanzigjährigen Genies ihm bereiteten. »Kürzlich traf ich Tom Flanagan auf der Straße«, sagte er. »Der sah vielleicht seltsam aus. Man hätte ihn für vierzig halten können. Der Kerl ist verrückt. Es ergibt überhaupt keinen Sinn, was er macht. Arbeitet in irgendeinem Scheißhaus drüben in Brooklyn, das sich


  Red Hat Lounge nennt. Zauberei! Zauber wird es erst wieder geben, wenn Glenn Miller aus den Kanälen verschwindet. Wenn Miß Amerika ...«


  »Schlechte Zähne hat?«


  »Nein. Eine Mastektomie«, sagte Sherman.


  Nach dem Essen am Samstagabend flaute die Unterhaltung soweit ab, wie Sherman es in den Tagen vor seiner Übersiedlung nach Los Angeles geschehen ließ. Der berühmte Volkssänger zu meiner Linken hatte sich Essensreste aus dem Bart gewischt und ein millionenträchtiges Drogengeschäft geschildert, das zwei andere berühmte Volkssänger gerade abgeschlossen hatten; Bobs Begleiterin, eine Blondine mit dem guten Aussehen einer englischen Gutsbesitzerstochter - ein Typ, zu dem er sich immer hingezogen fühlte -, hatte eine Flasche Cognac entkorkt; Sherman saß auf einen Ellbogen gestützt und fischte Stücke gebratenen Specks aus den Salatresten.


  »Mein Freund da drüben möchte eine Geschichte hören«, sagte er.


  »Fein«, sagte der Volkssänger.


  »Er möchte an den berühmten Laker die Schlange erinnert sein, und wie er mich in seiner Schule willkommen hieß. An unserem ersten Tag mußten wir Formulare ausfüllen, und als darin nach meinem Lieblingsfach gefragt wurde, schrieb ich >Finanz< hin.« Das Mädchen und der Sänger lachten: Sherman war immer ein guter Geschichtenerzähler gewesen. »Laker die Schlange war der Rektor, und als ein fetter kleiner Scheißer namens Whipple, der Geschichte unterrichtete, ihm mein ausgefülltes Formular zeigte, behielt er mich nach seiner Willkommen-in-der-Schule-Ansprache in seinem Büro. Ein anderer kleiner Junge mußte auch dableiben, aber den schickte er hinaus in den Korridor. Ich war drauf und dran, vor Angst in die Hose zu scheißen. Laker die Schlange sah aus wie ein vornehmer Leichenbestatter. Oder ein hochklassiger gedungener Mörder. Er saß an seinem Schreibtisch und lächelte mich nur an. Es war ein Lächeln, wie man es jemandem schenkt, kurz bevor man ihm die Eier abschneidet. >Nun<, sagte er, >ich sehe, du bist ein Komödiant, Sherman. Aber ich glaube wirklich nicht, daß das reichen wird. Nein, es wird ganz und gar nicht reichen. Aber ich will dir eine Chance geben. Bring mich zum Lachen! Sag etwas Komisches!< Er verschränkte die Hände hinter dem Kopf. Mir wollte nicht ein einziges Wort einfallen. >Welch ein mitleiderregender kleiner Junge du bist, Sherman<, sagte er. >Wie lautet das Motto dieser Schule? Keine Antwort? Alis volat propriis. Er fliegt mit eigenen Flügeln. Wahrscheinlich wird er dann und wann auch den Boden berühren. Aber er fliegt, der Typ, den wir hier haben wollen. Er ist nicht auf billige Lacherfolge und primitive Befriedigungen aus. Nachdem du zu feige bist, um etwas zu sagen, will ich dir etwas erzählen. Es ist eine Geschichte über einen Jungen. Hör gut zu!


  Vor langer Zeit verließ dieser Junge, der, laß mich nachdenken, vierzehn Jahre alt war, sein warmes, gemütliches kleines Haus und zog hinaus in die weite Welt. Er fand, daß er ein witziger kleiner Junge sei, aber in Wirklichkeit war er ein Einfaltspinsel und ein Feigling, und früher oder später mußte es ein böses Ende mit ihm nehmen. Er kam durch eine Stadt und machte kleine Bemerkungen, die die Leute zum Lachen brachten. Er dachte, sie lachten über seine kleinen Bemerkungen, aber tatsächlich lachten sie über seine Anmaßung.


  Es ergab sich, daß der König des Landes durch die Stadt kam und der Junge sah seine goldene Kutsche. Sie war überaus prächtig, angefertigt von den besten Handwerkern und Künstlern des Königs und schwer vergoldet. Gezogen wurde sie von sechs herrlichen Rappen. Als die Kutsche an dem Jungen vorüberrollte, wandte er sich zu einem Bürger, der neben ihm stand und sagte: „Wer ist der alte Trottel in dem feinen Wagen? Er muß ungefähr soviel wiegen wie alle sechs Pferde zusammen. Ich wette, er wurde reich, indem er Leute wie dich und mich bestahl." Du siehst, er interessierte sich für Finanzen. Er erwartete, daß sein Nachbar lachen würde, aber der gute Mann war entsetzt - alle Bürger des Landes liebten und fürchteten ihren König.


  Der König aber hatte die Bemerkung des Jungen gehört. Er ließ anhalten und gab seiner Leibwache Befehl, den Jungen festzunehmen und zum Palast zu schaffen. Die Männer saßen ab und packten den Jungen bei den Armen und schleppten ihn durch die Straße bis zum Palast, soviel er auch schrie und zappelte.


  Sie zerrten den Jungen durch die Hallen des Palastes, bis sie in den Thronsaal kamen. Dort saß der König auf dem Thron und blickte den Jungen mit zornfunkelnden Augen an. Zwei riesige Hunde mit dicken Kettenhalsbändern schnappten und knurrten nach dem Jungen, blieben aber zu beiden Seiten des Throns. Der Junge wurde vor Schrecken beinahe ohnmächtig. Er sah nämlich, daß die Hunde nicht nur wild waren, sondern ausgehungert bis zur Raserei.


  „So, kleiner Komödiant", sagte der König. „Du wirst mich zum Lachen bringen, oder du wirst sterben." Der törichte Junge konnte nur zittern. „Noch eine Chance", sagte der König. „Bring mich zum Lachen!" Wieder konnte der Junge kein Wort hervorbringen. „Faß, Reißer!" befahl der König. Der Hund zu seiner Rechten sprang auf den Jungen zu. Im nächsten Augenblick hatte er die rechte Hand des Jungen zwischen den Zähnen. Der König forderte den Jungen auf, jetzt einen Scherz zu machen, der ihn zum Lachen bringen würde. Der Junge wurde leichenblaß. „Faß, Geist!" sagte der König, und der Hund zu seiner Linken sprang auf den Jungen zu und schnappte nach seiner linken Hand.


  „Du siehst, wohin deine geschmacklosen Bemerkungen dich gebracht haben", sagte der König. „Freßt, meine Hunde!"<«


  »Freßt, meine Hunde«, wiederholte Sherman kopfschüttelnd. »Meine Knie waren so weich, ich wäre fast zu Boden gefallen und hätte mich übergeben. Laker die Schlange starrte mich eiskalt an. >Und jetzt pack dich!< sagte er. >Sieh zu, daß du nie wieder eines so albernen Grundes wegen hier vor mir stehen mußt!< Ich wankte irgendwie zur Tür. Dann hörte ich ein Knurren, und ich blickte zurück und sah einen riesigen Dobermann neben seinem Stuhl aufstehen. >Raus!< brüllte Laker die Schlange mich an, und ich rannte aus dem Büro, als wären tausend Teufel hinter mir her.«


  »Heilige Scheiße«, murmelte der Volkssänger. Shermans Freundin starrte ihn mit ihrem hellen, klaren Blick an, als warte sie auf die Pointe, aber ich wußte, daß er seine Geschichte erzählt hatte, an die ich mich inzwischen sehr gut erinnerte.


  Sherman grinste mich an. »Ich sehe, es ist dir wieder eingefallen. Als ich die Tür erreichte, sagte dieser Sadist hinter dem Schreibtisch: >Alis volat propriis, Mr. Shermans Neben seiner Tür hatte er ein Schild an der Wand befestigt, wo jeder es sehen mußte, bevor er sein Büro verließ. Die Inschrift lautete: >Warte nicht darauf, ein hervorragender Mann zu sein. Sei ein hervorragender Junges«


  »Sei ein verdammter Bastard von einem Hurensohn«, sagte der Volkssänger, und dann blickte er verdutzt auf, weil Sherman und ich beide lachten. Auch die blonde Gutsbesitzerstochter lachte: Sherman konnte Frauen immer zum Lachen bringen. Ich hatte schon vor langer Zeit gehört, daß diese Fähigkeit einen großen Teil seines unzweifelhaften Erfolgs bei Frauen ausmachte.
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  Tom Flanagan und Del Nightingale hatten wie wir anderen ihre Schulkäppis aus dem Karton genommen, der in der Bibliothek gleich neben der Tür stand, und am Ende des ersten Schultages standen sie eine kleine Weile vor dem Schuleingang beisammen und probierten sie auf. »Ich glaube, die sind von einer Größe, die keinem paßt«, sagte Tom. Die Käppis beider Jungen waren eine Nummer zu groß und schwammen auf ihren Köpfen. »Macht nichts, wir können sie morgen umtauschen«, meinte er dann. »In der Schachtel lagen noch viele. Weißt du eigentlich, wie man die Dinger tragen muß? Die vordere Spitze, habe ich gehört, soll zwei Finger breit über der Nasenwurzel sein.« Er legte die ersten beiden Finger seiner Rechten an die Stirn, um es nachzuprüfen, dann schob er das Käppi zurecht. Nightingale tat es ihm nach und zog das Käppi bis auf die Ebene seines oberen Fingers herab.


  »Na, es ist nur während des ersten Semesters«, sagte Tom, dennoch teilten sie am Anfang ein geheimes Vergnügen am Tragen der absurden Kopfbedeckungen: Tom, weil es bedeutete, daß er in der Höheren Schule war, der Vorhalle zum Erwachsensein. Stellte Tom sich die Höhere Schule als den Bereich von Wesen vor, die beinahe Männer waren - die Schüler der Oberstufe sahen tatsächlich beunruhigend wie richtige Erwachsene aus -, so war es für Del um einiges einfacher und verständlicher. Ohne sich der Überlegung völlig bewußt zu sein, dachte er sich die Höhere Schule als einen Ort, die zur Heimat werden könnte. Zumindest Tom fühlte sich darin zu Hause.


  In diesem Augenblick war es sein größter Wunsch, daß Tom Flanagan sein Freund werden möchte.


  Natürlich schreibe ich dem vierzehnjährigen Del Nightingale Empfindungen zu, von denen ich nicht sicher sein kann, daß er sie hatte. Doch muß er in diesen ersten Wochen sehr einsam gewesen sein; und ich habe Toms spätere Feststellung, daß »Del Nightingale mehr als jeder andere, den ich kannte, einen Freund brauchte. Ich wußte nicht mal - und das zeigt, wie nichtsahnend ich war -, daß jemand einen Freund überhaupt so nötig brauchen konnte. Und du weißt, wie Schulen sind: wenn du etwas sehr dringend wünschst, sei es Sicherheit oder Zuneigung, dann bedeutet es, daß du es nicht kriegen wirst. Ich sah nicht ein, warum das immer wahr sein sollte.« Die Erklärung zeigt, daß Tom sensibler war als der äußere Anschein je erkennen ließ. Mit seinem rotblonden Haar, dem untersetzten, drahtigathletischen Körper, seinen guten Kleidern, die immer ein wenig staubig und zerknittert waren, sah er auf den ersten Blick wie einer aus, der nichts als Baseball im Kopf hat. Sah man ihn genauer an, dann fiel einem an Tom Flanagan jedoch eine wesensmäßige Stetigkeit auf: man glaubte zu sehen, daß er zu jeglicher Verstellung und Affektiertheit unfähig sei, weil er die Notwendigkeit dazu niemals einsehen würde.


  Ich glaube, Del Nightingale sah ihn das Schulkäppi zwei Finger breit über die Nase schieben und beschloß auf der Stelle, sich ihm anzuschließen.


  »Dieser Trick, den du mir eben zeigtest, ist nicht in meinem Buch«, sagte Tom. »Irgendwann möchte ich mal sehen, wie er geht.«


  »Ich habe viele Bücher mitgebracht«, sagte Del. Mehr wagte er nicht zu sagen.


  »Komm, dann schauen wir sie uns an! Ich kann meine Mutter von deiner Wohnung aus anrufen. Sie wollte mich abholen, aber wir wußten nicht, wann es zu Ende sein würde. Wie kommen wir zu dir? Wirst du abgeholt?«


  »Es ist nahe genug, daß wir gehen können«, sagte Del. »Und es ist eigentlich nicht mein Haus. Mein Patenonkel hat es nur gemietet.«


  Tom zuckte die Achseln, und sie gingen die Treppe vor dem Eingang hinunter, überquerten den Santa Rosa Boulevard und begannen die sonnenbeschienene Peace Lane hinaufzugehen. Carson lag in einem Vorort, der alt genug war, daß alte Ulmen und Eichen die Straßen überschatteten. Die Häuser, an denen sie vorübergingen, waren von der Art, wie Tom sie sein Leben lang gesehen hatte, die meisten geräumig und zweigeschossig, entweder aus Stein mit Kalkverputz oder aus weißgestrichenem Holz. Einige Häuser hatten überdachte Veranden. Altersgraue und von Rissen durchzogene Betonplatten, die hier und dort von Baumwurzeln gehoben oder durch Unterwaschung abgesunken waren, bildeten den etwas unebenen Bürgersteig. Zwischen ihnen drängte hier und dort ein zähes, derbes Gras hervor. Für Del, der Tausende von Kilometern entfernt in der Großstadt gelebt und die Schule besucht hatte, war dies alles so unwirklich wie ein Traum. Einen Augenblick lang war er nicht sicher, wo er war oder wohin er ging.


  »Mach dir wegen Ridpath keine Gedanken«, sagte Tom neben ihm. »Er brüllt immer herum. Als Trainer ist er ziemlich gut. Aber ich kann dir sagen, wer schon jetzt in Schwierigkeiten ist.«


  »Wer?« fragte Del erbebend. Er dachte, daß Tom ihn meinte.


  »Dieser Brick. Der wird es nie schaffen. Ich wette, er kommt nicht mal dieses Jahr durch.«


  »Warum meinst du?«


  »Ich weiß nicht genau. Irgendwie sieht er nach einem hoffnungslosen Fall aus, nicht? Irgendwie dumm. Und Ridpath hat gleich ein großes Gescheiß wegen seiner Haare gemacht. Wenn sein Vater im Förderverein wäre, oder so etwas - oder wenn seine Familie immer hierhergegangen wäre ... das wäre natürlich etwas anderes.« Flanagan ging in einem Schritt neben ihm, den Del später als den charakteristischen Carson-Gang ansehen würde, und zu dem ein federndes Abrollen und ein leichtes Schwingen der Schulter gehörte, das Schlipse wie Uhrpendel in Bewegung setzte. Dieser Schritt mutete Del von Anfang an >schulmäßig< an und war inmitten all dieser westlichen Fremdartigkeit vertraut genug, um ein tröstliches Gefühl von Behagen zu erzeugen.


  »Ich glaube, ich weiß, was du meinst«, sagte er.


  »Klar. Warte, bis du Harrison siehst - der geht in die Neunte. Harrison hat eine Frisur genau wie Brick, aber sein Vater ist ein großes Tier. Letztes Jahr schenkte er der Schule fünfzehntausend Dollar für eine neue Laboreinrichtung. Wo ist dieses Haus eigentlich?«


  Del war unter der hohen Sonne ins Träumen geraten.


  Befangenheit wegen des Käppis verschmolz mit dem Gefühl von Unwirklichkeit und seiner Freude über Toms Gesellschaft und ließ ihn vergessen, daß sie ein Ziel hatten. »Ach so. Nächste Straße.«


  Sie erreichten die Ecke und bogen ab. Es schien Del unmöglich, daß er tatsächlich hier wohnte. Er hätte sich kaum gewundert, wenn er auf einer der Rasenflächen Ricky und David Nelson beim Fangenspielen gesehen hätte.


  »Mr. Broome wollte mit dir reden«, sagte Tom.


  »Mh-hm.«


  »Ich nehme an, dein Vater ist ein Botschafter oder so etwas.«


  »Mein Vater ist tot. Auch meine Mutter.«


  »Ach - oh, das tut mir leid«, sagte Tom schnell und wechselte das Thema. Sein eigener Vater hatte vor kurzem eine mysteriöse Serie von Röntgenbestrahlungen und Ubernachtaufenthalten im St. Marys-Krankenhaus begonnen. Hartley Flanagan war Syndikus eines großen Unternehmens, ein Mann, der ein Dutzend Klimmzüge schaffte und in der Universitätsmannschaft von Stanford Schlußspieler der Verteidigung gewesen war. Er rauchte drei Packungen Zigaretten am Tag. »Mr. Ridpath ist nicht allzu schlimm, er ist nur nicht sehr feinfühlig ...« - beide Jungen mußten grinsen - »aber vor seinem Sohn mußt du dich in acht nehmen. Steve Ridpath. Ich erinnere ihn von der Unterstufe.«


  »Und er ist schlimmer als sein Vater?«


  »Na, damals war er jedenfalls viel schlimmer. Vielleicht ist er jetzt netter.« Toms Mund zuckte in einer schmerzlichen, erwachsenen Art, und Del sah, daß sein neuer Freund seine letzte Bemerkung bezweifelte. »Einmal verdrosch er mich nach Strich und Faden, nur weil mein Gesicht ihm nicht gefiel. Er war in der achten Klasse, ich in der fünften. Ein Lehrer sah ihn dabei, trotzdem wurde er nicht von der Schule gewiesen. Danach achtete ich darauf, daß ich nie mehr in seine Nähe kam.«


  »Dies ist das Haus«, sagte Del. Er war noch immer unfähig, es als das seinige zu betrachten. »Wie sieht denn dieser Kerl aus?«


  Tom nahm sein Käppi ab, legte es zusammen und steckte es in die Hüfttasche. »Steve Ridpath? Sein Spitzname ist Gerippe. Aber sag das bloß nicht, wenn er in der Nähe ist. Überhaupt ist es besser, du sagst nie etwas zu ihm, wenn du es vermeiden kannst. Wollen wir hineingehen, oder was?«


  Die Tür ging auf, und ein uniformierter Schwarzer sagte: »Sah dich und deinen Freund kommen, Del.«
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  Im Innern


  »Gerippe ...« sagte Del kopfschüttelnd, aber Tom Flanagan sah den großen kahlköpfigen Schwarzen an, der sie eingelassen hatte. Er war zu überrascht, um ihn nicht anzustarren. Einige wenige Familien in diesem wohlhabenden Vorort hatten Dienstmädchen, die im Haus wohnten, aber einen Butler hatte er noch nie gesehen. Der erste Eindruck, daß der Mann eine Uniform trage, löste sich allmählich auf, als Tom erkannte, daß der Butler in einen dunkelgrauen Anzug mit weißem Hemd und einer seidenen Krawatte von der gleichen Holzkohlenfarbe wie der Anzug gekleidet war. Er lächelte auf Tom herab und hatte offenbar sein Vergnügen an der verblüfften Musterung durch den Jungen. Sein breites Gesicht sah jung aus, aber das kurze, drahtige Haar über seinen Ohren war silbrig. »Ich sehe, daß Del in dieser Schule gut zurechtkommen wird, wenn er schon einen so aufmerksamen Freund gefunden hat.«


  Tom errötete.


  »Das ist Bud Copeland«, sagte Del. »Er arbeitet für meinen Paten. Bud, das ist Tom Flanagan. Er geht in meine Klasse. Sind sie zu Hause?«


  »Mr. und Mrs. Hillman sind fort und schauen sich ein Haus an«, sagte der Butler. »Wenn du mir sagst, woihr euch aufhalten werdet, bringe ich euch, was ihr wollt. Cola? Geeisten Tee?«


  »Danke«, sagte Del. Tom überlegte noch immer, ob er dem Butler die Hand geben solle, und als Del »Cola« sagte, begriff er, daß der geeignete Augenblick vergangen war. Aber inzwischen hatte er wie von selbst die Hand ausgestreckt und sagte: »Cola bitte, Mr. Copeland. Es freut mich, Sie kennenzulernen.«


  Der Butler schüttelte ihm die Hand und lächelte noch breiter. »Auch ich freue mich, Tom. Zwei Colas.«


  »Wir sind in meinem Zimmer, Bud«, sagte Del und führte Tom tiefer ins Haus. Kartons und Kisten füllten das Wohnzimmer. Als sie am Speisezimmer vorbeigingen, sah Tom einen riesigen rechteckigen Mahagonitisch, der den größten Teil des Raumes einnahm.


  »Warum schauen sie sich Häuser an, wenn ihr gerade erst eingezogen seid?« fragte er.


  »Sie suchen ein größeres Haus, das sie kaufen wollen. Sie wollen ein größeres Grundstück ringsherum, vielleicht ein Schwimmbecken ... Sie sagen, diese Gegend sei ihnen zu vorstädtisch, also werden sie noch weiter hinausziehen.« Sie stiegen eine Treppe hinauf; hellere Rechtecke an der Tapete zeigten, wo Bilder gehangen hatten. »Ich glaube, sie wollen nicht mal auspacken. Sie hassen dieses Haus.«


  »Es ist doch in Ordnung.«


  »Du hättest sehen sollen, was sie in Boston hatten. Im Sommer ...« Er blickte über die Schulter zu Tom und sah ihn mit einem Ausdruck an, der so verschlossen war, daß er Mißtrauen, Furcht vor dem Ausgefragtwerden oder das Verlangen danach ausdrücken konnte.


  »Im Sommer?«


  »Im Sommer war ich anderswo, aber sonst die meiste Zeit mit ihnen zusammen. Ihr Haus in Boston war wirklich riesig. Bud arbeitete dort schon für sie. Er war immer sehr nett zu mir. Ah, hier ist mein Zimmer.« Del hatte ihn durch einen Korridor geführt, und trug seinen schwarzhaarigen Kopf mit mehr Selbstvertrauen, als sein Verhalten in der Schule verraten hatte, in Augenhöhe vor Tom her, um nun vor einer Tür haltzumachen und sich umzuwenden. Diesmal fiel es Tom nicht schwer, seinen Gesichtsausdruck zu lesen. Seine Augen leuchteten erwartungsvoll. »Wenn ich eingebildet wäre, würde ich etwas wie »Willkommen in meinem Reich< sagen. Komm rein!«


  Tom Flanagan betrat ziemlich nervös einen Raum, der ihm zuerst völlig schwarz zu sein schien. Dann ging hinter ihm ein trübes Licht an. »Du siehst, was ich meine«, sagte Dels hohe Stimme. Sie klang etwas weniger zuversichtlich.
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  Ridpath zu Hause


  Chester Ridpath stellte seinen schwarzen Studebaker in der Einfahrt vor der Garage ab und griff zu seiner Aktentasche, die auf dem Beifahrersitz lag. Wie die Polsterung des Wagens, war auch sie mehrfach mit schwarzem Klebeband repariert, dessen ergraute Enden die Haftfähigkeit verloren hatten und ausgefranst abstanden. Der Griff klebte an seinen Fingern. Mit Mühe hob er die schwere Tasche auf seinen Schoß - sie war vollgestopft mit vervielfältigten Analysen von Footballspielen und Spieleraufstellungen, die beinahe bis in das Jahr zurückreichten, als er den Wagen gekauft hatte, ferner mit Schulbüchern, Stundenplänen und Memoranden des Rektors. Laker Broome sprach vorwiegend durch schriftliche Hausmitteilungen. Er regierte gern aus der Distanz, selbst bei Lehrerkonferenzen, wo er, vom Lehrkörper getrennt, an einem separaten Tisch zu sitzen pflegte: die meisten seiner administrativen und disziplinarischen Entscheidungen ergingen durch Billy Thorpe, der unter drei verschiedenen Rektoren Stellvertreter und Lateinlehrer gewesen war. Manchmal dachte Chester Ridpath, daß Billy Thorpe der einzige Mann auf Erden sei, den er wirklich achtete. Undenkbar, daß Billy jemals einen Sohn wie Steve hätte haben können.


  Er atmete hörbar aus, wischte sich Schweiß von der Stirn ins Haar zurück, glättete dabei für kurze Zeit ein halbes Dutzend Locken und verließ den Wagen. Die Sonne brannte durch seine Kleidung. Die Aktentasche schien mit Steinen gefüllt.


  Ridpath zog den Schlüsselbund aus der tiefen Hosentasche, schüttelte ihn, bis der Hausschlüssel zum Vorschein kam, und sperrte auf. Rauhe Musik - Musik für Bestien - schlug ihm entgegen. Er vermutete, daß viele Eltern zu Haus von diesem Lärm empfangen wurden, aber war er in anderen Häusern auch so laut? Steve hatte sein Radio vom Laden nach Haus getragen, angeschlossen, den Lautstärkeregler ganz nach rechts gedreht und so gelassen. War er einmal in seinem Zimmer, verbarrikadierte er sich in dieser Barbarei. Durch eine Barriere, die ihn derart abstieß, konnte Ridpath nicht kommunizieren; er argwöhnte, wußte sogar, daß Steve sowieso an allem uninteressiert war, was er ihm möglicherweise mitzuteilen wünschte.


  »Bin da«, brüllte er und warf die Haustür zu - wenn Steve den Ruf nicht hören konnte, dann würde er wenigstens die Erschütterung fühlen.


  Das Haus befand sich seit so langer Zeit in Unordnung, daß Ridpath den Haufen schmutziger Hemden und Pullover auf der Treppe, die dunklen Fettflecken auf dem Teppich nicht mehr bemerkte. Er und Margaret hatten den Wohnzimmerteppich, einen Velourteppich von schreiender Farbenpracht, auf Raten gekauft, kurz nachdem sie zum Erwerb des Hauses sein Gehalt für zwanzig Jahre verpfändet hatten. In den fünfzehn Jahren, seit seine Frau ihn verlassen hatte, hatte Ridpath ein unbewußtes Vergnügen am allmählichen Dunkeln und der Abnutzung des Teppichs verspürt. Es gab Stellen - vor seinem Stuhl, vor dem Sofa -, wo das schreckliche Blumenmuster kaum noch zu erkennen war.


  Die Haufen schmutziger Kleider waren überlagert von den zerschnittenen Zeitschriften und Comicheften, aus denen Steve seine >Dinger< machte. Sie hatten keinen anderen Namen. Steves >Dinger< waren an die Wände seines Zimmers geklebt und gefirnißt. Der Koreakrieg hatte eine Unzahl der Bilder geliefert, die Steve in seinen >Dingern< bevorzugte, und mittlerweile waren die Wände ein einziges Palimpsest von schreienden Kindern, Fahrzeugwracks und aufgedunsenen Leichen in Kapokjacken. Panzer rollten über lehmige Hügel auf Klassenzimmer voller pflichtbewußter russischer Kinder zu (mit freundlicher Genehmigung von LIFE). Moosbewachsene Ungeheuer aus Horrorcomics umarmten spärlich bekleidete Mädchen mit Totenköpfen. Ridpath betrat das Zimmer seines Sohnes schon längst nicht mehr.


  Er ließ die Aktentasche neben den Stuhl fallen, setzte sich schwerfällig und zog die Krawatte über den Kopf, ohne den Knoten zu öffnen. Nachdem er seine Jacke neben sie auf den Boden geworfen hatte, griff er zum Telephon, das auf einem sonst leeren Regal stand. Er wandte den Kopf, rief: »Nicht so laut, in Gottes Namen!«, und wartete eine kleine Weile. Dann rief er wieder, lauter: »Verdammt noch mal, stell das Ding leiser!« Daraufhin verringerte sich die Lautstärke der Musik um ein beinahe unmerkliches Maß. Er wählte Thorpes Nummer.


  »Billy? Chester. Bin eben heimgekommen. Dachte, ich sollte Ihnen vielleicht die Information über die neuen Schüler geben. Im Ganzen sieht es recht gut aus, aber es gibt einige Punkte, über die Sie unterrichtet sein sollten. Ich denke, wir stimmen uns da besser ab. Okay? Zunächst haben wir da einen guten, einen wirklich guten Football-Anwärter, den Hogan. Könnte sein, daß er im Klassenzimmer ein wenig Überwachung nötig hat ... Nein, nichts Bestimmtes, nur der Eindruck, den ich hatte. Ich möchte keine Voreingenommenheiten gegen den Jungen erzeugen, Billy. Halten Sie ihn einfach am kurzen Zügel. Er könnte mal ein wirklicher Führer sein. Nun die schlechten Neuigkeiten. Unter den Neuen haben wir einen echten Blindgänger, einen Jungen namens Brick, Dave Brick. Haare wie ein verdammter Zulu, mehr Fett darin als ich in meinem Wagen habe. Sie wissen, was für eine Haltung das signalisiert. Ich denke, wir sollten da von Anfang an durchgreifen, oder ein fauler Apfel wie der verdirbt uns noch die ganze Schule. Außerdem gibt es da noch einen Klugscheißer namens Sherman. Der Junge hat sich schon eine Unverschämtheit geleistet, machte dummes Zeug mit seinem Anmeldeformular ... Sie haben diese Namen?«


  Wieder wischte er sich das Gesicht und schnitt eine Grimasse zur Treppe. Wie konnte man den ganzen Tag dieses Zeug hören? »Noch etwas. Sie erinnern sich an unseren Überwechsler von Andover, den Waisenjungen mit dem Treuhandfonds? Nightingale. Der könnte ein großer Fehler gewesen sein. Ich meine, Billy, vielleicht war Andover froh, ihn los zu sein, verstehen Sie? Er sieht schon irgendwie falsch aus - wie ein kleiner Grieche. Dieser Nightingale wirkt schleicherisch ... Nun ja, Billy, ich kann nicht dafür, wie ich die Dinge sehe, nicht wahr? Und es zeigte sich, daß ich recht hatte. Erwischte ihn mit einem Kartenspiel - ja, er hatte die Karten draußen. In der Bibliothek. Können Sie sich das vorstellen? Sagte, er habe Flanagan einen Kartentrick zeigen wollen ... Ja, einen Kartentrick. Mann! Natürlich konfiszierte ich die Karten auf der Stelle. Ich glaube, der Junge ist ein zukünftiger Beatnik oder was ... Ja, ich weiß, man kann das nicht immer voraussehen Billy ... Nun, jedenfalls hatte er das Kartenspiel in der Hand, versuchte noch, es vor mir zu verbergen ... Also, ich würde ihn mit Brick zusammen in die Sonderakte legen, das ist mein Vorschlag, Billy ...«


  Er lauschte eine Weile ins Telephon und sein Gesicht zog sich zu einer gespannten, unwilligen Grimasse zusammen. »Selbstverständlich, Steve wird dieses Jahr gut herauskommen. Sie werden eine große Veränderung in ihm sehen, nun, da er in der Oberstufe ist. In diesem Alter werden sie ziemlich schnell vernünftig.«


  Dankbar legte er auf. War Steve vielleicht vernünftig geworden? Er mochte mit Billy Thorpe, der zwei gutaussehende, erfolgreiche Jungen hatte, nicht über Steve reden. Je weniger Thorpe über Steve Ridpath nachdachte, desto besser.


  Gerippe. Mein Gott.


  Ridpath stemmte sich in die Höhe, stieß seine Aktentasche um, trat ein paar ziellose Schritte auf die Treppe zu, wandte sich dann um und hob die Tasche mit dem Vorsatz auf, an seinen Schreibtisch im Keller zu gehen. Vor dem ersten Training mußte er noch eingehender über die Juniorenmannschaft nachdenken. Beim Verlassen des Wohnzimmers blickte er in die Küche und sah unerwartet die hagere, hochaufgeschossene Gestalt seines Sohnes über die Stühle gebeugt. Steve drückte Nase und Mund an der Fensterscheibe platt und beschmierte das Glas. Irgendwie mußte er sich also die Treppe heruntergeschwindelt haben.
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  Das Universum


  »Ich bin erst seit drei Tagen hier«, sagte Del verlegen, »aber ich wollte nicht bloß aus Koffern leben, wie sie es tun. Ich wollte meine Sachen aufgestellt haben.« Er scharrte im Dunkeln mit den Füßen. »Nun, was meinst du?«


  »Toll«, sagte Tom. Er war nicht ganz sicher, was er dachte, nur spielte Verwunderung eine große Rolle dabei. Im schwachen Licht konnte er nicht alle von Dels Sachen sehen. An der Wand hinter dem Bett hing eine riesige Sternkarte. Die Wand gegenüber zeigte eine Reihe von Gesichtern - eingerahmten Porträtphotos. Er erkannte John Scarne von der Abbildung auf einem Buch, das er hatte, und er kannte Houdini, aber die anderen waren ihm fremd. Es waren Männer mit ernsten, nachdenklichen Gesichtern, die in sich selbst zu ruhen schienen und deren Theatralik erst im Nachhinein deutlich wurde. Zauberer. Von einem Regal in Hüfthöhe unter den Photographien grinste ein Totenschädel, und Del sprang hin, um eine kleine Kerze im Inneren anzuzünden. Dann sah Tom alle die Bücher, die von dem Totenschädel aufrecht gehalten wurden. In der Mitte des Zimmers und auf dem Arbeitstisch drängte sich eine Menge Zubehör für Zauberkunststücke. Tom sah eine Glaskugel auf einem Stück Samt, eine kleine Guillotine, einen Zylinderhut, verschiedene Schränke mit Filigranarbeit und chinesische Lackmalereien, einen schwarzen Spazierstock mit Silberknauf. Vor den langen Fenstern stand, sie ganz verdeckend, ein riesiges grünes Aquarium, worin Blasenströme durch blitzende Fischschwärme emporstiegen. »Ich kann es nicht fassen«, hauchte Tom. »Ich weiß nicht, wo ich anfangen soll. Gehört das alles wirklich dir?«


  »Nun, ich bekam es nicht alles auf einmal«, sagte Del. »Manches von diesem Zeug habe ich schon seit Jahren - seit ich ungefähr zehn war. Damals fing ich an, mich damit zu beschäftigen. Inzwischen bin ich ganz davon gefangen. Ich glaube, das ist es, was ich einmal werden möchte.«


  »Ein Zauberkünstler?« fragte Tom überrascht.


  »Ja. Du auch?«


  »Ich habe nie darüber nachgedacht. Aber ich will dir sagen, was ich gerade gedacht habe.«


  Del hob den Kopf wie ein verschrecktes Reh.


  »Ich glaube, die Schule wird dieses Jahr viel interessanter sein.«


  Del strahlte ihn an.


  Bud Copeland brachte ihnen Cola in hohen, beschlagenen Gläsern mit einer Zitronenschnitte zwischen den Eiswürfeln, und während der nächsten Stunde besahen die beiden Jungen Dels Sammlung. Mit seiner eifrigen, piepsenden Stimme erklärte der kleinere Junge Tom die technischen Finessen von Kunststücken, die ihm Kopfzerbrechen bereitet hatten, seit er angefangen hatte, sich für Zauberei zu interessieren. »All diese Illusionen sind wirkungsvoll zum Vorführen, und niemand wird je daraufkommen, wie es funktioniert. Aber ich ziehe eigentlich die Zauberei vor, die sich direkt unter den Augen der Teilnehmer abspielt«, sagte Del. »Wenn du vor den Augen der Leute Kartentricks machen kannst, dann kannst du alles. Das sagt mein Onkel Cole.« Del hob den Finger, noch immer in der dramatischen Rolle, in die er zu Beginn des Rundgangs geschlüpft war, als er den Zylinderhut aufgesetzt hatte. »Nein, nicht ganz. Er sagte, dann könne man beinahe alles. Er kann Sachen, die du nicht für möglich halten würdest, aber er will sie mir nicht erklären. Gewisse Dinge sind Kunst, sagt er, nicht bloß Illusion, und weil sie Kunst sind, sind sie wirkliche Magie. Und du kannst sie nicht erklären.« Del ließ den Finger sinken, als genierte er sich nachträglich der belehrenden Geste. »Nun, das sagt er jedenfalls. Es ist, als sei er voll von Geheimnissen und Kenntnissen, von denen sonst niemand eine Ahnung hat. Er ist komisch und seltsam verschroben, und manchmal kann er einem schrecklich Angst machen, aber er ist der Beste, den es gibt. Das glaube ich wenigstens.« Sein Gesicht war das eines dunklen kleinen Derwischs.


  »Ist er ein Zauberer?«


  »Sagte ich doch, der Beste, den es gibt. Aber er arbeitet nicht wie die anderen in Klubs und Varietés und dergleichen.«


  »Wo arbeitet er dann?«


  »Zu Hause. Er veranstaltet private Vorstellungen. Das heißt, es sind nicht wirklich Vorstellungen, sie sind hauptsächlich für ihn selbst. Es ist schwer zu erklären. Vielleicht könntest du ihn eines Tages kennenlernen. Dann würdest du sehen.« Del saß auf seinem Bett und schaute Tom an, als bedauere er beinahe, so viel gesagt zu haben. Stolz auf seinen Onkel schien mit anderen Kräften in ihm im Widerstreit zu liegen.


  Dann hatte Tom es. Die Einsicht, die ihm das Wissen von der Einsamkeit des anderen Jungen gegeben hatte, vermittelte ihm nun eine so klare Erkenntnis, daß sie ausgesprochen werden mußte. »Er will nicht, daß du über ihn redest. Über das, was er tut.«


  Del nickte zögernd. »Ja. Wegen Tim und Valerie.«


  »Deine Paten?«


  »Ja. Sie verstehen ihn nicht. Sie werden nicht schlau aus ihm. Und um dir die Wahrheit zu sagen, er ist wirklich halb verrückt.« Del lehnte sich auf die gestreckten Arme zurück und sagte: »Laß sehen, was du kannst. Hast du Karten, oder sollen wir meine nehmen?«


  Jahre später schilderte mir Tom Flanagan, wie Del ihn damals ruhig und bescheiden und beinahe gütig beschämt hatte. »Als ich vierzehn war, bildete ich mir ein, ziemlich geschickt mit Karten zu sein. Nach der Erkrankung meines Vaters beschäftigte ich mich mehr und mehr damit. Ich wollte meine Gedanken von dieser Krankheit und allem, was geschah, ablenken. Nach einem Monat kannte ich meine Bücher über Kartenkunststücke beinahe auswendig.« Wir waren in der Red Hat Lounge, wo Tom nach Shermans Auskunft arbeitete - es war nicht das »Scheißhaus«, wie Sherman es genannt hatte, aber das war nur eine Stufe darüber. »Ich wußte, daß Del sehr geübt und kenntnisreich sein mußte, nachdem er mir all das Zeug in seinem Zimmer gezeigt hatte. Er hatte den Grundstock einer professionellen Ausrüstung, und er war sich dessen bewußt. Aber ich dachte, ich könnte ihm das Wasser reichen, was Kartentricks betraf - die Naharbeit, die ihm besonders gefiel. Ich stellte fest, daß ich ihm nichts vormachen konnte. Er wußte im voraus, was ich tun würde, und er konnte es besser. Er hielt sich auch nicht mit den gängigen Sachen auf - Irreführen und Forcieren. Del hatte ein phantastisches Gedächtnis und eine großartige Beobachtungsgabe, und diese Fähigkeiten haben mit guter Kartenarbeit mehr zu tun, als du glauben würdest. Er fegte mich förmlich vom Tisch ... er deklassierte mich. Er muß der gewandteste Bursche gewesen sein, den ich je gesehen hatte.« Tom lachte. »Natürlich war er der gewandteste Bursche, den ich je gesehen hatte. Bevor ich Del kennenlernte, hatte ich nicht viel gesehen.«


  Del drehte den Lampenschirm so, daß er der Wand zugekehrt war, und im Raum wurde es noch dunkler. Das riesige Aquarium schien das meiste von draußen einfallende Licht aufzusaugen, und das Zimmer lag in dem gleichen düster-wolkigen Grau, das in der Schulbibliothek geherrscht hatte.


  »Ich sollte meine Mutter anrufen«, sagte Tom. »Sie wird sich fragen, was mir zugestoßen ist.«


  »Mußt du gleich gehen?« fragte Del.


  »Ich könnte ihr sagen, daß sie in einer Stunde oder so herüberkommen soll.«


  »Wenn du willst. Ich meine, mir würde es gefallen.«


  »Mir auch.«


  »Fein. Nebenan ist ein Telephon. Das könntest du benutzen.«


  Tom ging hinaus in den Korridor und in das benachbarte Zimmer. Augenscheinlich war es das von Dels Paten benutzte Schlafzimmer; teure Lederkoffer mit lose durcheinandergeworfenen Kleidungsstücken lagen offen auf den ungemachten Betten, mit Etiketten versehene Kartons standen aufgestapelt auf dem Boden und auf einem Stuhl. Das Telephon war auf einem der Nachttische. Daneben lag das Telephonbuch, dessen grüner Einband die handschriftlichen Namen und Telephonnummern von Immobilienmaklern trug.


  Tom wählte die eigene Nummer, sprach mit seiner Mutter und legte auf, als er unten einen Wagen vorfahren hörte. Er trat zum Fenster und sah einen grauen Jaguar vor der Garage halten.


  Zwei sichtlich schlechtgelaunte Leute stiegen aus. Entweder hatten sie gerade gestritten oder ihre schlechte Laune war ein momentaner Ausschnitt aus einem lebenslangen, unaufhörlichen Streit. Der Mann war groß, blond und hatte ein rotes Gesicht; er trug eine schillernde Seidenjacke, deren Fröhlichkeit nicht zu der verdrießlichen Gereiztheit passen wollte, die seine regelmäßigen, stupsnasigen Züge übergoß. Die Frau, auch blond, trug ein schleierartiges dünnes blaues Kleid; wo die Züge ihres Mannes in der Mißstimmung verschwommen waren, hatten ihre sich verhärtet. Ihr Gesicht, so gereizt wie das seinige, konnte niemals mürrisch sein.


  Sie kamen in die Eingangshalle, und sofort hoben sich ihre Stimmen. Bud Copelands Nachname wurde im stimmhaften Bostoner Akzent hervorgestoßen. In einem anderen Haus, bei Morris Fielding und Howie Stern, wäre dies für Tom der Augenblick gewesen, um zur Treppe zu gehen, sich vorzustellen und mit ein paar Sätzen zu erklären, was er tat. Aber Del wurde ihn niemals zu diesen verärgerten Leuten hinunterführen; und die beiden würden überrascht sein, wenn er es täte. So kehrte Tom auf Zehenspitzen zu Dels Zimmer - Dels >Universum< - zurück, schlüpfte hinein und trug so dazu bei, den Charakter seines eigenen Universums zu formen.


  Als seine Mutter eintraf, folgte Tom dem schwarzen Butler die Treppe hinunter zum Eingang. Tim und Valerie Hillman standen mit Cocktailgläsern zwischen den Kisten und Kartons im Wohnzimmer, aber sie wandten nicht einmal den Kopf, um zu sehen, wer das Haus verließ. Bud Copeland öffnete die Tür und beugte sich hinter ihm hinaus. »Nun sei unserem Del ein guter Freund«, sagte er leise. Tom nickte, dann streckte er ihm die Hand hin. Bud Copeland schüttelte sie freundlich und lächelte zu ihm herab. Ein seltsamer Ausdruck von Anerkennung, der Tom beunruhigte, zog flüchtig über die Züge des Butlers. »Ich sehe, die Flanagans aus Arizona sind Gentlemen«, sagte er und drückte ihm die Hand. »Gib acht auf dich, Rotschopf!«


  Als er im Wagen saß, sagte seine Mutter: »Ich wußte nicht, daß das Haus an eine Negerfamilie verkauft worden ist.«


  Gib acht auf dich, Rotschopf!
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  Tom bei Nacht


  In seinem Traum, der in irgendeinem Zusammenhang mit Bud Copeland stand, wurde er von einem Geier betrachtet, den er selbst nicht ansah, weil er seinen Blickauf den sandigen, mit Gestrüpp bewachsenen Boden gerichtet hielt. Auf Fahrten mit seinen Eltern hatte er von Zeit zu Zeit Geier auf den Dächern der Häuser in kleinen Wüstenortschaften gesehen. Dieser Geier blickte ihn mit einer schrecklich geduldigen Billigung an, und er wußte alles über ihn. Nichts konnte den Geier überraschen, nicht Hitze noch Kälte, weder Leben noch Tod. Der Geier nahm alles hin, wie es ihn hinnahm. Er wartete, daß die Welt ihren Weg ginge, und die Welt tat es immer.


  
    [image: images_image-11]

  


  Dieser Geier befand sich in den mittleren Jahren seines Geierlebens. Sein Gefieder war fettig, der Schnabel dunkel.



  Zuerst hatte der groteske Vogel seinen Vater gefressen, und nun würde er ihn verschlingen. Nichts konnte ihn daran hindern. Die Dinge der Welt nahmen ihren Gang, und der Geier fraß, was ihm gegeben wurde. Er war eine Lektion in Ökonomie.


  Das gleiche ließ sich von seinem Vater sagen, denn sein Vater war tot - das war wirkliche Ökonomie. Sein Vater war ein Skelett, das an einem Baum hing, nachdem er in Geiertreibstoff umgewandelt worden war. Der abscheuliche Vogel hüpfte plump und behende zugleich näher und musterte ihn. Ja, er billigte, was er sah.


  Und er sprach zu ihm: wie eine Schlange oder ein Wiesel oder eine Fledermaus sprechen würde, zu schnell und zu zart für sein Verständnis. Es war von großer Wichtigkeit, daß er verstünde, was der Geier sagte, aber er würde die schnelle, stimmlose Stimme viele Male hören müssen, bevor er ihre Botschaft entschlüsseln könnte. Er hoffte, daß er sie nie wieder hören würde. Ohne ihn weiter zu beachten, als wäre Tom jetzt nicht bedeutungsvoller als das Salbeigestrüpp oder die vereinzelten Yuccas, reckte der Geier den Hals, blickte hierhin und dorthin, wandte sich um und begann sich in seinem schwerfällig hüpfenden Schritt in die Wüste zu entfernen.


  Um ihn flimmerte die heiße Luft.


  Mit der Plötzlichkeit, die Träumen eigen ist, sah er sich dann plötzlich von der Wüste in ein üppiges grünes Tal versetzt. Die Luft war grau und voller Feuchtigkeit, das Tal angefüllt mit Farnen und Felsblöcken und umgestürzten Bäumen. Tief unter ihm schritt ein Mann in einem langen Mantel mit den gemessenen, gleichgültigen Bewegungen des Geiers dahin. Er entfernte sich von dem Jungen, der ihm nichts bedeutete. Er wurde undeutlich in der grauen Luft. Schließlich verschwand er hinter einem Felsblock, kam wieder zum Vorschein und schien sich im diesigen Grau aufzulösen.


  Aber wo er gewesen war, flog ein großer farbloser Vogel mit trägen, geräuschlosen Flügelschlägen in die dunkle Luft auf.


  Tom wachte auf, überzeugt, daß sein Vater tot sei. Sein Vater lag neben seiner Mutter im gemeinsamen


  Schlafzimmer, tot. Tom schlug das Herz in Pein und Verlassenheit gegen die Rippen. Seine Kehle zog sich zusammen. Nach einem Augenblick warf er die Decke zurück und tappte durch das dunkle Zimmer zur Tür. Er stöhnte unter dem übermächtigen Drang zu weinen oder zu schreien. Feindselig hüllte die Dunkelheit ihn ein. Er schlüpfte aus seinem Zimmer und lief durch den Korridor zum Schlafzimmer seiner Eltern.


  Zitternd legte er die Hand auf den Türknopf. Der Schrei steckte hinter seiner Zunge und suchte zu entkommen. Tom schloß die Augen und stieß die Tür auf. Dann machte er die Augen wieder auf und trat ein.


  Mit einem kurzen, scharfen Geräusch, das laut genug war, seine Mutter zu wecken, sog er die Luft durch die Zähne ein. Seine Mutter war allein in dem großen Doppelbett. Auf der Seite seines Vaters lag die Decke so glatt auf dem Bett wie über einer Amputation.


  »Tom?« fragte sie.


  »Papa ...«


  »Aber Tommy, er ist doch im Krankenhaus. Zur Untersuchung. Erinnerst du dich nicht? Morgen wird er wieder da sein. Mach dir keine Sorgen, Tommy. Es wird schon gut werden.«


  »Hatte einen Alptraum«, murmelte er undeutlich, entschuldigte sich und stolperte zurück zu seinem Bett.
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  Poesie


  Als Rachel Flanagan am nächsten Vormittag zum Krankenhaus St. Marys fuhr, um Hartley abzuholen, saß Tom zu Hause an seinem Arbeitstisch und nutzte die Zeit bis zum Mittagessen, um das erste und letzte Gedicht seines Lebens zu schreiben. Er wußte nicht, warum er plötzlich ein Gedicht schreiben wollte - er las nie Gedichte, wußte kaum, wie eins aussah und stellte es sich in der Gestalt gravitätischer Verse vor, wie er sie in der Grundschule gelegentlich hatte auswendig lernen müssen. »Kann atmen ein Mensch, dessen Seele so tot / Daß nie er vernahm der Verpflichtung Gebot: / Dies ist deine Heimat, dir anvertraut!« Seine eigene kleine Zeilenterrasse schien wirklicher Dichtung so unähnlich, daß er darauf verzichtete, ihr einen Titel zu geben.


  Mann in der Luft, fliegst du mit eigenen Schwingen? Tiere und Vögel sprechen zu dir,


  Und du in der Luft verstehst sie.


  Zauberei und Träume beunruhigen mich,


  Karten fallen andere Karten an Und verstreuen sich im Tal.


  Mann in der Luft, warst du dieser Vogel?


  Der sich fortzauberte in die Dunkelheit?


  Mann in der Luft, nimm dich meiner an.


  Jetzt, solange Zeit ist für dich und für mich.


  Zwei Jahre später, als er sich abmühte, für Mr. Fitz-Hallans Englischunterricht ein Gedicht zustande zu bringen, fand er sich unfähig, selbst wenn er versuchte, Fitz-Hallans Rat zu befolgen. (»Ihr könnt jede Zeile mit dem gleichen Wort beginnen. Oder in jeder Zeile eine Farbe benennen. Oder jede Zeile mit dem Namen eines anderen Landes abschließen.«) Er zog das alte Gedicht aus seinen Büchern hervor und gab es vor lauter Verzweiflung ab. Es kam mit einer 1 und einer ausführlichen Bemerkung in Fitz-Hallans kursiver Handschrift zurück: Dieses Gedicht ist gut empfunden und reif, und es muß dich einige Mühe gekostet haben. Hast du keinen Titel? Mit deiner Erlaubnis würde ich es gern in die Schulzeitschrift bringen.


  Unter dem Titel »Als wir alle noch im Wald lebten«, erschien es ein halbes Jahr später in der Winterausgabe der Schulzeitschrift.
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  Frosty, der Schneemann


  In der großen Aula am Ende des Korridors, an dem unser Klassenzimmer lag, reihten wir uns für den ersten Gottesdienst in die zwei vordersten Bänke. Mr. Broome, Mrs. Olinger und ein großer grauhaariger Mann mit einem langen und strengen Gesicht, der wie ein Bankdirektor aussah, nahmen vor uns auf Holzstühlen mit fächerförmigen Lehnen Platz. Rechts von ihnen stand ein Lesepult aus hellem Holz.


  Als ich mich umsah, fiel mein Blick auf Mr. Weatherbee, der eben zu den Lehrern trat, die an der Rückwand lehnten. Zwischen ihnen und uns nahmen die übrigen Schüler nach Klassen geordnet ihre Plätze ein, die ältesten in den letzten Reihen. Ich bemerkte, daß fast alle Jungen blaue Hemden mit geknöpften Kragen und gestreifte Schlipse unter den Jacken trugen; viele hatten Anzüge an. Insgesamt machten sie einen disziplinlosen, nachlässigen Eindruck. Das Privileg umschloß sie, umhüllte sie wie Panzer. In ihren Mienen drückte sich die Überzeugung aus, daß sie niemals irgend etwas würden sonderlich ernst nehmen müssen. Zum erstenmal in meinem Leben sah ich die Wahrheit in der alten Behauptung, daß die Reichen besser aussähen.


  Mr. Broome stand auf und trat an das Lesepult. Er ließ seinen Blick über uns hingehen, dann nahm sein Gesicht einen trockenen, verwaltungsmäßigen Ausdruck an. »Jungens. Laßt uns mit einem Gebet beginnen!«


  Füßescharren und allgemeine Unruhe, als hundert Jungen sich über die Knie neigten.


  »Gib uns die Weisheit zu erkennen, was recht ist, und das Verständnis zu wissen, was gut ist. Laß uns am Wissen teilhaben und es gebrauchen, um bessere Menschen zu werden. Laß uns dieses neue Schuljahr mit Hoffnung, Fleiß und Disziplin verbringen, und mit immer wieder erneuter Hingabe. Amen.«


  Er blickte auf. »Nun, wir beginnen ein neues Schuljahr. Was bedeutet das? Es bedeutet, daß Anforderungen an euch gestellt werden. Ihr werdet hart arbeiten und euren Verstand gebrauchen müssen. Für euch alle ist das College ein Stück nähergerückt, und das College ist nicht für Müßiggänger. Darum dulden wir auch hier keine Faulpelze und Müßiggänger. Dies gilt insbesondere für die Schüler der Oberstufe - sie haben in diesem Jahr viele Hürden zu überwinden. Aber unsere Schule bildet nicht allein den Intellekt, um Gesinnung und Charakter zu vernachlässigen. Und ich bin überzeugt, daß die rechte Gesinnung sich zu allererst und vor allem im Gemeinschaftsgeist zeigt. Einige unter euch werden den Anforderungen dieses Jahres nicht genügen, und das wird nicht immer an Dummheit liegen.


  Ihr könnt und ihr müßt euren Gemeinschaftsgeist in eurer Haltung demonstrieren, in eurer Arbeit in der Schulklasse und auf dem Sportplatz, in euren Beziehungen miteinander. In Aufrichtigkeit. In Hingabe. Auch darauf werden wir ein Auge haben. Ich versichere euch, und das gilt für alle Altersstufen, daß wir nicht zögern werden, Versager auszumerzen. Andere Schulen haben genug Platz für sie. Aber wir werden sie nicht dulden. Denn es ist der Schüler, der versagt, nicht die Schule. Wir bieten euch die Welt, Herrschaften, aber ihr müßt euch ihrer würdig erweisen. Das ist alles. Beim Hinausgehen bitte die hinteren Reihen zuerst räumen.«


  »Frosty, der Schneemann«, murmelte Sherman mir zu, als wir aufstanden. »Warte ab, bis er das mit den Hunden auftischt.«
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  Der große grauhaarige Mann neben Mr. Broome, der wie ein Bankier aussah, war Mr. Thorpe, und er saß bereits am Schreibtisch, als wir sein Klassenzimmer betraten. Dieses war einer der kleinen getäfelten Räume im alten Teil der Schule, so beladen mit Atmosphäre, daß wir uns davon eingeengt fühlten. Ein älterer Schüler mit einem sehr dicken blonden Haarschopf und einer


  Sonnenbrille stand neben dem Lehrer. Sie hatten offenbar miteinander gesprochen und verstummten, als wir hereinkamen und unsere Plätze einnahmen.


  Mr. Thorpe sagte: »Das hier ist Miles Teagarden, ein Schüler der Oberstufe. Er wird einige Minuten von unserer Zeit in Anspruch nehmen, um euch über die Pflichten der Schulanfänger aufzuklären. Hört auf ihn. Er ist einer der Aufsichtsschüler, die über die Disziplin an dieser Schule zu wachen haben. Fangen Sie an, Mr. Teagarden.« Thorpe lehnte sich zurück und ließ seinen wohlwollenden Blick über uns hinschweifen.


  »Danke, Mr. Thorpe«, sagte der Bebrillte. »Die Pflichten eines Schulanfängers sind nichts, wovor man sich fürchten müßte. Wenn ihr euch auskennt und wißt, wie ihr euch zu benehmen habt, werdet ihr gut zurechtkommen. Ihr habt eure Käppis und eure Listen. Tragt die Käppis immer dann, wenn ihr nicht im Klassenzimmer seid, und auf den Schulwegen. Tragt das Käppi bei allen Sportveranstaltungen und allen gesellschaftlichen Anlässen. Redet alle Schüler der Oberstufe als Mister an. Lernt unsere Namen. Das ist wichtig. Genauso wichtig ist das Lernen der Lieder und der anderen Informationen auf den Blättern. Läßt ein älterer Schüler seine Bücher auf den Boden fallen, hebt ihr sie für ihn auf. Tragt sie, wohin sie zu tragen er euch heißt. Steht ein älterer Schüler vor einer Tür, redet ihn bei seinem Namen an und öffnet die Tür für ihn. Fordert ein älterer


  Schüler euch auf, ihm die Schnürsenkel zu binden, dann bindet ihm die Schnürsenkel und bedankt euch. Tut alles, was ein älterer Schüler euch sagt. Auf der Stelle. Selbst wenn ihr es lächerlich finden mögt. Ist das klar? Und wenn ein älterer Schüler euch eine Frage stellt, redet ihn beim Namen an und antwortet. Befolgt diese Regeln, und ihr werdet hier einen guten Anfang haben.«


  »Ist das alles?« fragte Mr. Thorpe. »Wenn ja, können Sie gehen.«


  Teagarden nahm einen Stoß Bücher von Thorpes Schreibtisch und verließ eilig das kleine Klassenzimmer. Thorpe ließ seinen Blick weiter über uns hinschweifen, aber das Wohlwollen war daraus geschwunden.


  »Warum ist das alles wichtig?« Er machte eine Pause, aber niemand versuchte, eine Antwort darauf zu finden. »Worauf wies Mr. Broome heute morgen in der Aula mit besonderem Nachdruck hin? Nun?«


  Ein Junge, den ich nicht kannte, hob die Hand und sagte: »Gemeinschaftsgeist, Sir.«


  »Gut. Du bist ... Hollingsworth? Gut, Hollingsworth. Du hast aufgepaßt. Deine Ohren waren offen. Ihr anderen müßt geschlafen haben. Und was ist der Gemeinschaftsgeist, der uns alle hier an dieser Schule vereint? Oder vereinen sollte? Er setzt die Schule an die erste Stelle, das persönliche Ich an die zweite. Ihr wißt noch nicht, wie das zu tun ist. Miles Teagarden weiß es. Darum ist er Aufsichtsschüler.«


  Er stand auf, trat zur Wandtafel und lehnte sich an die Kreideschale. Er sah unglaublich groß aus. »Aber nun kommen wir zu eurem unglücklichen Fall. Seht euch nur an. Seht ... euch ... nur ... an. Die meisten von euch sehen aus, als könnten sie im Dunkeln nicht den Weg nach Haus finden. Einige von euch können augenscheinlich kaum durch die schmutzigen Haarsträhnen sehen, die ihnen in die Gesichter fallen. Ihr seht schlaff aus, Jungs! Träge! Das ist anstößig! Es ist eine Beleidigung! Wenn ihr die älteren Schüler beleidigt, indem ihr euch vor ihnen in dieser schlappen Haltung zeigt, dann werden sie es euch wissen lassen, verlaßt euch darauf! Dies ist kein gemütlicher Laden! Nein!« Das letzte Wort brüllte er uns entgegen, daß wir auf unseren Plätzen herumfuhren. »Nein! Kein gemütlicher Laden! Wir müssen euch umformen, bilden! Zu Carson-Schülern! Oder ihr werdet verloren sein, Jungs! Verloren, dem Untergang geweiht! Was bedeutet Untergang? Das Substantiv bezeichnet das, was hinunterzieht, vernichtet, zugrunde richtet, tötet, auslöscht. Ihr werdet dem Untergang geweiht sein, zugrunde gerichtet, wenn ihr nicht die moralische Lektion dieser Schule lernt.«


  Thorpe holte schnaufend Luft, fuhr sich mit der Hand über das glatte graue Haar. Er war ein Vulkan von Emotionen, dieser Thorpe, und solch schreckenerregende Auftritte waren bei ihm nichts Ungewöhnliches.
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  Lehrer


  Während die ersten Wochen vergingen, traten die Persönlichkeiten unserer Lehrer in immer klareren Konturen hervor und erwiesen sich in ihren Überspanntheiten als so verläßlich wie die Posituren von Marmorstatuen. Mr. Thorpe brüllte und kujonierte; Mr. Fitz-Hallan bezauberte; Mr. Whipple, der in den Herzen seiner Schüler weder Schrecken noch Zuneigung zu erwecken vermochte, versuchte abwechselnd beides auszulösen und wurde infolgedessen verabscheut. Mr. Weatherbee erwies sich als ein Naturtalent von einem Lehrer und steuerte uns in meisterlicher Art durch die Klippen von Algebra und Geometrie. (Dave Brick entpuppte sich überraschend als mathematisches Genie und nahm die Gewohnheit an, seinen Rechenschieber in einem Lederfutteral an den Gürtel geschnallt mit sich zu tragen, wohin er auch ging.) Thorpe konnte einen schaudern machen und den Geist lähmen; Fitz-Hallan, dessen Familie wohlhabend war, verzichtete auf sein Lehrergehalt und erwirkte damit das Privileg, zu lehren, was ihm gefiel -


  Grimms Märchen, die Odyssee, Dickens' Great Expectations und Mark Twains Huckleberry Finn sowie E. B. White zur Stilbildung; Whipple war derart träge, daß er einen guten Teil der Unterrichtszeit damit verbrachte, laut aus dem Schulbuch vorzulesen. Sein einziges echtes Interesse galt dem Sport, wo er als Ridpaths Assistent wirkte.


  Ihr Privatleben außerhalb der Schule entzog sich unserer Vorstellungskraft; bei gesellschaftlichen Anlässen sahen wir Ehefrauen, konnten aber niemals wirklich an sie glauben. Auch ihre Häuser waren geheimnisvoll, als hätten die Lehrer wie wir nicht Ehefrauen sondern Eltern, und soviel Hausaufgaben, daß ihr wahres Zuhause das alte Schulgebäude, der moderne Anbau und die Turnhalle waren.
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  Wir waren gerade aus Fitz-Hallans Klassenzimmer gekommen, und einige Schüler der Oberstufe verließen den benachbarten Raum, wo sie Französisch gehabt hatten. Bobby Hollingsworth hatte uns Neulingen die meisten der älteren Schüler identifiziert, und ich kannte fast alle von ihnen beim Namen. Als sie bemerkten, daß wir Schulbücher aus unseren Spinden nahmen, begannen sie absichtsvoll und überlegen zu tun, und sobald Fitz-Hallan in seinem Büro verschwunden war, schlenderten sie näher. Steve Ridpath pflanzte sich direkt vor mir auf. Ich mußte aufblicken, um sein Gesicht zu sehen. Undeutlich war mir bewußt, daß ein Aufsichtsschüler namens Terry Peters vor Del Nightingale stand und ein weiterer Oberstufenschüler namens Hollis Wax Dave Brick das Käppi vom Kopf nahm. Die übrigen drei oder vier älteren Schüler blickten uns an, lächelten über Hollis Wax, der nicht größer war als Dave Brick, und gingen weiter den Korridor entlang.


  »Mein Name?« fragte Steve Ridpath.


  Ich sagte es ihm.


  »Und deiner, du Insekt?«


  Ich sagte ihm meinen Namen.


  »Heb meine Bücher auf!« Er trug vier schwere Schulbücher und ein Bündel Papiere unter einem Arm und ließ alles zu Boden fallen. »Los, Beeilung, ich muß zur nächsten Stunde!«


  »Ja, Mr. Ridpath«, sagte ich und bückte mich. Er war so nahe, daß ich mich rückwärts in meinen Spind zwängen mußte, um seine Bücher aufzuheben. Als ich mich aufrichtete, hatte er sich gebückt, um mir aus nächster Nähe ins Gesicht zu starren. »Du kleines Stück Scheiße du!« sagte er. Die Ursache seines Spitznamens war noch offensichtlicher als zuvor. Außergewöhnlich mager, sah Gerippe Ridpath aus der Entfernung wie eine in Kleider gehüllte Zusammenstellung von Stöcken aus; die knochigen Handgelenke gingen in den Manschetten förmlich unter, und der Hemdkragen schlotterte um seinen dünnen Hals. Seine Gesichtshaut war so straff über den Schädel gespannt, daß sie weißlich glänzte; eine leicht faltige Andeutung von Tränensäcken unter den Augen war das einzig sichtbar lose Fleisch. Die Augen über diesen grauweißen Tränensäcken waren sehr blaß, beinahe weiß, wie ausgewaschene Blue Jeans. Seine Brauen waren nur schwache Andeutungen mausbrauner Linien. Ein starker Duft von Old Spice hing zwischen uns, obwohl seine Haut zu glatt schien, um einen Bart hervorzubringen. »Du hast meinen Bericht zerknittert«, sagte er und hielt mir ein angeknicktes Blatt Papier unter die Nase. »Los, fünf Liegestütze!«


  »Mann, laß doch, Steve!« sagte Hollis Wax. Ich blickte hinüber und sah, daß er Dave Brick >aufgefrischt< hatte. Dieser stand jetzt in militärischer Haltung stramm, die Arme im rechten Winkel nach vorn gestreckt und mit Waxs Büchern beladen.


  »Sei still! Fünf, habe ich gesagt. Vorwärts!«


  Ich trat an Ridpath vorbei und machte fünf Liegestütze im Korridor.


  »Wer war der erste Rektor der Schule?«


  »B. Thurman Banter.«


  »Wann gründete er die Schule, und wie hieß sie damals?«


  »Er gründete die Lodestar-Akademie 1894.« Ich stand auf.


  »Du Rattenschiß!« zischte er mich mit verzerrtem Gesicht an; dann, als er sich zum Gehen wandte, holte er mit dem affenartig langen Arm aus und gab mir eine Kopfnuß. Seine Knöchel fühlten sich wie Nadeln an. Der schmerzhafte Schlag überraschte mich nicht: ich hatte einen sinnlosen Haß in seinen Augen gesehen. Er drehte den knochigen Schädel über die Schulter und sah mich mit boshaftem Vergnügen an. »Komm jetzt! Ich muß zum Unterricht.«


  Aber schon nach wenigen Schritten blieben wir stehen. »Wer ist dieser fette Schleimer, Waxy?«


  »Brick«, sagte Wax. Dave Brick schwitzte; der andere hatte ihm das Käppi über die Augen gezogen.


  »Brick. Mein Gott, sieh ihn dir bloß an!« Ridpath klemmte Bricks Doppelkinn zwischen zwei lange Finger und drehte. »Wie viele Bücher gibt es in der Bibliothek, Brick? Wie ist mein Name, Brick?« Er ließ das Doppelkinn seines Opfers los und stieß einen der knochigen Finger in Bricks runde Backe und gegen die Zähne. »Du weißt es nicht, Fettsack, oder?«


  »Nein, Sir«, sagte Brick mit einem halben Schluchzen.


  »Mr. Ridpath. Das ist mein Name, Trottel. Vergiß ihn nicht, Brick! Brick der Fick. Du tätest gut daran, dein abscheuliches Zuluhaar schneiden zu lassen, Brick der Fick. Da ist mehr Fett drin, als die meisten Leute in ihren Wagen haben.«


  Während ich mit seinen Büchern neben ihm wartete, sah ich Tom Flanagan und Bobby Hollingsworth auf uns zukommen. Sie machten in einiger Entfernung halt.


  »Und wer ist dieser kleine Pomadenheini?« fragte Ridpath Terry Peters.


  »Nightingale.« Peters lächelte breit.


  »Ah! Nightingale«, schnurrte Ridpath. »Hätte ich mir denken sollen. Du siehst wie ein gottverdammter kleiner Grieche aus, Nightingale, weißt du das? Kleiner Falschspieler, was, Nightingale? Mit dir werde ich mich später noch befassen müssen, mein Vögelchen. Das ist ein guter Name für dich. Ich habe dich zwitschern hören.« Er schien sehr nervös und erregt. Mit einem Ruck kehrte er sein gräßliches Gesicht mir wieder zu und sagte: »Komm schon, Holzkopf! Ach, Scheiße. Gib die Bücher her!« Er und Peters und Wax rannten den Korridor entlang in die Richtung des alten Gebäudeteils.


  »Ich fürchte, es sieht so aus, als hättet ihr Spitznamen bekommen«, sagte Tom Flanagan.
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  Dave Brick war verurteilt, den obszönen Namen zu tragen, den Gerippe Ridpath ihm gegeben hatte, aber Del Nightingales wurde am Freitagabend der ersten Oktoberwoche während des Footballtrainings zum Schlechteren geändert. Während Del und Morris Fielding und


  Bob Sherman und ich mit mehreren anderen - Anfängern und Älteren - auf der Reservebank gesessen hatten, hatte unsere Juniorenmannschaft in der vorausgegangenen Woche unser erstes Spiel verloren. Chip Hogan hatte unser einziges Handauf gemacht. Das Endergebnis hatte 21:7 gelautet, und seit jenem unglücklichen Spiel hatten Mr. Whipple und Mr. Ridpath uns ein unbarmherziges Training mit Übungen zur Körperertüchtigung und zur besseren Beherrschung der Spieltaktiken auferlegt. Sherman und ich haßten Football und sehnten bereits das nächste Schuljahr herbei, wenn wir es zu Gunsten des Fußballspiels aufgeben konnten; Morris Fielding brachte wenig Begabung für das Spiel mit, nahm es aber tapfer auf sich und rackerte sich als Gedrängehalbspieler mit einer unverdrossenen Beharrlichkeit ab, die Mr. Ridpath Bewunderung abnötigte. Del, der nicht viel mehr als vierzig Kilo wog, war ein hoffnungsloser Fall. In der gepolsterten Spieleruniform, die uns anderen ein geschwollenes Aussehen verlieh, ähnelte Del einer mit Sandsäcken beschwerten Mücke. Alle Übungen ermüdeten ihn, und nachdem wir durch aufgestellte Autoreifen gehechtet und fünfzigmal aus der Hocke gehüpft waren, konnte er während der restlichen Übungen kaum noch die Beine bewegen.


  Nach dem Froschhüpfen reihte Ridpath uns vor der Angriffsattrappe auf. Diese war ein schwerer Metallrahmen auf Kufen, dessen Stangen mannsdick gepolstert waren. Wir hatten in zwei langen Reihen Aufstellung genommen und stürzten uns paarweise auf das gepolsterte Gestell, um es von der Stelle zu bewegen. Chip Hogan und drei oder vier andere Jungen brachten es fertig, die Attrappe im Anrennen herumzuwerfen, daß sie sich im Kreis drehte. Morris Fielding und ich stießen sie einen halben Meter zurück. Als Tom Flanagan und Del gegen sie anrannten, gab sie auf Toms Seite nach, während sie auf Dels Seite wie eine Mauer stehenblieb. Beide Jungen fielen in den Staub.


  »Richtet sie gerade und versucht es noch einmal!« rief Mr. Ridpath. »Zieht sie zurück, sie muß genau in der Linie stehen!«


  Flanagan und Nightingale zogen die schwerfällige Attrappe hin und her, bis sie stand, wo sie zuvor gewesen war. Darauf rannten sie wieder gegen das Hindernis an und warfen sich grunzend in die Polsterung. Wieder wurde die Attrappe auf Toms Seite zurückgestoßen, während Del einfach abprallte und zu Boden fiel.


  »Was bist du eigentlich, Florence Nightingale?« schrie Ridpath.


  Florence. Dieser absurd viktorianische Name: Ridpath lachte über seine eigene Erfindung, und wir alle lachten mit ihm: Del war getauft. In diesem Augenblick erschien Whipple, cherubinisch und rotgesichtig in seiner schimmernden Trainerjacke, und Mr. Ridpath lief hinüber zum Spielfeld, wo die A-Mannschaft gerade mit gymnastischen Übungen begann; aber der Trainerwechsel war für Del zu spät gekommen.


  »Stell dich auf meine Schultern, Florence - ich stoße sie für dich zurück!« rief ein muskulöser, freundlicher Junge namens Pete Bayliss. Und damit hatte Del seinen Spitznamen weg.


  Den Rest der Stunde verbrachten wir mit planlosen Übungen von Spielsituationen.


  Wir teilten einen Umkleideraum mit den älteren Schülern, und nach den Übungen, als die Schutzpolster, Helme und Hemden weggeräumt waren und wir eben von den Duschen zurückkehrten, kamen die Jungen der A-Mannschaft lärmend in den nach Schweiß stinkenden, hallenden Raum. Gerippe Ridpath war unter ihnen, schmutzbedeckt und mit einer Abschürfung an der linken Wange - er spielte nur, weil sein Vater es von ihm verlangte, und im letzten Viertel des Spiels, das auf unser Juniorenspiel gefolgt war, hatte er zwei Fouls begangen.


  Die Spieler begannen ihre Schutzhelme in die Spinde zu werfen und sich mit Zurufen zu unterhalten. Gerippe Ridpath zog sich langsamer als die anderen aus und war noch beim Losbinden der Schutzpolster, als die meisten der anderen Spieler schon im benachbarten Duschraum waren. Ich sah ihn mit einem unangenehmen Lächeln zu uns herüberschauen. Als er sich bis auf sein Suspensorium ausgezogen hatte, stand er auf, stieg über die Bank und kam ein Stück auf uns zu. »Ich höre, dies ist jetzt eine Gemeinschaftsschule«, sagte er, die Hände auf den Hüftknochen.


  »Er sieht wie ein Friedhof aus«, wisperte Sherman mir ins Ohr. Ridpath blickte uns an, gereizt, daß er Shermans Bemerkung nicht gehört hatte, aber zu entflammt von seiner Feindseligkeit, um sich ablenken zu lassen.


  »Wir nehmen neuerdings Mädchen auf«, sagte er und richtete seinen blassen Blick auf Del Nightingale. Del hatte das Kinn auf der Brust und mühte sich gerade in seine Hose.


  »He, Florence. Weißt du, was mit Mädchen geschieht, wenn sie in Umkleideräumen erwischt werden, häh?«


  »Halt's Maul!« sagte Tom Flanagan.


  Ridpath hob die Hand, als wollte er Flanagan schlagen, aber er war mindestens zwei Meter entfernt. »Du hältst dich da raus, du Scheißer! Ich spreche mit deiner Freundin. Das bist du doch, Florence? Seine Freundin?« Er trat näher: er war beinahe eineinhalbmal so groß wie Del und sah wie eine langgezogene, knochige weiße Made aus. Auch sah er verrückt aus, gefangen in irgendeinem verqueren persönlichen Haß: es war offensichtlich, daß seine Bemerkungen nicht bloß die üblichen Schulbeleidigungen waren, und wir anderen waren wie erstarrt, auf das Schlimmste gefaßt und doch unfähig, uns vorzustellen, wozu er sich womöglich würde hinreißen lassen. Er kam uns vor wie ein geisteskranker wutentbrannter Riese.


  Sein schmutziges, abgeschürftes Gesicht verzerrte sich, und er sagte: »Warum gehst du nicht zu deinem Freund und ...«


  Tom Flanagan katapultierte sich von der Bank und stürzte auf ihn los.


  Gerippe wehrte den Ansturm mit erschrocken fuchtelndem Arm ab; dann flog Speichel von seinen Lippen, sein Gesicht arbeitete in Wut und Verwirrung, und er trieb Tom mit Faustschlägen zurück gegen unsere Bank.


  Bryce Beaver, einer von zwei älteren Schülern, die später wegen Rauchens relegiert werden sollten, kam nackt aus dem Duschraum, ein grünes Schulhandtuch um den Hals. »He, Gerippe, was soll der Scheiß?« fragte er verblüfft. »Dein Alter muß jeden Augenblick hereinkommen.«


  »Ich hasse diese kleinen Furze«, sagte Gerippe schrill und wandte sich ab. Von hinten sah er zerbrechlich und wie abgehäutet aus.


  Die Außentür wurde aufgestoßen und fiel metallisch zu. Mr. Whipples Stimme drang zu uns herüber: »... noch an den Y-Spielen arbeiten; und Hogan dazu bringen, daß er bei der Ballabgabe die Empfänger findet ...« Bryce Beaver schüttelte den Kopf und begann, sich die Beine abzutrocknen.


  Mr. Ridpath und Mr. Whipple brachten einen Geruch von frischer Luft mit sich in den Umkleideraum, aber die Witterung konnte sich nur einen Augenblick halten. Ich sah, wie Mr. Ridpath sich bemühte, sein Lächeln zu bewahren, als er zu seinem Sohn hinblickte.
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  Zwei Wochen später, als die Juniorenmannschaft in einem Übungsspiel gegen die A-Mannschaft antrat, machte ich die Beobachtung, daß Tom Flanagan wiederholt Gerippe Ridpath zu Fall brachte und ihn sogar niederwarf, wenn das Spielgeschehen auf der anderen Seite des Feldes war. Beim drittenmal wartete Gerippe, bis Whipple in eine andere Richtung schaute, und trat Tom ins Gesicht. Bei der nächsten Gelegenheit rannte Tom Flanagan ihn wieder an und warf ihn so wild zu Boden, daß ich den Aufschlag von der Reservebank hören konnte.


  »Sehr gut! Feines Spiel!« rief Mr. Ridpath. »Das ist Kampfgeist!«
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  Samstag, Mitternacht: Zwei Schlafzimmer


  Die beiden Jungen lagen in Dels Zimmer, Del in seinem Bett, Tom auf der Couch, und unterhielten sich im Dunkeln. Tim und Valerie Hillman machten zuviel Lärm, als daß die Jungen hätten schlafen können. Tom hörte Tim Hillman in Abständen Schlampe! und Miststück! brüllen. Beide Hillmans waren schon beim Abendessen betrunken gewesen, Tim stärker als Valerie. Bud Copeland hatte die Jungen an einem Tisch in der Küche bedient und beim Abräumen gesagt: »Dicke Luft, heute abend. Springt früh ins Bett, ihr zwei, und macht die Ohren zu!«


  Das aber war nicht möglich. Tims Gebrüll und Valeries abrupt keifende Entgegnungen durchdrangen das ganze Haus.


  »Onkel Cole sagt, Tim trinke soviel, um sich in eine andere Person zu verwandeln«, sagte Del in der Dunkelheit. »Wenn er betrunken ist, ist er ein anderer Mensch. Einer, der er lieber sein würde.«


  »Er würde lieber das sein?«


  »Es scheint so.«


  »Mann.«


  »Nun, Onkel Cole hat immer recht. Wirklich. Er irrt sich nie in seinem Urteil über die Dinge. Willst du wissen, was er über Magie sagt?«


  »Klar.«


  »Es ist wie das, was er über Tim sagte. Er sagt, ein Magier müsse abseits vom gewöhnlichen Leben stehen - er müsse sich selbst neu machen, weil er ein besonderes Ziel hat. Um Magie zu wirken, große Magie, müsse er sich selbst als ein Teil des Universums erkennen.«


  »Ein Teil des Universums?«


  »Ein kleines Teilchen, das den ganzen Rest davon in sich enthält. Alles, was außerhalb von ihm ist, ist auch in ihm. Verstehst du das?«


  »Vielleicht.«


  »Nun, wenn du das verstehst, dann kannst du auch sehen, warum ich ein Zauberer sein möchte. Wissenschaft ist ganz Kopf, nicht? Sport ist ganz Körper. Ein Magier gebraucht sein ganzes Selbst. Onkel Cole sagt, ein Magier sei in Synthese. Synthese. Er sagt, als Magier sei man ein Teil Musik und ein Teil Blut, ein Teil Denker und ein Teil Zerstörer. Und wenn man alles das in sich finden und beherrschen könne, dann verdiene man eine Sonderstellung.«


  »Also handelt es sich um Herrschaft. Um Macht.«


  »Natürlich. Es handelt sich darum, Gott zu sein.«


  Tom wußte, daß Del auf eine Antwort von ihm wartete, aber er konnte nichts sagen. Obwohl er nicht religiös war und seit dem letzten Weihnachten keine Kirche von innen gesehen hatte, hatte Dels letzte Bemerkung ihn zutiefst beunruhigt.


  Er glaubte Dels Lächeln in der Dunkelheit zu spüren, als sein Freund sagte: »Weißt du, ich habe gesehen, was du mit Gerippe gemacht hast. Du bist auch ein Zerstörer.«


  Für den Gegenstand dieser letzten Sätze gab es keinen Zweifel daran, daß er ein Zerstörer war. Wie die beiden jüngeren Jungen lag auch er in einem dunklen Zimmer im Bett. Was ihm durch den Kopf ging, war dem Gesprächsthema der Jungen überraschend ähnlich - die Ähnlichkeit hätte Del Nightingale sicherlich überrascht. Musik, nicht Geschrei, erfüllte die Luft um ihn: eine Bo Diddley-Platte. Stark: eine Musik, so dicht und hämmernd, daß sie in ihn einzudringen, sich zwischen ihn und das Bett zu drängen und seinen beladenen Körper emporzuheben schien, daß er schwebte.


  Gerippe wußte, daß er ein Teil des Universums war, und daß der Haß, der der stärkste und beste Teil von ihm war, wie eine stählerne Stange durch das Universum fuhr. Auch Gerippe hatte die Geier der Wüste gesehen, und grelle Farbstreifen am Wüstenhimmel; und weit von der Stadt entfernt hatte er den Sand purpurn und rot werden sehen, wenn der Abend kam. Selbst in seiner verwirrten und leeren Kindheit hatte er gewußt, daß solche Dinge in seiner Tonart waren, daß sie die gleiche Note anschlugen wie der tiefe Brunnen schwarzer Gefühle in ihm selbst. Andere Leute waren mitScheuklappen behaftet, in Selbsttäuschung gefangene Kaninchen: sie erblickten die Wüste und sahen, was sie »Schönheit« nannten, schlossen sich gegen sie ab. Andere Leute fürchteten die Wahrheit in sich selbst, die auch die Wahrheit im Herzen der Welt war. Jeder Mensch war ein Zerstörer - das war es, was Gerippe wußte. Jedes Blatt, jedes Sandkorn, hatte einen Zerstörer in sich. Berührte man einen Baum, so konnte man eine Welle von Schwärze durch den Stamm aufwallen fühlen, herausgesogen aus dem Grund und durch die Rinde ausgeatmet.


  Und in letzter Zeit, seit er mehr und mehr an seinen >Dingern< gearbeitet und Abbilder des Schmerzes und der Furcht an die Wände seines Zimmers gefirnißt hatte, war er dieser Wahrheit näher und näher gekommen. Er hatte begonnen, neue Ideen über seine >Dinger< zu entwickeln, Ideen, die sich anzusehen er kaum ertragen konnte. Sie waren eine Einheit, sie waren die Einheit, die Gerippe Ridpath war, aber es war noch mehr daran.


  Und in letzter Zeit ...


  In letzter Zeit ...


  ... hatte er beim heimlichen Betrachten seiner neuen Ideen flüchtige Blicke auf ihre Macht getan. Ein Mann zeigte ihm, wie recht er hatte und wie wenig er noch immer wußte. Es war, als sei dieser Mann von den Wänden seines Zimmers herabgestiegen, aus den >Dingern< getreten und habe den breitkrempigen Hut gelüftet, um das Gesicht einer Bestie zu zeigen. Der Mann, der überall und nirgends war, in seinen Träumen und gerade eben außer Sichtweite schwebend, wenn er von einem Raum zum anderen ging, war Tier, Baum, Wüste, Vogel ... Er trug einen langen Mantel mit Gürtel, ein Hut beschattete sein Gesicht - er war, was wirklich war. Er sprach zu Gerippe, wenn Gerippe an ihn dachte: und was er sagte, war: Ich bin gekommen, dein Leben zu retten. Er wollte etwas vom armen Gerippe, sein Wille reichte hinaus zum armen Gerippe, und Gerippe hätte sich alle Finger einer Hand für ihn abgeschnitten. Er hatte eine Macht, daß diejenige eines Königs daneben sich armselig ausnahm. Er war wie die Musik im Herzen der Musik, was die Musiker spielen würden, wenn sie vier Meter groß und aus Donner und Regen gemacht wären.


  Er ist ich, dachte Gerippe. Ich. Und er grinste in die Dunkelheit auf zu dem Bild eines riesigen Vogels.


  
    [image: images_image-12]
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  Die Gänsemagd


  »>Es lebte einmal eine alte Königin, der war ihr Gemahl schon lange Jahre gestorben, und sie hatte eine schöne Tochter<«, las Mr. Fitz-Hallan. »Das ist der erste Satz aus dem Märchen >Die Gänsemagd<. Was sagt er über den Inhalt der Geschichte aus?«


  »Die schöne Tochter«, sagte Bobby Hollingsworth, den Arm in die Luft gereckt.


  »Richtig. Alte Königin, toter König, junge und schöne Tochter. Wird binnen kurzem ganz allein in der Welt sein, wie wir befürchten müssen. Schließlich ist sie bereits eine Halbwaise. Wenn dieses Märchen typisch ist, dann wird sie sich bald auf eine Art Suche nach etwas begeben - und da ist es schon, im zweiten Satz. Sie wurde >weit über Feld an einen Königssohn versprochene Was geschieht mit ihr?«


  »Sie hat eine böse Kammer-Jungfer, die sie demütigt und zwingt, ihre Stelle einzunehmen«, sagte Howie Stern.


  »Genau. Erinnert ihr euch, wie wir über die Identität in diesem Märchen sprachen? Hier haben wir es wieder. Die Dienerin stiehlt die Identität der Heldin. Der magische Talisman, das Läppchen mit den drei Blutstropfen, geht verloren, und die böse Kammerjungfer gewinnt Macht über die Prinzessin. Sie nimmt ihr die feinen Kleider und zwingt sie, ihre eigenen schlechten anzulegen. Kleidung kann sich als Identität ausgeben - so signalisieren wir, wer wir sind. Und so heiratet die Kammerjungfer den Prinzen, und die wahre Prinzessin wird mit Kürdchen fortgeschickt, die Gänse zu hüten. Könnte dies jemals wirklich geschehen?«


  »Nein«, sagte Bob Sherman. »Niemals. Es würde tausend Möglichkeiten geben, eine Prinzessin von ihrer Dienerin zu unterscheiden. Sie würden nicht genauso reden. Sie würden nicht einmal dieselben Kleider in der gleichen Art und Weise tragen.«


  »Viele kleine soziale Unterscheidungen«, sagte Fitz-Hallan. »Richtig. Aber das Märchen besagt, daß Identität gestohlen werden kann, und obwohl du recht hast, geht das tiefer als der Klassenunterschied. In anderen Geschichten nehmen die Schatten der Menschen deren Stelle ein und zwingen sie, sich wie Schatten zu verhalten. Das ist noch absurder, aber auch fürchterlicher. Wenn Identitäten gestohlen werden können, dann kann jemand, selbst irgendein Ding, auch deine und meine stehlen.« Er hielt inne, um der Vorstellung Zeit zu geben, sich einzunisten. »Wie wird die schöne Prinzessin wieder in ihre Rechte eingesetzt?«


  Del sagte: »Der alte König, der Vater des Prinzen, bringt es zuwege, daß sie einem eisernen Ofen ihr Leid klagt, und belauscht sie durch das Ofenrohr. So entdeckt er, wer sie ist.«


  »Ja, aber was hat ihn mißtrauisch gemacht?«


  »Falada«, sagte Tom.


  »Falada. Das sprechende Pferd, das ihre Mutter ihr gegeben hatte.«


  »Es ist Magie - sie wurde durch Magie wieder in ihre Rechte eingesetzt«, sagte Del. Er lächelte.


  »Sehr gut«, sagte Fitz-Hallan. »Magie. Die böse Kammerjungfer hat Falada den Kopf abschneiden und an eine Wand nageln lassen, und Kürdchen, der Gänsejunge, hört sie zum Pferdekopf sprechen: >O du Falada, da du hangest<, und hört den Kopf antworten. >O du Jungfer Königin, da du gangest, / wenn das deine Mutter wüßte, / ihr Herz täte ihr zerspringen.< Die natürliche Welt der Vernunft und der sozialen Unterschiede ist aufgehoben, und die Magie übernimmt die Herrschaft. Sie spricht in Poesie. Sie verändert die Welt. Erinnert ihr euch an diesen ersten Satz? Es war einmal ... Es spielt keine Rolle, was danach kommt; wenn man solche Worte hört, dann weiß man, daß die gewöhnlichen Regeln außer Kraft gesetzt sind - Tiere werden sprechen, Menschen werden sich in Tiere verwandeln, die Welt wird auf den Kopf gestellt sein. Aber am Ende ...« Er hob auffordernd die Hand.


  »Am Ende wird sie wiederhergestellt«, sagte Del. »Auf magische Weise berichtigt.«


  »Manchmal weißt du dich gut auszudrücken, Nightingale«, sagte Mr. Fitz-Hallan.


  Die Klingel schrillte; die Stunde war zu Ende. Ich bewunderte noch Mr. Fitz-Hallans Zeitgefühl, als ich Zeuge eines Vorfalls wurde, der zuerst mehr ein Teil der Welt zu sein schien, die wir besprochen hatten, als der nüchternen Welt der Schule. Mr. Fitz-Hallan und die Schüler räumten ihre Bücher und Blätter zusammen. Ich saß neben Tom Flanagan und hörte ihn einen kleinen Grunzlaut ausstoßen, der eher Mißvergnügen als Verblüffung ausdrückte. Ich schaute hin und sah seinen Bleistift ungefähr eine Elle über seinem Notizblock in der Luft schweben. Er griff danach und riß ihn herunter. Ich sah (glaubte zu sehen), daß der Bleistift momentan widerstand, als wäre er in der Luft angeklebt.


  Flanagan errötete und steckte den Bleistift in die Brusttasche seines Hemdes. Als er mich gaffen sah, runzelte er die Stirn und zuckte die Achseln: Was, zum Kuckuck, ist daran so komisch? Ich kam zu dem Schluß, daß das Gesehene ein zweckloser, aber schlauer Trick gewesen sei: er hatte den Bleistift hochgeworfen, und ich hatte gerade in dem Augenblick hingesehen, als er den höchsten Punkt erreicht und zu fallen begonnen hatte.
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  Zwei Uhr dreißig, in derselben Nacht: jäh und unwiderruflich aus dem Schlaf gerissen, schlug Gerippe Ridpath die Decke zurück. Im Haus war es drückend heiß. Durch die Zwischenwand konnte er seinen Vater schnarchen hören: ein ersticktes, rasselndes Einatmen, gefolgt von einem langen, schnaufenden und kratzenden, irgendwie feuchten Geräusch, das ihn erschauern machte. Er zog eine Grimasse des Abscheus und schaltete das Licht neben dem Bett ein.


  Und hätte beinahe laut aufgeschrien, denn unmittelbar über ihm, zwei Meter vor seinen Augen, war das letzte Bild, das er gesehen hatte, bevor er aus dem Schlaf aufgefahren war - ein großer grauer Vogel, der die Schwingen geöffnet und die Krallen gespreizt hatte. Nein, nicht ganz das gleiche Bild. Der Vogel, dessen Abbild er an die Decke seines Zimmers gefirnißt hatte, war ein Adler, der Vogel aber, der seinen Schlaf beunruhigt hatte, war ... Er wußte es nicht, aber jedenfalls kein Adler. Er war draußen vor dem Fenster gewesen und hatte mit den Flügeln gegen den Rahmen geschlagen. Er hatte versucht, hereinzukommen, hatte ihm befohlen, ihn einzulassen, und der Schrecken dessen, was zu geschehen im Begriff war, hatte ihn aus dem Schlaf gerissen. Der wilde Vogel draußen hatte ein Geräusch gemacht - hatte zu ihm gesprochen, ihm befohlen -, das, wie er nun erkannte, vom schrecklichen Schnarchen seines Vaters herrührte.


  Ruhiger werdend, ließ er diesen anderen Vogel aus dem Bewußtsein schwinden und nahm die beruhigenden Dinge in sich auf, die den Adler umgaben. Gewehrläufe, Dutzende blutüberströmte Leichen, ein auf ein Seitengewehr aufgespießter und in die Höhe gehaltener


  Säugling. Diese gingen allmählich in einen Bereich über, der von Automobilen, Haushaltsartikeln und Frauenbildnissen beherrscht wurde, von denen er die Gesichter entfernt hatte. An ihre Stelle hatte er Tiermasken von Füchsen und Affen geklebt.


  Verschiedene Flächen seiner Wände waren verschiedene >Dinger<, die nun allmählich zu einem verständlichen >Ding< verschmolzen. Er hatte gewußt, daß es sich so wenden würde - vor langer Zeit, schon vor Jahren, als er all seine anderen Liebhabereien aufgegeben und angefangen hatte, Bilder an die Wände seines Zimmers zu heften; er hatte einen Tag vorausgesehen, da all die Bilder, geleitet von einem mächtigen Impuls, eine einzige epische Aussage bilden würden.


  Anfangs hatte er Bilder von Objekten ausgewählt, die er haßte, Dinge, die den Lebensstil von Carson repräsentierten: neue Wagen und Kühlschränke von grotesken Ausmaßen, vollgestopft mit Lebensmitteln; Vorstadtvillen, gutgekleidete Frauen, Footballspieler. Weil er diese Dinge haßte, weil sein Vater und dessen Kollegen sie als Werte akzeptierten, weil sie Elemente einer Welt waren, die er in die Luft gesprengt wünschte, verschafften sie ihm ein perverses Vergnügen: da er sie haßte, gefiel es ihm, sie anzusehen. Heutzutage schnitt er jedes groteske Bild aus, das er sah, und schweißte Schrecken auf die Darstellungen des saturierten Vorortlebens, das er verabscheute. An einigen Stellen waren vier separate Schichten von Fotografien an der Wand befestigt. Aus den alten, sanfteren >Dingern< war seine wahre Bildersprache hervorgekrochen. Gerippe wußte, daß er besser wurde.


  Vor einem Jahr hatte ihn die Vorstellung entzückt, daß er seinen Raum mit sich selbst umgebe: so daß er, wenn er darin stand, sich innerhalb seines eigenen Bewußtseins drehte. Als er auf diesen Gedanken gekommen war - beim Verzehren eines faden Hackbratens, den Kopf abgewandt von seines Vaters immerwährendem Monolog über Sport -, war ein so heftiger Ruck durch ihn gegangen, daß er seine Cola vom Tisch gestoßen hatte.


  Aber während des folgenden Sommers war diese Vision seines Zimmers von einer noch zwingenderen und gefährlicheren Vision überholt worden. Darüber länger nachzudenken, erlaubte er sich selten, aber das wesentliche Element brannte in seinem Bewußtsein, wann immer er die Tür hinter sich schloß.


  Die Tür öffnete sich nicht nach innen, sondern nach außen.


  Es war kein Spiegel.


  Der Raum war ein Fenster.


  Er war eine Fensteröffnung zum Himmel und zeigte in fragmentierter, nur nach und nach sich enthüllender Gestalt, was tatsächlich draußen lag. In letzter Zeit war der Mann im dunklen Mantel, ein Mann wie die düsteren Könige und Wölfe in Fitz-Hallans Märchengeschichten, an seinen Wänden erschienen. Wenn er den richtigen Mann finden könnte (oder der richtige Mann ihn?), mit der Hutkrempe, die sein Gesicht beschattete, und dem weisenden Finger, würde er alles zusammenschließen.


  Gerippe sprang vom Bett auf und begann, in dem Haufen der Zeitschriften am Boden zu rascheln.


  Tom sagte: »Siehst du, es gab ein Geheimnis in unserer Schule, und sein Ende war das schreckliche Geschehnis, als Del und ich unsere Zaubereivorstellung gaben. Aber das war nicht die Antwort auf das Geheimnis, nur sein Abschluß. Die Antwort war in Schattenland; oder sie war Schattenland.


  Gerippe hatte Visionen von einem Mann in einem langen Mantel und mit einem breitkrempigen Hut - dem Mann, den ich in einem Traum gesehen hatte. Natürlich wußte ich nichts von Gerippes Visionen, und es hätte mir nicht geholfen, wenn ich eingeweiht gewesen wäre. Du warst damals in Fitz-Hallans Unterricht Zeuge, als mein Bleistift irgendwie in der Luft steckenblieb - und ich sah dir an, daß du sofort folgertest, der Augenschein hätte dich irgendwie getrogen. Ungeachtet dessen, was ich selbst gesehen hatte, würde ich genauso entschieden haben. Schließlich ist es immer am besten, für irrational erscheinende Ereignisse die vernünftigste Erklärung zu suchen. Jeder Zauberkünstler würde dir das bestätigen - du brauchst dir nur anzusehen, mit welch ungläubiger Vorsicht die Öffentlichkeit Leute wie Uri Geller betrachtet; diesen übrigens zu Recht.


  Aber du sahst mich erröten. Seltsames war mit mir geschehen. Ich hatte kaum das Vokabular, es auszudrücken. >Nachtmahr< war eine Möglichkeit, aber sie wurde der Atmosphäre nicht gerecht. Und gibt es so etwas wie einen >Tagmahr< ? Wie auch immer, ich sprach mit niemandem darüber, nicht einmal mit Del, aber seltsame Dinge widerfahren mir - an manchen Tagen war es, als wachte ich überhaupt nicht auf, sondern durchlebte die Schule und den Rest des Tages in einer Art von Traum, voll von schrecklichen Andeutungen und Vorzeichen.


  Soll ich dir Beispiele nennen ? Manchmal bildete ich mir ein, daß Vögel mich anschauten - mich beobachteten, mir auf der Spur blieben. Auf dem Weg zum Mittagessen etwa sah ich einen Schwarm von Spatzen, und alle schauten mich unverwandt an. Jeder einzelne von ihnen fixierte mich mit diesen flinken kleinen Augen. Wenn ich zu Hause aus dem Wohnzimmer schaute, wandte eine Drossel auf unserem Rasen den Kopf und starrte mich durch die Scheibe an, als hätte sie mir etwas zu sagen. Nun, das ist noch ziemlich harmlos. Es gab mir den Gedanken ein, ich könnte den Verstand verlieren, aber es war noch harmlos.


  Andere Dinge waren weniger harmlos. Ich erinnere mich eines Tages, eine oder zwei Wochen vor unseren Examen, als ich durch den Haupteingang der Schule ging und beinahe ohnmächtig geworden wäre. Denn ich sah nicht, was nach meinem Wissen dort sein mußte - die Stufen, die hinaufführten, und der Korridor und die Türen zur Bibliothek. Einen Atem lang, vielleicht zwei oder drei Sekunden lang sah ich, was wie ein Dschungel aussah. Die Luft war heiß und sehr feucht. Es gab mehr Bäume, als ich je zuvor in meinem Leben gesehen hatte, zusammengedrängt, in verschiedene Richtungen geneigt, umschlungen und behangen mit Lianen. Ich hatte das Gefühl einer gewaltigen Energie - als ob die ganze überfüllte Szenerie in einem Summen und Schnurren begriffen wäre. Dann sah ich ein Tiergesicht, das mich durch die Blätter beobachtete. Ich war so verschreckt, daß ich beinahe gefallen wäre. Und dann fiel es von mir ab. Da waren die Stufen, da waren die Türen zur Bibliothek, und das war Terry Peters, der mich in den Rücken stieß und mir sagte, ich solle mich beeilen.


  Solche Erlebnisse hatte ich ungefähr einmal im Monat, nachdem ich mich mit Del angefreundet hatte. Das waren die >Tagmahre<. Aber außerdem, mein Lieber, gab es die Nachtmahre. Ich war dem Rest der Schule weit voraus. Jede Nacht hatte ich schreckliche Träume - ich hatte mich in einem Wald verirrt, und furchtbare Wesen versuchten mich in ihre Gewalt zu bekommen, oder ich schwebte hoch in der Luft und wußte, daß ich fallen würde... Aber das Seltsamste an all diesen Träumen war, daß ich, gleichgültig wie schlimm sie waren, irgendwie sah, wie die Dinge sich in Wirklichkeit verhielten. Es war, als sei die Welt aufgeplatzt und ich sähe Teile des inneren Mechanismus - oder fühlte sie mehr, als daß ich


  sie sah. So sehr ich mich fürchtete, empfand ich dabei eine sonderbare Befriedigung, die Befriedigung des Wissens. Als sähe ich endlich, wie das Geheimnis beschaffen war, freilich ohne es auch nur im geringsten zu verstehen. Angenommen, die Himmel öffneten sich und du sähst ein ungeheures Rad, das sich dreht, das Rad, das uns um die Sonne bewegt - das beschreibt ungefähr mein Gefühl.


  Nicht immer hatte ich dieses Gefühl geheimnisvoller Einsicht. In manchen Träumen sah ich eine schwarze Gestalt auf mich zukommen - auf mich zugleiten, wie wenn wir beide in der Luft aufgehängt wären. Sie hielt ein Messer in der Hand. Oder ein Schwert. Etwas Langes und Gefährliches. Die Gestalt glitt näher und näher, füllte mein Gesichtsfeld - und dann schnitt sie mir die Hände ab. Oder der Schmerz in meinen Händen war so groß, daß es sich anfühlte, als seien sie abgeschnitten.«


  Ich blickte zu seinen Händen auf dem Tisch, auf die runden Schwielen von Narbengewebe.


  »Darauf kommen wir noch«, sagte er.
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  Im Laufe der nächsten Woche schien Gerippe Ridpath sich in sich selbst zurückzuziehen. Sein Gesicht wurde unheimlicher, die schlaffe Haut der Tränensäcke dunkelte zu einem tiefen Grau. Einmal, an einem Samstag


  Anfang November, sprang er bei einem Halteschild aus dem Wagen, rannte auf den Bürgersteig vor ein Süßwarengeschäft am Santa Rosa-Boulevard und ohrfeigte Dave Brick, daß er taumelte, weil er vernachlässigt hatte, sein Käppi zu tragen. Im allgemeinen aber waren die Gedanken der älteren Schüler ebenso wie die unsrigen auf andere Dinge gerichtet. Die neunwöchigen Prüfungen rückten näher, und weil sie Schülern und Lehrern zeigen sollten, wie wir bei den Halbzeitexamen im Januar abschneiden würden, waren sie von gefürchteter Härte. Außerdem sollten die beiden Footballmannschaften der Schule nur eineinhalb Wochen vor dem Beginn der Prüfungen ihre Heimspiele gegen die Larch-Schule bestreiten, unseren traditionellen Rivalen. Am Abend nach diesen Heimspielen fand in der Turnhalle die erste große Tanzveranstaltung des Jahres statt. Sechs Jungen aus der Anfängerklasse hatten dort, angetan mit weißen Jacken und Käppis, den älteren Schülern aufzuwarten. Wir wußten alle, daß Gerippe in Gefahr war, in den bevorstehenden Examen durchzufallen; einige von uns hofften vergeblich, daß er von der Schule fliegen würde. Und alle von uns, die als Kellner bei der Tanzveranstaltung dienen sollten, hofften inständig, daß kein Mädchen so verzweifelt sein würde, sich von Gerippe Ridpath zu dieser Veranstaltung einladen zu lassen.


  Wir waren alle geeint durch unseren Abscheu gegen


  Gerippe Ridpath, und durch unsere Furcht vor ihm. Der Mut, mit dem Tom Flanagan während des Footballspiels gegen Ridpath angegangen war, machte ihn für uns alle zum Helden. Dies zeigte mehr als alles andere, wie Ereignisse auf eine magische Art und Weise recht sein konnten. Einmal während dieser zwei oder drei Wochen, in denen Gerippes Aufmerksamkeit von anderen Unerfreulichkeiten in Anspruch genommen war, sahen Tom und Bobby Hollingsworth ihn im Vorraum des Rektorats stehen. Er zuckte zurück, als er sich beobachtet sah, und versteckte sich hinter dem Bogen des Eingangs, und sie vermuteten, daß er warte, daß Laker die Schlange ihn hereinrufen und herunterputzen würde; zwei Tage später sah Tom ihn wieder dort, als er Mr. Weatherbees Anwesenheitsliste zum Rektorat brachte. Diesmal versteckte Gerippe sich nicht hinter dem Bogen, sondern wedelte dringlich und diktatorisch mit der knochigen Pfote - hau ab! Tom wandte sich weg von dem im Schatten des Mauerbogens lauernden Ridpath und prallte beinahe mit Mr. Whipple zusammen, der den vervielfältigten Stoß seiner Prüfungsaufgaben unter dem Arm trug.


  Später an diesem Tag erfuhren wir, daß Bryce Beaver und Harlan Willow wegen Rauchens in den Erkertürmen der alten Turnhalle relegiert worden waren, und das Rätsel, warum Gerippe Ridpath sich vor dem Rektoratsbüro herumgedrückt hatte, ging in der erschrockenen Aufregung über die Entfernung der beiden Jungen von der Schule unter. Laker Broome sagte die nachmittäglichen Übungsstunden ab, um eine Sonderversammlung einzuberufen; und während Mr. Ridpath in der letzten Reihe wegen des Verlustes von eineinhalb Stunden Übungszeit auf dem Spielfeld in stummer Verbitterung mit sich und der Welt haderte, erklärte Broome in trockener Pedanterie, daß er Gerüchten vorbeugen wolle, indem er öffentlich verkünde, daß eine »Tragödie« im Leben der Schule geschehen sei, und daß zwei fähige und zu berechtigten Hoffnungen Anlaß gebende Schüler sich selbst entehrt hätten. Es sei durchaus möglich, daß sie ihre Lebensaussichten ruiniert hätten. Daß dies eine Tragödie sei, werde niemand bestreiten wollen. Aber er habe keine andere Wahl gehabt: sie hätten ihm keine Wahl gelassen.


  In seinen Zügen war kein Bedauern, nur eine wohlgeordnete Befriedigung. Die ganze Schule hörte Chester Ridpaths lautes Husten im Hintergrund der Aula, aber wir in den ersten beiden Reihen waren vielleicht die einzigen, die sehen konnten, wie die langen Furchen in Laker Broomes Gesicht sich in Selbstbeglückwünschung vertieften.
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  Die letzten vier Tage vor dem Spiel machte Ridpath unsere Übungsstunden zu erschöpfendem, aufreibendem


  Drill, wiederholte dieselben einfachen Spieltaktiken zehnmal, dann ein Dutzend Male; in seiner Vorstellung waren wir die Zeichen seiner Diagramme geworden, denen unaufhörliche Manipulationen nichts ausmachten. Jede Übungsstunde endete mit drei Runden um den Platz, unter normalen Umständen eine Strafe nur für die schlimmsten Stümper. Aber auch dies war Bestrafung - für den Ausfall von Beaver und Willow, die beide in der ersten Sturmreihe seiner A-Mannschaft gespielt hatten. Nach den Übungen hinkten wir nach Haus, voll von Abschürfungen und Prellungen vom Blocken und Angreifen, hätschelten blutige Nasen und waren zu müde, um die Hausaufgaben zu machen oder auch nur Jackie Gleason und Art Carney in The Honey-mooners zu sehen.


  Am Tag des Spiels war der Platz frisch mit Kalk gedüngt, und die Linien leuchteten kreideweiß. Unter einem wolkenlosen Himmel und in einer Luft, die erst eine Ahnung von der erfrischenden Kühle des Herbstes in sich trug, strömten Scharen von Eltern in Kaschmirpullovern und rohseidenen Hosen, Faltenröcken und Blazern vom Besucherparkplatz zu den Tribünen. Es war offensichtlich, daß die meisten dieser lässigen Väter in ihren Pullovern und braunen Mokassins selbst einmal Carson-Schüler gewesen waren; nicht einer von ihnen hatte das wettergegerbte, naturerfahrene Gesicht, das ich mir als für Arizona typisch vorgestellt hatte. Sie waren hier aufgewachsen, aber sie hätten aus jeder anderen Stadt sein können.


  Während Sherman und Howie Stern und Morris Fielding und ich auf der Reservebank saßen, verlor unsere Juniorenmannschaft mit drei Handaufs. Wir hatten den Ball nur einmal über die gegnerische Torlinie gebracht. Dann lief, begleitet von Hochrufen und Geschrei (die meisten Eltern hatten alkoholische Stärkungen mitgebracht), die A-Mannschaft aufs Feld, und die Anführerinnen der bestellten Beifallgruppen einer örtlichen Mädchenschule dirigierten Sprechchöre und schlugen Rad. Die Larch-Schule erzielte zwei Handaufs in der ersten Hälfte, einen weiteren in der zweiten. Wir brachten keinen zustande. Ridpath hatte einen elementaren Fehler begangen und uns im Training zu sehr erschöpft.
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  Während des Spiels der A-Mannschaft machte ich eine Beobachtung. Die meisten Mitglieder unserer Juniorenmannschaft saßen in der letzten Reihe der Tribüne, und von dort konnten wir über das Spielfeld zu der grasbewachsenen Anhöhe auf der anderen Seite sehen. Als der Besucherparkplatz vor Laker Broomes Privateingang sich gefüllt hatte, waren die Eltern daran vorbei über das Gras gefahren und hatten ihre Wagen entlang der Rasenfläche geparkt, die wir auf dem Heimweg oft als Abkürzung überquerten. Die Schnauzen von Buicks und Lincolns und einigen MG's blickten über das Spielfeld zu den Tribünen her. Gegen Ende der ersten Halbzeit schaute ich zu der Reihe von chromblitzenden Kühlern und Kotflügeln hinüber und sah einen Mann zwischen zwei Wagen stehen.


  Er sah nicht wie der Vater eines Carson-Schülers aus. Keine hellen Sommerhosen, kein salopper Pullover, keine Mokassins. Der Mann trug einen langen Regenmantel mit Gürtel und einen altmodischen braunen Filzhut, den er tief in die Stirn gezogen hatte. Die Hände steckten tief in den Manteltaschen. Zuerst gemahnte er mich an Sheldon Leonard in der Fernsehserie Auslandsspionage. In den fünfziger Jahren haftete Trenchcoats mit Gürtel hier draußen im trockenen Westen ein Hauch von geheimnisumwittertem Glanz an; sie standen für Spionage, Reisen, Europa. Nichts an dieser exotischen Erscheinung deutete auf ein Interesse an Schulsport hin.


  Dann sah ich Del Nightingales Reaktion auf den Mann. Del saß drei Reihen vor und unter mir neben Tom Flanagan und blickte einen Moment nach mir zu der Anhöhe auf. Die Wirkung, die der wie Sheldon Leonard gekleidete Mann auf Del hatte, war erstaunlich: er erstarrte wie ein Vogel vor einer Schlange, und ich war überzeugt, daß er zitterte. Er stieß einen quiekenden Laut aus, fast wie ein elektronisches Piepen, das äußerste Bestürzung ausdrückte.


  Gerippe Ridpath, der in Spieleruniform auf der Reservebank saß, schien gleichfalls beeinflußt von der Erscheinung des Mannes auf der Anhöhe. Ich hatte das Gefühl, daß er um ein Haar von der Bank gefallen wäre. Der Mann zog sich zurück und verschwand hinter den abgestellten Fahrzeugen. Gerippe wandte den Kopf und starrte finster zur Tribüne herauf. Zwischen den massigen Schultern schien sein abgezehrter Kopf auf die Größe einer Pampelmuse geschrumpft.
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  »Sometimes I'm Happy«


  Bunte Bänder und Wimpel hingen von der Auladecke; die Metallstühle waren weggeräumt, so daß eine weite freie Tanzfläche entstanden war, umringt von dunkelblau gedeckten Tischen. Um zehn Minuten vor acht waren nur die jugendlichen Kellner und die Anstandspersonen, Mr. und Mrs. Robbin, anwesend. Mr. Robbin unterrichtete Physik und Chemie und war schmächtig und grauhaarig, mit forschenden Augen hinter dicken Brillengläsern. Seine Frau war größer als er und hatte das Haar im Nacken zu einem Knoten geschlungen. Die Robbins saßen wie bestellt und nicht abgeholt nebeneinander an der äußeren Wand und sahen sehr wissenschaftlich aus, wie Dr. und Madame Curie. Leuchtendgelbe und kadmiumblaue, dann orangefarbene und rote Lichtflecken kreisten über ihnen, projiziert von einem in der Mitte des Raumes aufgehängten radförmigen Farblichtstrahler.


  Als die Robbins hereingekommen waren, hatten sie uns unbestimmt zugenickt - er unterrichtete nur in der Oberstufe. Dann hatte Mr. Robbin seinen Radiumsucherblick auf Del gerichtet und gesagt: »Du bist Nightingale, nicht wahr? Neu hier? Findest du dich zurecht?« Der Klatsch hatte die ganze Schule darüber informiert, daß Del Nightingale ein sagenhaft reiches Waisenkind sei, zu dessen Vormündern eine Bank gehörte, die tatsächlich sein Eigentum war. Robbin saß neben seiner Frau und hielt den linken Arm hoch. Mit der anderen Hand zeigte er auf seine Armbanduhr. »Heute abend ist ein Satellit zu sehen. Fünf vor zehn. Ein künstlicher Stern. Ein Wunder.«


  Zu den Kellnern zählten außer Tom, Del und mir Bobby Hollingsworth, Tom Pinfold - noch verdrießlich wegen des Spiels - und Morris Fielding. Morris, der Klavierspielen konnte, hatte sich für den Fall, daß die Kapelle hörenswert sein könnte, freiwillig gemeldet.


  Kurz nach acht trafen die Musiker mit ihren Instrumentenkästen ein. Mehrere Wagenladungen Schüler folgten ihnen in die Aula. Diejenigen mit Verabredungen holten Punsch in Papierbechern, diejenigen ohne lehnten an den Wänden und sahen zu, wie die Musiker Stühle und Notenständer auf der höhlenhaften Bühne arrangierten.


  Von der riesigen Vorbühne in zwergenhafte Verkleinerung gezwungen, nahmen die elf Männer der Kapelle ihre Plätze ein und begannen, in ihren Noten zu blättern. Morris und ich setzten große Hoffnungen in einen der Tenorsaxophonisten, der eine Sonnenbrille trug. Sie setzten die Instrumente an und fingen an mit »There's a Small Hotel«.


  Kurz nach halb neun kamen Hollis Wax und ein Vertrauensschüler namens Paul Derringer mit ihren Verabredungen herein; als sie sahen, daß noch niemand tanzte, gingen sie zu den für die älteren Schüler reservierten Tischen und begannen nach unseren weißen Jacken Ausschau zu halten. »Das kann ein schönes Fest werden«, sagte Wax zu seiner Begleiterin, als ich näherkam. »Nach einem Fiasko wie heute sollten wir uns lieber irgendwo verkriechen.« Dann zu mir: »Gin und Tonic. Für uns alle!« Er wandte den Kopf und schaute zur Kapelle. »Seht euch diese Kerle an! Humba humba. Ein Haufen von Schuhverkäufern. Einer von ihnen ist blind.« Ich ging den Punsch holen. »Bring uns auch die Everly Brothers, wenn du schon unterwegs bist!« rief Wax hinter mir her.


  Innerhalb der nächsten zwanzig Minuten trafen die meisten der älteren Schüler ein, gekleidet wie ihre Väter es beim Spiel gewesen waren; bei den meisten geselligen Veranstaltungen lockerte die Schule ihre Vorschrift über das Tragen von Schlipsen und Jacken. Die ersten mutigen Paare gingen auf die weite leere Tanzfläche hinaus und fingen an zu tanzen. Mr. und Mrs. Robbin erhoben sich mit müden Bewegungen vom Tisch und bewegten sich in Mäanderlinien auf der Tanzfläche umher. Bobby Hollingsworth und ich bereiteten eine weitere Punschbowle, indem wir Traubensaft, funkelndes Wasser und Ingwerbier in eine Kristallbowle schütteten. Die Kapelle begann mit »Polka Dots and Moonbeams«, und Mr. Robbins Kopf zuckte wie der eines Truthahns vor und zurück, als er Distanzen zwischen den ihm nächsten Paaren berechnete. Wie Dave Brick trug auch er gewöhnlich einen Rechenschieber am Gürtel, und es hatte den Anschein, daß er ihn vermißte. Der Tenorsaxophonist mit der Sonnenbrille stand auf, um ein Solo vorzutragen, und bewies, daß es sich gelohnt hatte, auf ihn zu warten. Bobby Hollingsworth wandte sich lächelnd zu mir, während wir den schrecklichen Punsch ausschenkten, und nickte zu Terry Peters, der bei einer der großen Türen an der Außenwand stand. Neben ihm war ein fabelhaftes Mädchen. Peters vergewisserte sich, daß Mr. Robbin in die andere Richtung schaute, dann schraubte er den Verschluß von einer flachen kleinen Flasche und goß den Inhalt in den Punschbecher seiner Bekannten und in seinen eigenen. Morris Fielding kam mit einem Tablett auf mich zugestürzt und sagte: »Sechs Becher. Ist er nicht phantastisch? Wie der bläst! Was meinst du, von wem ist sein Stil beeinflußt, Bill Perkins oder Zoot Sims?«


  Gerade als Morris mit seinen sechs Bechern Punsch ging, schob Terry Peters seine Bekannte so schnell und unauffällig zur Tür hinaus, daß kaum jemand ihn gehen sah. Bobby Hollingsworth fing an zu kichern und brach plötzlich ab. Auch ich hielt inne. Gerippe Ridpath schlüpfte durch die sich schließende Tür herein und drückte sie leise hinter sich ins Schloß. Er trug einen schwarzen Pullover und schwarze Hosen und sein gräßliches fleischloses Gesicht spiegelte freudige Erregung. Er bewegte sich hinter den Tischen zur Bühne, wo der Tenorsaxophonist über »Sometimes I'm Happy« improvisierte. Aber ich hörte kaum noch hin: ich sah, wie Gerippe einen Becher mit Punsch von einem unbesetzten Tisch nahm und auf Del Nightingale zuging. Als er herangekommen war, streckte er die Hand aus, als wollte er Del bei der Schulter fassen, doch statt dessen hakte er den Zeigefinger in Dels Kragen, zog ihn vom Hals zurück und goß das abscheuliche Zeug in die entstandene Öffnung.


  Del fuhr zusammen und quiekte wie ein junger Hund. Dann fuhr er herum und sah Gerippe vor sich und wich gegen den nächsten Tisch zurück. »Oh, das tut mir aber leid, Florence«, sagte Gerippe und zeigte seine Handflächen in einer Geste geheuchelten Mitgefühls. Ich konnte seine Worte kaum hören, aber der herausfordernde Ton geheuchelten Bedauerns, in den sie gehüllt waren, entging mir nicht. Die beiden Jungen, der kleine in der weißen Jacke und der große, der wie ein schwarzer Wurm aussah, bewegten sich im Kreis; für jeden Schritt, den Del zurückwich, tat Gerippe einen vorwärts. Nur Bobby Hollingsworth und ich sahen dies, ausgenommen zwei oder drei erheiterte Oberstufenschüler an einem nahen Tisch. Als Gerippe und Del eine vollständige Umdrehung beschrieben hatten, öffnete der erstere den Mund, und ich sah, wie seine Lippen sich bewegten: Krieg dich später, Florence, warte nur! Del wich wieder zurück, prallte gegen den Tisch, dann kehrte er Ridpath den Rücken und eilte zur Seitentür in den Korridor. Gerippe ließ sich auf einen der Feldstühle nahe den Stufen fallen. Er fuhr sich mit knochigen Fingern übers Gesicht und grinste leer zu den Wimpeln und Girlanden auf. Sein Gesicht zeigte noch immer diesen Ausdruck abstrakter, abwesender Hochstimmung.


  Als die Kapelle eine Pause machte, sah ich Gerippe die Stufen zur Bühne hinaufgehen und hinter den Stühlen und Notenpulten verschwinden.


  Mr. Robbin sah immer wieder auf die Uhr, nachdem die Musiker von neuem begonnen hatten, und als er überzeugt war, daß der Satellit sichtbar sein müsse, stand er auf, legte die Hände an den Mund und rief: »Wer ein Wunder sehen will, sollte jetzt hinausgehen.« Seine Frau stand pflichtschuldig auf und trat zu ihm, aber sonst schenkte ihm niemand Beachtung. Er brüllte: »Kommt jetzt! Das ist wichtiger als tanzen.« Schließlich fuchtelte er mit beiden Armen zur Bühne hin, bis die Kapelle mit kläglich nachhinkenden Tönen verstummte. »Sie da oben auch«, sagte er. »Machen Sie Pause! Schnappen Sie frische Luft!«


  »Am Arsch, Mann«, sagte der Bassist, was die Schüler auf der Tanzfläche zu einigem Gelächter ermunterte. Zwei von den Trompetern zündeten sich unverzüglich Zigaretten an. Die meisten anderen Musiker legten ihre Instrumente achselzuckend zur Seite.
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  Als die restlichen Schüler und die Musiker der Kapelle in die kalte Nachtluft hinausgingen, erzählte Tom später, stahl sich Gerippe fort von dem, was er hinter der Bühne getan hatte, und nahm einen Stuhl fünf Meter von der Korridortür, an einer Längsseite eines der langen schmalen Tische. Als Tom und Del vom Waschraum zurückkehrten, lehnte er sich zurück und lächelte ihnen zu. »Saubergemacht?« fragte er. »Muß hübsch unangenehm gewesen sein, wie all der Scheiß den Rücken runterlief.«


  »Lassen Sie ihn in Ruhe!« sagte Tom. Beide Jungen wichen Ridpath aus und gingen zur anderen Seite des langen Tisches.


  »Halt's Maul, Knallkopf! Denkst du, ich rede mit dir?« Ridpath rückte den Stuhl so, daß er sie wieder im Blickfeld hatte. Ein paar Musiker rauchten auf der leeren Bühne; einige Paare standen am anderen Ende der Aula im Gespräch beisammen. »Du hast Angst vor mir, nicht wahr, Florence?«


  Die Frage war vernichtend einfach.


  »Ja«, antwortete Del.


  »Ja, was?«


  »Ja, Mr. Ridpath.«


  »So ist es besser. Denn du wirst alles tun, was ich dir sage, genauso, wie es von dir erwartet wird. Es wird mir schlecht davon, dich zu sehen, weißt du das? Du siehst wie eine kleine Wanze aus, Florence, eine beschissene kleine Kakerlake ...« Ridpath stand auf, und Tom sah Spuren weißen Speichels in seinen Mundwinkeln. Irgendwie war er während des Sprechens aufgestanden und um den Tisch geschlendert, ohne daß es ihnen aufgefallen war: nun schoß er eine rechte Gerade auf Del ab, der zurücksprang, um dem Faustschlag zu entgehen.


  Tom öffnete den Mund, aber Gerippe zischte durch die Zähne: »Halt du dich da raus, Flanagan, oder ich reiß dich in Stücke!« Darauf wandte er seinen fiebrig glänzenden Blick wieder auf Del.


  »Du hast ihn auch gesehen.«


  Del schüttelte den Kopf.


  »Ich weiß es. Ich beobachtete dich. Wer ist er? Komm schon, Zwerg! Wer ist er? Er will, daß ich etwas tue, nicht?«


  »Sie sind verrückt«, sagte Del.


  »O nein o nein o nein o nein«, sagte Gerippe leise und schnell in einem Ausströmen des Atems, auf den Tisch gestützt und zu Del gebeugt. »Du siehst, niemand beachtet uns. Wir sind hier so gut wie allein.« Seine Hand schnellte vor und schloß sich um Dels Handgelenk. »Wer war er?«


  Del schüttelte den Kopf.


  »Du sahst ihn! Du kennst ihn!«


  Dels ganzes Wesen zog sich vor Abscheu zusammen, und er suchte sich loszureißen. Gerippe wechselte seinen Griff mit der Schnelligkeit eines Ringers und begann Dels Hand in der seinen zu drücken. »Kleines Mädchen«, murmelte er. »Versucht sich vor mir zu verstecken! Ist es nicht so, kleines Mädchen?« Ridpath gab sich alle Mühe, Del die Fingerknöchel zu brechen.


  Tom stürzte sich auf Gerippes Arm.


  Gerippe riß die Hand hoch, daß Del beinahe vom Boden emporgehoben wurde. Dann starrte er Tom in


  Wut und Verzweiflung und noch immer mit dieser krankhaften erregten Heiterkeit an und schwang den Arm hart abwärts und gegen die Seite der Punschbowle. Im letzten Augenblick ließ er los und schlug Dels Hand gegen das dickwandige Glas.


  Del schrie auf. Die Bowle zersplitterte, und bräunlichrote Flüssigkeit spritzte umher. Beide Jungen waren augenblicklich durchnäßt, Gerippe weniger, weil er unmittelbar nach dem Aufprall zurückgesprungen war. Del fiel halb in die Scherben auf dem Tisch.


  »Ich will es wissen«, sagte Gerippe und lief durch die Tür hinaus in den Korridor.


  Als wir anderen in die Aula zurückkehrten, nachdem wir einen Lichtfunken hoch über der Turnhalle hatten hinwegziehen sehen, waren Tom und Del dabei, den Boden aufzuwischen. Dels Hand, nicht gebrochen, blutete in einer geraden Linie über die Knöchel; er machte ein unglückliches Gesicht und hielt die blutende Hand seitwärts über einen Eimer, während er mit der anderen aufwischte.


  »Mein Gott, ihr ungeschickten Tölpel«, sagte Mr. Robbin und schickte seine Frau nach Verbandzeug zum Schulsekretariat.
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  Nacht


  »Aber warum willst du es mir nicht erzählen? Ich bin dein bester Freund.«


  »Es gibt nichts zu erzählen.«


  »Aber ich wette, ich weiß schon, wer es ist.« »Großartig.«


  »Was ist das große Geheimnis?«


  »Frag nicht mich, frag Gerippe! Ich weiß nicht mal, wovon er redet.«
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  Alis Volat


  Am nächsten Wochenende hatten wir ein Auswärtsspiel bei der privaten Höheren Schule Ventnor, die ungefähr einhundertsiebzig Kilometer nördlich von uns lag, in einem noch wohlhabenderen Vorortbezirk als dem unsrigen, und unbestreitbar eine erstrangige Schule war: anders als Carson war Ventnor im ganzen Südwesten bekannt. Es war die einzige Schule im Umkreis von drei Bundesstaaten, die für ihre Mannschaften bezahlte Trainer, Masseure und einen Sportarzt beschäftigte. Außerdem hatten sie dort eine Fechtabteilung und eine Rugbymannschaft. Für uns war Ventnor eine Schule für unleidliche Snobs. Sie besaß ferner eine berühmte Sammlung von altem Porzellan und Glas, die einen verfeinernden Einfluß auf die Schüler ausüben sollte.


  Die Busfahrt dauerte zweieinhalb Stunden, und als wir ankamen, wurden uns bald Erfrischungen gereicht - man vermutete, daß wir Cola und mit Wasserkresse belegte Brote benötigten, um uns für das Spiel in Form zu bringen. Angehörige des Mütterausschusses von Ventnor reichten die waffelähnlichen Schnitten in einem Empfangsraum, dem Laker Broomes Büro zum Vorbild gedient haben könnte. Dies war das >gesellige Zusammensein vor dem Spiel<, dem später eine gesellige Teestunde nach dem Spiel< folgen sollte, aber mit der Geselligkeit war es nicht weit her. Die Ventnor-Jungen drängten sich auf einer Seite des Empfangsraumes, wir auf der anderen.


  Während der Fahrt nach Ventnor hatte Gerippe Ridpath mit keinem gesprochen; im Empfangsraum trank er fünf oder sechs Gläser Cola und besah die Ausstellungsstücke in den Regalen. Dabei handelte es sich um die besten Stücke der berühmten Sammlung, aber Gerippe blieb unverfeinert. Wann immer er zu Del herübersah, zeigte er sein Totenschädelgrinsen. Er bot ein grauenhaftes Bild, bereit für ein Krankenhausbett.


  Dels Hand war noch verbunden, und der weiße Verbandsstoff leuchtete auf seiner olivbraunen Haut wie eine Lampe. Er trug einen maßgeschneiderten blauen Blazer, ein weißes Hemd, eine blau und rot gestreifte Krawatte. In dieser nüchternen Eleganz wirkte er vorzeitig gereift und gebildet. Das blendende Weiß des Verbandes war in diesem Zusammenhang schneidig wie eine Auszeichnung und ließ ihn als einen romantischen Helden erscheinen. Und ich sah ihn unversehens schon in der Rolle einer Persönlichkeit, der es vom Schicksal vorbestimmt ist, berühmt zu sein.


  Mr. Ridpath hüstelte in die Hand, sagte: »Also, Jungs ...« und begann uns zum Umkleideraum zu treiben.


  Wieder endeten beide Spiele im Unglück. Die Juniorenmannschaft verlor mit einem Rückstand von drei Handaufs; die A-Mannschaft erzielte einen Handauf im ersten Viertel, aber der Ventnor-Innenviertelspieler gab zwei Vorpässe, die sie in Führung brachten, und in der zweiten Hälfte brachte ein Schlußspieler namens Creech den Ball an sich und rannte dreißig Meter. Danach brach unsere Verteidigung zusammen. Jedesmal, wenn Ventnor den Ball hatte, marschierten sie einfach über des Spielfeld.


  »Die sind so reich, daß sie Profis kaufen können«, vertraute Chip Hogan mir an, als wir in Reih und Glied die Tribüne verließen und über mehrere hundert Meter manikürter Rasenfläche zum Empfangsraum und dem Tee zurückkehrten. »Hast du diese beiden riesigen Kerle in der Sturmreihe gesehen ... und diesen Gorilla von einem Schlußspieler? Ich kenne diese Burschen aus der Stadt. Sie kriegen Stipendien und Taschengelder und Zuwendungen für Schuluniformen und Kleider. Sie kriegen sogar besonderes Essen an einem eigenen Tisch. Die stopft niemand mit Truthahnfrikassee voll.« Er knirschte mit den Zähnen. »Bis nachher beim beschissenen Tee«, sagte er und fing an zu laufen, weil er eine langsamere Gangart nicht ertrug.


  Zu Füßen der Tribünen angelangt, konnte ich entweder den Weg einschlagen, den Chip genommen hatte, direkt über das Spielfeld und einen niedrigen Hügel zum Hauptgebäude, oder einen Fußweg entlang, der den bepflanzten Konturen des Geländes folgte und am künstlichen See vorbeiführte. Ungefähr die Hälfte meiner Klassenkameraden war auf diesem Weg zu sehen, zu verlegen und beschämt durch unsere Niederlage, um eher als unbedingt nötig zum Tee zu erscheinen. Ich kehrte den Schulgebäuden den Rücken und ging den Weg hinunter, meinen Freunden nach.


  »Der Teufel soll sie holen, alle miteinander!« sagte Bobby Hollingsworth, als ich ihn eingeholt hatte. »Ich will ihren Tee nicht.«


  »Es bleibt uns nichts anderes übrig«, sagte Morris.


  »Aber um die Wahrheit zu sagen, lieber würde ich mich hier hinlegen und schlafen.«


  »Vielleicht wird es während der Heimfahrt im Bus lustig«, meinte Tom.


  »Mit Ridpath an Bord? - Mach keine Witze!« Bobby rammte die Fäuste in die Taschen und überblickte großspurig das Gelände. »Kann man sich so was vorstellen? Habt ihr je so etwas von neureich gesehen? Es kotzt mich an!«


  »Ich finde, es ist irgendwie hübsch«, sagte Del.


  »Ach Scheiß, Florence, warum kaufst du es nicht?« fuhr Bobby auf. »Kannst es jemand zu Weihnachten schenken.«


  »Spring ihm nicht gleich an die Gurgel!« sagte Tom. »Du ärgerst dich bloß, weil wir wieder verloren haben.«


  »Soll ich mich nicht darüber ärgern?« versetzte Bobby. Natürlich dachte er nicht daran, sich zu entschuldigen. »Vielleicht macht dir das Verlieren Spaß. Ein Spiel verlieren und im Bus Blödsinn machen. Nicht? Hauptsache, man hat seinen Spaß. Überrede doch Florence, daß er den Bus kauft, dann könnten wir den alten Ridpath hinauswerfen. Und Gerippe gleich hinterher. Allmächtiger!«


  Del machte ein höchst unbehagliches Gesicht und sagte etwas von Kälte, und daß ihn friere. Offenbar wollte er, daß wir weitergingen und mit den anderen im Empfangsraum zusammenkämen.


  Von unserem Standort aus, bei den hohen Bäumen, die den See beschirmten, konnten wir das Gelände der Schule bis zur Turnhalle und den anderen Gebäuden überblicken. Die Spieler der A-Mannschaft hatten geduscht und sich umgezogen und gingen in kleinen Gruppen langsam zum Verwaltungsgebäude. Es war zu dunkel, und sie waren zu weit entfernt, als daß wir ihre Gesichter hätten erkennen können, aber wir konnten sie nach ihrer Haltung und Gangart identifizieren. Miles Teagarden und Terry Peters schlenderten zwischen zwei Gebäuden dahin. Teagarden, der sich im Spiel Schnitzer geleistet hatte, hatte die Schultern eingezogen und ließ den Kopf hängen, daß es den Anschein hatte, als suche er im Gras nach etwas. »Ähh«, sagte Tom, als Gerippe Ridpath aus der Turnhalle kam; seine Gestalt war unverkennbar. Er schlenkerte unbekümmert zur rückwärtigen Tür des Verwaltungsgebäudes. Für ihn enthielt die Niederlage keine Peinlichkeit.


  Dann hörte ich Del, der einige Schritte voraus war, leise aufstöhnen, als hätte er einen leichten Schlag in den Magen bekommen. Der Mann in der Kostümierung eines ausländischen Agenten schritt, sehr aufrecht und selbstsicher, durch eine der grasbewachsenen Senken zwischen uns und der Schule. Er hatte uns den Rücken zugekehrt und entfernte sich in Richtung auf Tribüne und Sportplatz. Die dunkelnde Luft um ihn war wie gekörnt, pointillistisch; die Hutkrempe war heruntergezogen, der Gürtel seines Mantels baumelte, die langen Schöße schlugen um seine Beine.


  »Nun mach voran, Del!« sagte Tom.


  Aber Del stand wie angewurzelt, und so warteten wir und sahen dem Mann nach.


  »Der Hausmeister hier machte Überstunden«, bemerkte Bobby Hollingsworth. »Den Hals soll er sich brechen.«


  Del hielt die verbundene Hand in Brusthöhe vor sich, als wollte er damit ein Signal geben oder einen Schlag abwehren.


  »Ich sehe nicht, was für einen Sinn es haben sollte, den Hausmeister zu beobachten«, sagte Morris Fielding. »Mir wird jetzt auch kalt.«


  »Nein, er ist einer von den Ventnor-Eltern«, erklärte Bob Shennan. »Diese Mäntel kosten ungefähr zweihundert Mäuse.«


  »Wir sehen uns beim Tee«, sagte Morris, wandte sich entschlossen um und ging weiter den Weg hinunter.


  »Zweihundert Mäuse für einen Mantel«, sagte Sherman sinnend.


  Mittlerweile beobachteten wir alle die sich entfernende Gestalt, als hätte sie uns hypnotisiert. Das lose Ende des Gürtels baumelte, die Schöße des Mantels blähten sich und schlugen. Die dunkle Luft schimmerte um ihn und schien in seine Kleidung zu schmelzen.


  Zum zweitenmal an diesem Tag bildete ich mir ein, daß ich keinen gewöhnlichen Sterblichen sähe, sondern eine Gestalt aus der Welt der Abenteuerromane.


  Der Mann verschwand hinter der Ecke der Tribüne.


  »Also, weiter jetzt!« sagte Tom. »Vielleicht holen wir Morris noch ein.«


  Gerippe Ridpath, mehr als hundert Meter von uns entfernt, stieß einen wilden Schrei aus - nicht einen Schrei des Entsetzens, sondern den einer schrecklichen Erfüllung. Ich blickte zu ihm hinüber und sah, wie er die mageren Arme in die Luft warf, wie sein Körper in einem grotesken Tanz zuckte. Er tanzte tatsächlich. Dann vernahm ich in der Ferne Flügelschläge und blickte über die Schulter zurück. Ein riesiger Vogel flog jenseits der Tribüne in den Abendhimmel auf.


  »Ja, laßt uns gehen!« sagte Del mit völlig tonloser Stimme. Er faßte Tom beim Ärmel und zog ihn den Weg hinab in die Richtung, die Morris Fielding genommen hatte.


  Ein weiteres Ereignis jenes Tages muß verzeichnet werden. Als wir zum Tee kamen, fanden wir den Empfangsraum sehr viel belebter, als er es bei unserer Ankunft gewesen war. Eine Menge Leute hatten sich eingefunden. Ventnor-Väter neigten sich gönnerhaft zu Männern in zerknautschten Gabardinejacken, die sicherlich Ventnor-Lehrer waren, Ventnor-Mütter schenkten anderen Ventnor-Müttern Zitronentee aus dem Ventnor-Silber ein. Sie alle schauten selbstzufrieden drein, was verständlich war. Eine Dame von der elastischen, selbstbewußten Schönheit eines Modells gab mir eine Tasse von dem feinen Tee, und ich stellte mich damit neben Dave Brick. Auch er hatte während des Spiels die Reservebank nicht verlassen. »Gerade habe ich's ausgerechnet«, sagte er und steckte seinen Rechenschieber ins Futteral. »Unsere Schule würde zweikommadreisechsmal in dies hier hineinpassen. Ich spreche von Landfläche.«


  »Enorm«, sagte ich. Gerippe Ridpath bewegte sich vorbei, eine Tasse Tee in überschwemmter Untertasse in den Händen. Er sah hinlänglich verrückt aus, um vom Boden abzuheben. Brick und ich wichen zurück, aber Gerippe schenkte uns keine Beachtung. Er ging ein paar Schritte auf die Wand zu, dann bog er wie in Trance seitwärts ab. Sein mausfarbenes Haar war von der Dusche noch verklebt und feucht. Ich sah Ventnor-Eltern, die ihn anstarrten und dann schnell wegschauten. Gerippe kam unterdessen zu den Regalen mit Porzellan-und Glasgegenständen, die er vor den Spielen betrachtet hatte. Dave und ich trauten unseren Augen nicht, als wir ihn einen kleinen Glasgegenstand von einem Regal nehmen und in die Tasche stecken sahen.
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  Toms Zimmer


  Hier gab es keine Sternkarten, Schädel, exotische Fische; keine Fotografien von Zauberern, nur von Tom und seinem Vater zu Pferde, mit Angelruten in einem Ruderboot, mit Schrotflinten auf einem Feld. Das einzige andere Bild war eine Reproduktion von einem der schwermütigen Pierrots aus Picassos Blauer Periode. Auf einer Seite waren Wandregale und ein eingebauter Schreibtisch; nach der Rückkehr von Ventnor hatten die beiden Jungen mit Toms Eltern zu Abend gegessen und waren dann hinaufgegangen, um zu lernen.


  Um zehn Uhr dreißig sagte Del, daß seine Augen ihn schmerzten, klappte seine Bücher zu und warf sich auf die mit Bettzeug bezogene Couch.


  »Du wirst in Mathe durchfallen.«


  »Mir egal.« Er wühlte sich tiefer in das weiße Federbett. »Ich bin nicht wie Dave Brick.«


  »Nun, wenn es dir egal ist, dann mir auch. Aber die Prüfungen fangen am Mittwoch an.« Tom blickte fragend über die Schulter, aber die kleine Gestalt seines Freundes lag mit dem Gesicht nach unten im Bett und reagierte nicht. Das Leiden schien in Wellen von ihm auszugehen; und vorübergehend verwirrte sich dieses von seinem Freund ausgehende Empfinden in Toms Bewußtsein mit dem Gefühl eigener Verlassenheit, und er dachte, daß er die Tränen nicht würde unterdrücken können. Hartley Flanagan hatte während des Abendessens wie ein Mann am Tisch gesessen, der sich auf einen weit entfernten Berg konzentriert. Am Nachmittag war er wieder lange beim Arzt gewesen. Toms Instinkte sagten ihm, daß seine Eltern bald zu ihm kommen und sagen würden, daß sie ein ernstes Gespräch mit ihm führen müßten: und nach diesem Gespräch würde nichts mehr sein, wie es war. Tom starrte die Wand an, bis er beinahe glaubte, sein eigenes Gesicht blicke vom beigefarbenen Putz zu ihm zurück: ein Gesicht, in dem eine Veränderung, ein Schock verzeichnet war. Er sah sich selbst in zehn, zwanzig Jahren, so einsam und isoliert wie Gerippe Ridpath.


  So einsam wie Del, mußte er unvermittelt denken.


  Er drehte sich um, stieß die Bücher mit dem Ellbogen zurück und sagte: »Findest du nicht, daß du darüber sprechen solltest?«


  Del entspannte sich ein wenig. »Ich weiß nicht.«


  »Im Bus habe ich mir auf die Zunge gebissen, weil ich wußte, daß du dort nicht würdest reden wollen.«


  Del schüttelte den Kopf.


  »Und beim Abendessen konnten wir auch nicht reden.«


  »Nein.« Er wälzte sich herum und blickte zu Tom auf.


  »Nun, inzwischen sitzen wir seit drei Stunden hier im Zimmer. Du hast diese Seiten viermal durchgelesen. Du siehst furchtbar aus. Und ich bin so müde, daß ich im Sitzen einschlafen könnte. Ist es nicht an der Zeit?«


  »An der Zeit für was?«


  »Daß du mir von diesem Kerl erzählst.«


  »Ich weiß nichts von ihm, also kann ich nichts erzählen.«


  »Hör auf damit! Das kann nicht wahr sein.«


  »Es ist wahr! Wie kommst du darauf, ich könnte etwas über ihn wissen?«


  Del zog die Knie an und legte den Kopf darauf. Für Tom hatte es den Anschein, als vermindere sich seine Größe, als ziehe er sich zu einem immer engeren und schließlich verschwindenden Knoten zusammen.


  »Weil ...«, fuhr Tom fort, ohne recht zu wissen, was er sagen sollte. »Weil ich glaube, daß es dieser Kerl war, von dem du die ganze Zeit redest, dein Onkel.«


  »Das kann nicht sein.«


  »Das sagst du.«


  Del blickte auf. »Du willst über meinen Onkel Cole reden? Gern. Er ist in Neuengland. Ich weiß, daß er in Neuengland ist. Er studiert.«


  »Studiert Magie?«


  »Klar. Warum nicht? Das ist seine Beschäftigung. Und er ist in Neuengland. Warum wußtest du es nicht? Weil du nie danach gefragt hast! Weil es dich nie so sehr interessiert hat wie jetzt!« Seine Mundwinkel zuckten.


  »He, Del ...« Tom war in Verlegenheit. »Ich ... ich wußte nicht, was ...« Ich wußte nicht, was du mir sagen würdest. Und seit jenem ersten Tag lag ihm Bud Copelands Warnung im Ohr: Gib acht auf dich, Rotschopf! »Nun, natürlich war ich interessiert«, erwiderte er lahm.


  »Ja, du und Gerippe.« Del ließ den Kopf wieder auf die Knie sinken. »Alles ändert sich«, sagte er mit undeutlicher Stimme.


  »Also ...?«


  »Es ist diese ständige Veränderung. Ich finde, alles sollte immer gleich sein. Dann würde man immer wissen...«


  Wo man steht. Was geschehen wird.


  Del ließ die Beine herunter und saß aufrecht auf dem Bett.


  »Manchmal habe ich dieses Gefühl«, sagte er. Er saß jetzt steif da wie ein Fakir auf einem Nagelbett. »Hast du Frankenstein gelesen, oder Seltsame Erlebnisse des Arthur Gordon Pym? - Nein? Manchmal habe ich das Gefühl, daß ich auf etwas wie das Ende dieser Bücher zugehe - ringsum Eis, alles ganz weiß, im Frost erstarrt oder kochend, es spielt keine Rolle, nein ... Türme aus Eis. Kein Ausweg, nichts. Nur Türme aus Eis. Und etwas ganz Schlimmes, das näherkommt ...«


  »Klar«, sagte Tom. »Und dann kommt ein Prinz und sagt die magischen Worte, und drei Raben geben dir die magischen Gegenstände, und ein Fisch trägt dich auf dem Rücken davon.« Er versuchte zu lächeln.


  »Nein. Mehr wie das, was Mr. Thorpe sagt, wenn jemand eine Frage nicht beantworten kann. Hic vigilans somniat. Er träumt im Wachen. Das beschreibt, wie ich bin. Ein Wachträumer. Als träumte ich, ohne zu leben. Ich glaube nichts von allem, was mir geschieht. Wie würde es dir gefallen, mit Tim und Valerie Hillman zu leben?«


  »Ich habe nicht - darüber nachgedacht.«


  »Du hast recht. Das war nicht unser Thema.«


  »Gut. Kehren wir also zurück zu den Türmen aus Eis und dem Prinzen und den drei Raben und dem magischen Fisch.«


  »Ja, lassen wir die Hillmans zurück, in Gottes Namen. Ich habe eine Idee.«


  »Das wird auch Zeit.«


  »Du sprachst von Rettung. Prinz, Raben - dieses Zeug.«


  »Ja, richtig.«


  »Du könntest in den Weihnachtsferien mit mir kommen und Cole Collins besuchen. Ich soll hinkommen. Begleite mich! Dann könntest du ihn kennenlernen.«


  Tom verspürte eine sonderbare Mischung von widerstreitenden Empfindungen, von Furcht, Freude, Bedenken und Erwartungen, Beschützerinstinkt und Schwäche. Er schaute zu Del hin und hätte ihn am liebsten umarmt. Er sah Del ganz allein in einer arktischen Landschaft. Dann dachte er an seinen Vater und sagte: »Ich kann nicht. Es geht einfach nicht. Tut mir leid.«


  Verspätet bemerkte er, daß Del weinte. »Ein andermal werde ich mit dir kommen, ganz bestimmt, Del! Mein Gott, hör auf damit. Laß uns ein paar Kartentricks probieren, oder was - diese Art zu mischen, die du mir gezeigt hast!«


  »Ich brauche nicht wach zu sein, um Karten zu mischen«, sagte Del. »Wie du willst, Meister.«
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  Die Zaubervorstellung
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  Am Montag vor den neunwöchigen Prüfungen verkündete Laker Broome nach der Andacht in der Kapelle mit frostiger Stimme, daß aus dem Refektorium in Ventnor eine kristallene Eule aus dem achtzehnten Jahrhundert gestohlen worden sei, und daß der Rektor von Ventnor ihm gesagt habe, der Diebstahl müsse während des Nachmittags geschehen sein, als unsere Mannschaften dort spielten. »Mr. Dunmoore ist ein taktvoller Mann, und er beschuldigte unsere Schule nicht direkt, den Dieb zu beherbergen, aber es gibt gewisse unausweichliche Tatsachen. Die Ventnor-Sammlung wird regelmäßig abgestaubt. Am letzten Samstag wurden die Ausstellungsstücke um elf Uhr fünfzehn auf offenen Regalen vom Hausmeister der Schule abgestaubt, kurz vor unserer Ankunft in Ventnor. Sie taten ihr Bestes, um uns einen guten Eindruck von Ventnor zu geben, Herrschaften. Nach unserer Abreise wurde bemerkt, daß das Stück fehlte, und die Angelegenheit wurde unverzüglich Mr. Dunmoore gemeldet. Sie stellt einen ernsten Verlust dar, nicht nur, weil das fragliche Stück auf einen Wert von etwa zwölfhundert Dollar geschätzt wird, sondern weil sein Diebstahl die Sammlung unvollständig macht. Daher ist der Wert der gesamten Ventnor-Sammlung beeinträchtigt. Und das ist eine Angelegenheit von mehreren hunderttausend Dollar.«


  Mr. Broome nahm mit schwungvoller Gebärde die Brille ab und trat einen Schritt vom Vortragspult zurück. »Es ist auch eine Frage der Ehre dieser Schule, die sich nicht durch irgendeinen Betrag ausdrücken läßt. Ich möchte nicht glauben, daß einer unserer Jungen etwas so Schändliches tun würde, doch bin ich gezwungen, es zu glauben. So verhaßt mir die Vorstellung ist, ich muß annehmen, daß der Junge, der diese Eule gestohlen hat, mich in diesem Augenblick ansieht. Ventnor ist eine Internatsschule. Am Wochenende wurden ausgedehnte und gründliche Durchsuchungen der Wohnräume sowohl der Schüler wie auch des Personals durchgeführt - nicht eine einzige Person in der Schule verweigerte die Kooperation. Ihr seht, Herrschaften, in welche Lage uns das bringt.«


  Die Brille kam wieder auf ihren Platz im angespannten Gesicht. »Wir haben in dieser Schule nur einige wenige Jungen, die einer solchen abscheulichen Handlung fähig sind, und wir wissen, wer sie sind. Wir glauben die Identität des Diebes zu kennen. Ich möchte, daß er sich meldet. Ich möchte, daß der Junge sich im Laufe des Schultags persönlich bei mir meldet. Es wird viel einfacher für ihn sein, wenn er die Verantwortlichkeit für sein Handeln freiwillig auf sich nimmt. Wenn der Junge den Mut hat, seine Tat zu bekennen, werden wir imstande sein, seine Strafe auf die Ausstoßung zu beschränken. Andernfalls werden ernstere Maßnahmen erforderlich sein.«


  Mr. Broome neigte den Kopf, um uns in den ersten zwei Reihen ins Auge zu fassen. Beinahe kriegerisch starrte er Dave Brick an, dann Bob Sherman, dann Del Nightingale. »Ich verspreche euch«, sagte er, »daß der Schuldige ausfindig gemacht wird. Wegtreten!«


  Als wir in Zweierreihen hinausgingen, drängte sich Dave Brick neben mich und packte meinen Ellbogen. »Er denkt, ich hätte es getan!«


  »Still!« sagte ich.


  »Was sollen wir tun?«


  Ich wußte, was er meinte. Wir wandten beide den Kopf, um nach Gerippe Ridpath Ausschau zu halten, und sahen ihn in der Doppelreihe der älteren Schüler hinausschlurfen, die Hände in den Taschen, ein blasses Lächeln im Gesicht. Wir beide fürchteten ihn zu sehr, um zu melden, was wir gesehen hatten. In stummer Beklemmung stiegen wir die Treppe hinauf.


  »Aber sie müssen es wissen«, murmelte Dave gequält. »Er ist der einzige, der ...«


  Wir hatten die Tür von Thorpes Klassenzimmer erreicht, und Dave Brick atmete hörbar aus, ein Laut der Verzweiflung. Seine Gesichtshaut war auf einmal weiß und ölig - die Angst verlieh ihm das Aussehen eines Diebes.


  Wir hatten unsere Plätze kaum eingenommen, als Mr. Thorpe schon zu brüllen begann. Ich kann mich nur noch einiger Worte seiner Tirade erinnern, vor allem an eine der lateinischen Redensarten, mit denen er seinen Unterricht zu pfeffern pflegte. Mala causa est quae requirit misericordiam. Es ist eine schlechte Sache, die des Mitleids bedarf. Vorgeblich sprach er von den in zwei Tagen beginnenden Prüfungen, aber wir wußten alle, daß er auch den Diebstahl meinte. Mehrere Male gebrauchte er das Wort >Ungeziefer<. Es war eine aufreibende Stunde, deren Ende uns alle erschöpft und bedrückt sah. Als wir Thorpes Klassenzimmer verließen, um zu unseren Spinden zu gehen, blickte ich hinunter in den eingeglasten Innenhof und sah Gerippe durch die großen Türen hinter der Bühne hinausschlüpfen. Verdammter Teufel, dachte ich. Verdammter Teufel! Erweise uns allen eine Gefälligkeit und fall durch!
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  An dem Montag, als die Examensnoten vor der Bibliothek angeschlagen wurden, drängte ich mich zu der Tafel mit unserer Jahrgangsliste durch. Ich überflog sie, um meinen Namen zu finden, und sah, daß ich mehr oder weniger die gleichen Noten hatte wie meine Rivalen. Ein Stück weiter schimpften und stöhnten die älteren Schüler vor ihren Listen. Mrs. Tute arbeitete sich durch das Gedränge zur Tür der Bibliothek und murmelte immer wieder: »Du meine Güte! Du meine Güte!« Sie wackelte mit dem Kopf, und ihr Gesicht sah gequält und verärgert aus - seit dem Diebstahl in Ventnor sahen alle Lehrer gereizt und mißvergnügt aus.


  Als ich nach dem Essen zur Schule zurückkehrte, sah ich nur Hollis Wax vor der Notenliste der Oberstufenschüler stehen, ging hinüber und stellte mich neben ihn.


  »Du hast mir die Gin und Tonics nicht gebracht«, sagte er. »Die Bedienung ist dieses Jahr unzuverlässig.«


  »Ja, Sir«, antwortete ich und suchte Ridpath, S., mit der Hoffnung auf eine Reihe von Sechsen. Als ich seinen Namen fand, sah ich zu meiner Bestürzung, daß er drei Einser und zwei Zweier hatte. Hollis Wax hatte nichts Besseres als eine Drei.


  »Neugierige Made«, sagte er und ließ seine Bücher auf den Boden fallen. Ich hob sie auf, machte zehn Liegestütze und band ihm die Schnürsenkel.
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  Dave Brick war ins Rektorat gerufen worden. Die Aufforderung wurde während der Lateinstunde von Mrs. Olinger überbracht, die so gewaltig und kühl wie ein Eisberg aussah: selbst Mr. Thorpe unterwarf sich still ihrer Gegenwart. Er entfaltete und überflog die Hausmitteilung, machte ein strenges und zugleich befriedigtes Gesicht und sagte: »Brick - zum Rektor!« Der arme Brick steckte seine Bücher in die Tasche und zitterte zur Tür. Vor den Examen hatte er einen besonders brutalen Haarschnitt über sich ergehen lassen und alles sichtbare Fleisch auf seinem stoppeligen kugelrunden Kopf verfärbte sich hellrosa. Für den Rest des Vormittags wurde er nicht mehr gesehen. Während der zwei verbleibenden Stunden vor dem Mittagessen schien sein geängstigter Geist von seinem leeren Platz zu winseln.


  »Hübsch ausgedacht«, sagte Sherman zu mir. »Auf diese Weise beweist die Schlange, daß Ordnung und Disziplin herrschen, und alle anderen sind vom Haken.«


  Bricks Abwesenheit vom Unterricht und später vom Mittagstisch beeinflußte die Lehrer ähnlich wie Sherman. Sie zeigten sich entspannter als zuvor; und die meisten von uns erkannten angesichts dieser neuen Entspanntheit mit einem kleinen Schock, daß auch das Lehrpersonal beschlossen hatte, Brick als den Dieb anzusehen. Ich beschloß, daß ich, sollte Brick von der Schule gewiesen sein, Mr. Fitz-Hallan aufsuchen und ihm unter vier Augen anvertrauen würde, was ich wußte.


  Aber als wir vom Essen heraufkamen, saß Brick auf den Steinstufen vor dem Eingang und klopfte mit seinem Rechenschieberfutteral auf den Beton. Unsere kleine Gruppe von fünf oder sechs Schülern verhielt zögernd, ungewiß, wie sie ihn behandeln sollte. Aber dann wurde uns klar, daß er nicht mehr auf dem Schulgelände sein würde, wenn Broome ihn hinausgeworfen hätte, und wir drängten auf ihn ein, voller Fragen.


  Die meisten wollte er nicht beantworten. »Was habt ihr, er wollte einfach mit mir reden - ehrlich. Das war alles, was er wollte.« Aus der Nähe war deutlich zu sehen, daß er geweint hatte, doch sagte er nichts davon, und wir waren zu verlegen, ihn danach zu fragen. Sogar Bobby Hollingsworth, dem anzusehen war, daß er etwas wahrhaft Abscheuliches und Gemeines auf Lager hatte, war verständig genug, sich zurückzuhalten, bevor jemand ihm einen Rippenstoß versetzte. Dave Brick hatte unverdient die vollständige Laker-die-Schlange-Behandlung über sich ergehen lassen müssen, und er hatte sie gut durchgestanden; in diesem Augenblick genoß er mehr Sympathien, als er sich in Carson je hatte erfreuen können.
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  Die übernächste Stunde war für uns eine Freistunde, und Brick saß neben mir in der Bibliothek. »Laß uns zur Bühne hinuntergehen!« flüsterte er mir zu. »Zu viele Leute hier.« Wir ließen uns von Mrs. Tute die Erlaubnis zum Gehen geben, nahmen unsere Bücher und gingen die breite Treppe hinunter und durch die großen Türen in den höhlenartigen Bühnenraum hinter den dunklen Vorhängen.


  Morris Fielding übte am Konzertflügel und konzentrierte sich so angestrengt, daß er uns kaum zunickte. Brick zog mich hinüber zur anderen Seite, wo es noch dämmriger war.


  Ich hörte den Karabinerverschluß seines Rechenschieberfutterals gegen den Metallring klappern. »Ich habe ihm nichts gesagt. Ehrlich nicht. Er fiel über mich her und ließ nicht locker - es war zum Fürchten, kann ich dir sagen ...« Er begann in der Erinnerung daran zu schnupfen, beherrschte sich aber aus Furcht, daß Morris es hören könnte. Groß und dicklich, die Haare zu schwarzen Borsten geschoren, sah er wie ein riesiger Säugling aus, und ich erkannte, wie tapfer er gewesen sein mußte, dichtzuhalten und Broome nicht alles zu sagen. »Ich sagte mir einfach immer wieder, daß ich es nicht getan habe, daß ich es nicht war - und ich konnte ihm das mit Gerippe nicht verraten, oder?«


  »Und dann ließ er dich einfach gehen?« fragte ich.


  »Zuletzt, ja. Er sagte, er glaube mir. Er sagte, er hoffe, ich wüßte, wie notwendig es sei, den Schuldigen zu finden. Dann gab er mir etwas, was ich Mrs. Olinger und Mr. Weatherbee geben sollte.« Er nahm zwei identische Papiere aus der Jackentasche. Seine Finger hatten feuchte Flecken darauf hinterlassen. »Es ist irgendeine Erklärung.«


  »Also, man muß es dem Kerl lassen«, sagte ich, als ich es verdaut hatte. »Wenigstens entschuldigt er sich.«


  Doch als wir den Inhalt überflogen, sahen wir, daß der Rektor Dave Brick einfach als Boten benutzt hatte, um eine Ankündigung weiterzugeben, nach der Schüler von der zehnten Klasse aufwärts in Zukunft berechtigt waren, Klubs zu bilden. »Das ist alles?« sagte Brick enttäuscht. »Nichts weiter?« Seine Knie gaben nach, und er ließ sich schwerfällig auf einen Haufen Vorhangstoff niedersinken, zerrissen im Widerstreit von Erleichterung und Enttäuschung. Nach allem, was er durchgemacht hatte, schien er nicht glauben zu können, daß Broome ihn einfach nur als Botenjungen fortgeschickt hatte.


  »Alles in Ordnung!« rief ich Morris Fielding zu. »Er ist entlastet!«


  »Also ist er entlastet«, schnurrte jemand aus der Dunkelheit des Eingangs, und wir drei fuhren herum, um zu sehen, wer es war.


  Gerippe Ridpath kam in das Halbdunkel des Bühnenraumes: er war so leise zur Tür hereingekommen, als wäre er durch das Schlüsselloch geschlüpft, wie ein Geist oder ein Rauchfaden.


  »Brick der Fick ist also entlastet, wie? Verschwindet von hier, ihr schnatternden Affen! Laßt euch nicht wieder blicken!« Er beschrieb eine halbe Drehung und beugte sich zu Morris. »Fielding, du läßt die Finger von dem Flügel, verstanden?«


  »Ich habe ein Recht, darauf zu spielen«, sagte Morris ruhig.


  »Ein Recht? Du hast ein Recht? Du Rattenschiß!« Gerippe schüttelte sich wie ein nasser Hund, als machte der Jähzorn seine Nerven zucken, und sprang über die Bühne zum Flügel. Seine knochigen Finger schlossen sich um Morris' Hals und zogen ihn vom Hocker. »Du tust, was ich sage, hast du das verstanden, du Nachtwächter? Laß deine schmutzigen Hände von den Tasten!« Morris widerstrebte, kam jedoch rasch zu der Einsicht, daß verletzter Stolz besser war als ein gebrochenes Genick. Gerippe zog ihn vom Hocker und ließ ihn zu Boden fallen. »In Zukunft läßt sich keiner von euch kleinen Scheißern hier blicken, habt ihr mich gehört? Bleibt draußen! Der Zutritt zum Bühnenraum ist verboten!« Er rieb sich das abstoßende Gesicht mit seinen langen blassen Fingern. »Was gibt es da zu glotzen?« fragte er Brick.


  Brick saß noch immer auf dem Stapel Vorhangstoff. »Ahgah ...«, sagte er.


  »Ich fragte dich, was es da zu glotzen gibt?«


  »Ich hasse dich«, sagte Brick. »Und du ...« Der erste Satz war in einer gedankenlos-leidenschaftlichen Aufwallung herausgekommen; der zweite blieb stecken.


  »Und ich was?« Gerippe kam wieder auf uns zu.


  »Nichts.«


  »Nichts?« Gerippe blickte umher, als appelliere er an ein unsichtbares Publikum. Plötzlich fuhr sein Arm wie eine zustoßende Schlange heraus, und er bohrte seine Finger in Bricks Genick. »Ihr verschwindet jetzt!« befahl er. »Auf der Stelle! Und bleibt draußen!«


  Wir gingen. Dave Brick rieb sich den Nacken; während der beiden nächsten Stunden krächzte er mehr als daß er sprach, doch als wir nach der Übungsstunde auf dem Sportplatz nach Hause gingen, war seine Stimme beinahe wieder normal. »Wenn er das noch einmal tut, verpfeife ich ihn!« schwor er mir, als wir vor unseren Spinden standen. »Dann kann er mich meinetwegen umbringen. Mir ist es gleich.«
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  In den Wochen vor den Weihnachtsferien und den Semesterexamen, die kurz darauf folgten, waren im Schulbetrieb - zumindest in unserer Anfängerklasse - zwei schwache, beinahe heimliche Unterströmungen spürbar. Die eine war Laker Broomes private Fahndung nach dem Dieb der Kristalleule. Eine Woche, nachdem Dave Brick drei Stunden lang vernommen worden war, wurde Bob Sherman aus der Lateinstunde gerufen, genauso, wie es Brick ergangen war. Diesmal gab es nicht die Vermutungen und Spekulationen, deren Gegenstand der unglückliche Brick gewesen war; nur ein paar Jungen, Pete Bayliss und Tom Pinfold und Marcus Reilly unter ihnen, nahmen an, daß der Diebstahl nun aufgeklärt sei und vergessen werden könne. Sie waren Athleten und Footballspieler und konnten Sherman nicht ausstehen, der nicht einmal vorgab, Football-Idole wie Paul Hornung und Johnny Unitas zu achten.


  Wie Brick eine Woche zuvor, saß Bob in der Kälte vor dem Eingang, als wir anderen vom Mittagessen kamen. Er sah unerschüttert und zynisch aus, aber müde und ein wenig beschämt, die Rolle der Berühmtheit spielen zu müssen.


  »Herzlichen Glückwunsch«, sagte ich.


  »Der gehört auf seinen Geisteszustand untersucht«, erwiderte Bob. »Wenn ich etwas Wertvolles mitgehen lassen wollte, würde ich Florence entführen; dann brauchte ich nie wieder an Geld zu denken.«


  Zwei Tage, bevor Del zu einem dreistündigen Verhör in Broomes Büro gerufen wurde, mußten die Anträge für die zu gründenden Klubs eingereicht werden. Das war die zweite Untergrundströmung, die in den Wochen vor den Weihnachtsferien durch unsere Klasse ging. Die meisten behandelten die Idee von Klubs innerhalb der Schule als einen Witz und schlugen einen GourmetKlub vor (dessen Mitglieder in Restaurants statt im Speisesaal essen würden), einen Faulenzerklub, einen Playboy-Klub, einen Elvis Presley-Klub und dergleichen mehr. Die frivolen Vorschläge wurden von Mr. Weatherbee und anderen Lehrern ausgejätet, und nur eine Handvoll erreichte Mr. Broome. Er billigte schließlich drei Vorschläge, aber einer dieser Klubs, eine J. D. Salinger-Gesellschaft, trat nie zusammen: die zwei Oberstufenschüler, die sie vorgeschlagen hatten, identifizierten sich zu stark mit Holden Caulfield, um sich dem lästigen Zwang von Versammlungen zu unterziehen. Morris Fieldings Jazz-Gesellschaft wurde genehmigt, und im Laufe der Zeit wurden in den anderen Klassen ein Schlagzeuger und ein Bassist mit mehr Begeisterung als Können entdeckt. Broome sah in diesem Klub zweifellos eine Quelle kostenloser Unterhaltung für Schulfeste. Tom meinte, daß Broome den Magischen Zirkel zugelassen hatte, weil es nach einer harmlosen Ablenkung klang, selbst nachdem Del ihm von seinem Verhör in Broomes Büro erzählt hatte.


  Ein Umstand - eigentlich ein Bild - legte eine andere Erklärung nahe: nachdem Del in der schon bekannten Art und Weise aus Thorpes Lateinstunde gerufen worden war, sah er beim Eintreten in die von Wandvertäfelungen und Büchern kunstvoll beherrschte Atmosphäre des Büros als erstes den Vorschlag, den er sechs Tage vorher getippt hatte - er lag allein auf dem polierten Schreibtisch. Del nahm sofort an, daß Broome mit ihm darüber reden wolle, und der größte Teil seiner Furcht verließ ihn. Schließlich, warum sollte jemand meinen, daß von allen Jungen der Schule ausgerechnet er einen gläsernen Tand würde stehlen wollen?


  »Dein Interesse an Zauberei geht also tiefer als Kartentricks«, sagte Broome mit einem rätselhaften Lächeln.


  »Viel tiefer, Sir«, antwortete Del.


  »Kannst du mir sagen, wie tief es geht?«


  Del glaubte, die Frage sei ehrlich gemeint, und Broome interessiere sich für ihn. Er sagte: »Es ist das, was mir am meisten bedeutet.«


  »Ich verstehe.« Broome lehnte sich im Stuhl zurück und schlug die Beine übereinander - in seinem feingestreiften Hemd, der Hornbrille und der unaufdringlichen Eleganz seines Anzugs das Modell eines interessierten und teilnehmenden Pädagogen und Administrators. Selbst der neben ihm dösende Hund paßte in dieses Bild. »Es ist das, was dir am meisten bedeutet. Hast du vor, auf diesem ziemlich ... ah ... ungewöhnlichen Gebiet Karriere zu machen?«


  »Das würde ich wirklich gern tun«, sagte Del. »Ich bin schon ziemlich gut.«


  »Ja, das kann ich mir denken«, sagte Broome lächelnd. »Und wie denkst du über Zauberei - über Tricks und alles das?«


  »Oh, es ist viel mehr daran als bloß Tricks«, antwortete Del munter. »Es ist Unterhaltung, Überraschung und ...« Er zögerte. »Und es ist eine Art und Weise, die Dinge zu sehen.«


  »Ich sehe, daß es dir tatsächlich ernst damit ist«, sagte Broome. Er nahm das Bein herunter, richtete sich auf und schob den Vorschlag einen Zentimeter zur Seite. »Hast du dich während dieses ersten Semesters bei uns wohl gefühlt?«


  »Ziemlich wohl«, sagte Del. »Die meiste Zeit.«


  »Ich hörte, daß man dir einen unglückseligen Spitznamen gegeben hat.«


  »Na ja«, sagte Del. »Er ist ziemlich unangenehm, ja, Sir.«


  »Ich wüßte bessere für dich.«


  Das überraschte Del, und er fragte: »Welche sind es, Sir?«


  »Dieb. Kriecher. Feigling. War das nicht klar?«


  Von da an nahm das Verhör in der gewohnten Art seinen Fortgang.
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  Während sein Vater die Arbeitszeit im Büro halbierte, dann auf ein Drittel verkürzte, träumte Tom wieder von dem Geier. Zum Zeitpunkt des letzten Traumes hatte Hartley Flanagan vierzig Pfund verloren, und selbst wenn ihm danach gewesen wäre, sich für einen gesunden Mann auszugeben, seine gewohnte juristische Arbeit zu tun und sich mit Leichtathletik in Form zu halten, hätte ihn die Art und Weise, wie die Haut von seinen Wangen und die Anzüge von seinen Knochen hingen, in Verlegenheit gebracht. Schließlich reichten seine Kräfte nur noch für den Aufenthalt zu Hause und die Fahrten zum Krankenhaus.


  Mittlerweile hat der Winter seinen Einzug gehalten, und wir sind in der Basketball-Saison. Tom ist in diesen Tagen nicht sein gewohntes energiegeladenes Selbst, und seine Leistungen haben nachgelassen: er fürchtet im Examen durchzufallen, verrückt zu werden, aus der Basketballmannschaft der Junioren hinausgeworfen zu werden; am meisten fürchtet er, was mit seinem Vater geschieht. Niemals ist ihm der Tod so nahe Wirklichkeit gewesen wie jetzt, und wenn er an eine Zukunft ohne seinen Vater denkt, ohne einen Vater, sieht er ein schwarzes Tal voller Bedrohungen.


  Ja, sagt der Geier zu ihm. Also kann er das Tier jetzt verstehen.


  Ja, das ist so. Ein schwarzes Tal voller Bedrohungen. Aber, lieber Junge, was hattest du erwartet? Dachtest du immer ein Kind zu sein?


  Nein, aber ...


  Doch, das dachtest du.


  Ja.


  Der Geier, noch immer an diesem heißen, sandigen Ort, wo es keine Schatten gibt, nickt verständig.


  Und du weißt, was geschieht, wenn du in dieses Tal kommst?


  Tom kann nicht antworten: eine Furcht, so groß wie er selbst, ist in seine Haut geschlüpft.


  Nun, du stirbst, Junge. So einfach ist es. Ohne Schutz stirbst du.


  Der Leichnam seines Vaters baumelt an einem Strick und dreht sich herum, ihn anzusehen.


  Ich bin jetzt dein Vater, Junge. Ich. Ich bin jetzt dein alter Mann, ich und alles andere im Tal.


  Die Furcht in ihm begann ihn zu schütteln.


  Der Geier hüpfte auf ihn zu, schaute ihm aufgeweckt und intelligent ins Auge.


  Ekelhaftes Ding. Aasfresser. Made.


  Genug, kleiner Vogel! Der Geier öffnete raschelnd die Schwingen, stieß mit dem großen gelben Schnabel zu und spießte seine Hand auf.


  Seine eigenen Schreie weckten ihn.


  In dieser selben Nacht träumte Gerippe Ridpath von einem Ameisenhaufen, dessen Ameisen die Gesichter der Schulanfänger haben - sie eilen auf ihren kleinen Botengängen umher und gehen ihren unbedeutenden Intrigen nach, eilen durch Korridore und Gänge und zirpen einander zu. Er hat einen Rechen und ist im Begriff, den Ameisenhaufen zu zerstören, als er ein lautes Dröhnen hört, ein Donnern wie von riesigen Brandungswellen. Für die Dauer eines Herzschlags sieht er einen breitkrempigen braunen Filzhut, der tief herabgezogen ist, um ein prüfendes unmenschliches Gesicht zu beschatten, und Entsetzen erfüllt ihn. Darauf erwacht er, und das dröhnende, schlagende Geräusch ist um ihn. Er weiß, was es ist, und fürchtet sich beinahe, zum Fenster zu sehen; schließlich aber sieht er doch hin und schmeckt Erbrochenes in der Rachenhöhle hinter der Zunge. Eine riesige weiße Eule, unheimlich hell vor dem schwarzen Fenster, schlägt fordernd mit ausgebreiteten Schwingen gegen das Glas. Er kann jede Feder der mächtigen Flügel sehen. Die Eule will herein, sie verlangt Einlaß, und Gerippe weiß genau, daß sie ihn in Stücke zerreißen wird, wenn er das Fenster öffnet. Ihr Kopf hat fast die Größe seines eigenen. Gerippe schaudert zurück, drängt sich gegen die Wand, und ein primitiver Teil seines Bewußtseins fürchtet, daß auch der Adler an seiner Decke zum Leben erwachen und herabstoßen werde, um ihm die Augen herauszuhacken. Er preßt die Fäuste an die Augen und bohrt sein Gesicht ins Kissen.
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  Zwei Tage vor den Weihnachtsferien war ich an der Reihe, vor der Morgenandacht die Anwesenheitsliste zum Schulsekretariat zu bringen. Mrs. Olinger, wie immer in ihrer formlosen Wollweste, erging sich in einer jener kleinlichen Streitereien zwischen Verwaltungspersonal und Lehrkörper, wie sie in allen Schulen gang und gäbe sind. Ihr Opfer war Mr. Pethbridge, der Französischlehrer. Pethbridge war schlaff und effeminiert, mit blondem Haar und einem großen, gefühlvollen Mund. Er trug stets taillierte Tweedanzüge - französisch wie seine metallgefaßte, elegante Brille. Mrs. Olinger hatte wenig Zeit für ihn und schien ein solch grimmiges Vergnügen an ihrem Streit zu finden, daß sie ihn mir zuliebe nicht unterbrechen wollte.


  »Nun, ich sehe nicht ein, warum das Zeug jedesmal woanders sein muß«, beschwerte sich Mr. Pethbridge. Er trug ein dickes Bündel seiner Examenspapiere unter dem Arm, und seine Körperhaltung mit erhobenem Kinn, einer in die Hüfte gestemmten Hand und einem Ausdruck schmerzlichen Überdrusses in den Zügen schien nur ein Wort auszudrücken: Weiber!


  »Das verstehen Sie nicht?«


  »Ich fürchte nicht, meine Liebe.«


  »In diesem Sekretariat wird gearbeitet, Mr. Pethbridge. Unsere Unterlagen sind ständig in Gebrauch. Die Akten in unserer Ablage werden immer mehr. Außerdem gibt es einen Sicherheitsaspekt.«


  »Ach du lieber Gott!«


  »Verursacht es Ihnen irgendwelche Unannehmlichkeiten, Mr. Pethbridge?«


  »Jawohl, Mrs. Olinger. Statt meine Examensunterlagen einfach in einen Ordner zu tun, den ich leicht finden kann, muß ich warten, bis Sie bestimmen, wohin sie kommen sollen, wobei Sie offenbar nach dem Geratewohl verfahren, was kostbare Zeit in Anspruch nimmt ...«


  »Und wenn Sie Ihre Kaffeetassen nicht abwaschen, Mr. Pethbridge, ist es ein schlechtes Beispiel für die anderen und kostet mich wertvolle Zeit.«


  Gerippe Ridpath erschien neben mir, Wechselgeld in der knochigen Hand. Er schenkte mir einen finsteren Blick tief aus den Höhlen seines wie zerschlagen aussehenden Gesichts, trat einen Schritt zur Seite und stieß einen Stapel von Schulbüchern vom Tisch.


  Während ich am Boden kauerte und die Bücher aufhob und insgeheim Mrs. Olinger und Gerippe verfluchte, erging sich die Schulsekretärin in einem hartnäckig leiernden, gekränkten Ton, die jede Gegenrede sinnlos erscheinen ließ, über den relativen Wert ihrer verlorenen Zeit im Vergleich zu derjenigen des Französischlehrers, über mangelndes Verständnis von seiten des Lehrkörpers und besonderen Schwierigkeiten und Anforderungen ihrer Arbeit, um schließlich zum Tresen zu gehen, Gerippes Geld anzunehmen und ihm ein Heft dafür zu geben. Gerippe maß mich und die Bücher mit einem verächtlichen Blick und schob sich hinaus. Mrs. Olinger nahm meine Liste entgegen und sagte: »Warum müßt ihr Jungen ständig im Sekretariat herumhängen? Habt ihr denn nichts Besseres zu tun?«


  Als ich ging, drückte sich Gerippe noch immer im Korridor herum und tat so, als müsse er seine Armbanduhr stellen.


  Später am Nachmittag ließ Mr. Broome durch Mrs. Olinger und Mr. Weatherbee mitteilen, daß er Morris Fieldings Jazz-Gesellschaft und den Magischen Zirkel im Rahmen eines für den nächsten April geplanten einstündigen Programmes zur Demonstration ihrer Fähigkeiten vor der ganzen Schule auftreten lassen wolle. Mr. Weatherbee las uns die Mitteilung am Ende des Schultages vor: Morris machte ein nervöses Gesicht, Tom und Del zeigten freudige Erregung.
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  Die Weihnachtsferien waren die gewohnte glückliche Ruhepause von den Anforderungen der Schule, nur für einen Jungen unserer Klasse nicht. Wir besuchten meine Großeltern in Los Angeles; Morris und seine Eltern fuhren zum Skifahren nach Aspen, Colorado, wo Morris die langen sanften Abfahrten nutzte, um sich die Nummern zurechtzulegen, die sein Trio während des geplanten halbstündigen Auftritts am wenigsten schlecht spielen mochte. Alle anderen blieben daheim und feierten Weihnachten im traditionellen Rahmen. Nach unserer Rückkehr aus Kalifornien nahm ich einen Bus zu Tom Flanagans Haus und erfuhr dort, daß Tom ausgegangen sei. Es gab keinen Weihnachtsbaum, keine Weihnachtsdekoration, nur einen enormen, offenbar wahllos zusammengestellten Haufen von Büchern und Spielen am Wohnzimmerboden. Seine Mutter war sehr abgehärmt. Ihr sorgenvolles Gesicht und das Fehlen von Weihnachtsschmuck kontrastierte mit dem Berg von Geschenken: Verlassenheit.
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  Die Semesterexamen, die vier Tage lang in der zugigen Turnhalle unter alten Fotografien von Footballspielern, die einander die Arme um die Schultern legten und deren Uniformen, Haltungen und sogar Gesichter altmodisch wirkten, waren schwierig aber gerecht und bewiesen, daß Schein und Wirklichkeit der Schule gelegentlich übereinstimmen konnten. Lange Reihen von Jungen in Pullovern saßen an ihren Einzeltischen, schrieben, schneuzten sich, lutschten Salmiakpastillen, kratzten sich den Kopf und blickten zu den toten jugendlichen Footballspielern auf. Mr. Fitz-Hallan und Mr. Ridpath saßen den Prüflingen am Kopfende der Reihen an einem langen Tisch gegenüber; der eine las Die andere Seite des Paradieses, der andere Techniken des Abwehrspiels. Für Tom Flanagan waren die langwierigen Examen in der Turnhalle wie Stunden außerhalb der Zeit, vielleicht auch außerhalb des Raums - die Welt jenseits der Reihen von Arbeitstischen und niesenden Jungen hätte dem Wechsel der Jahreszeiten unterliegen, von einem Wirbelsturm nach Oz entführt oder am hellichten Tag dunkel und zu Eis geworden sein können.


  Die Ergebnisse, in den meisten Fällen denen der vorausgegangenen Prüfungen ähnlich, brachten wenig Überraschung. Als wir uns zwei Wochen später um die ausgehängten Listen vor der Bibliothek drängten, sah Tom, daß er eine Zwei geschafft, im übrigen aber seine gewohnten Dreier hatte; Del hatte in keinem Fach versagt, sogar erstaunlich gut abgeschnitten: eine Reihe von Zweiern. Und als Tom und Del einen Blick auf die Listen der Oberstufenjahrgänge riskierten, entdeckten sie, daß Gerippe Ridpath fünf Einser hatte!
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  Marotten


  Nachdem das halbe Dutzend verdächtiger Jungen (zu denen Grippe Ridpath nicht zählte) verhört worden war, sank das Leben in einen Zustand oberflächlicher Normalität zurück; die Schule verengte sich zu einem Tunnel aus Arbeit, durch den man hindurch mußte, um irgendwann wieder Licht zu sehen. Im Februar und März nahmen ein paar kurzlebige Modeströmungen ihren Weg durch die Schule. Nachdem ein paar der älteren Schüler angefangen hatten, in Cowboystiefeln zur Schule zu kommen, erschienen alle in solchem Aufzug, bis Mr. Fitz-Hallan anfing, die Schüler als »Hoss« und »Pecos« und »Hoot« anzureden; in einer Woche war es Mode, den Jackenkragen hochzuschlagen, und alle gingen so, als wären sie gerade aus einem kalten Wind hereingekommen.


  Schlimmer war die Welle der ekelhaften Witze: diese waren eine Art Befreiung von der - im Nachhinein erkennbaren - hysterischen Krankheit, die im Unterbewußtsein der Schule fortwirkte. Was sagte Joeys Mutter, als er nicht aufhören wollte, sich in der Nase zu bohren? Joey, ich werde dir die Finger von der Holzhand sägen. Was sagte Dracula zu seinen Kindern? Schnell, Kinder, eßt eure Suppe, ehe sie gerinnt. Was sagte die Mutter, als sie ihre Periode hatte? Das gleiche. Wir lachten tatsächlich über diese schrecklichen Witze.


  Noch schlimmer war die >Alptraum<-Mode, die sich der Schule in der Ruhepause zwischen dem letzten Verhör und Laker Broomes Ausbruch in der Andacht Ende März bemächtigte. Viel deutlicher als die gräßlichen sogenannten Witze machte sie deutlich, daß im Herzen der Schule etwas Krankes wuchs und sich an uns allen mästete - daß, was Tom Flanagan im Geheimen widerfuhr, nicht auf ihn beschränkt war.


  >Bambi< Whipple löste diese Mode im Laufe seiner frei assoziierten Predigt in der Kapelle aus. Jeder der Lehrer übernahm eine Predigt im Jahr. Mr. Thorpes war in der Woche vor Bambis gewesen, und weil zuviel beigetragen haben mochte, war sie überhitzt und aufgebläht von Thorpschen Emotionen gewesen. Thorpes Ansprache begann mit Hinweisen auf mysteriöse »Praktiken«, welche die Kräfte eines Jungen unterminierten und diejenigen, die sich ihnen hingaben, der Manneskraft beraubte. Er steigerte sich in eine Vehemenz hinein, die uns aus seinen Unterrichtsstunden nur zu gut bekannt war. Speichel flog. Er fuhr sich mit den


  Fingern durchs Haar; er bezog sich auf Jesus und die Jungfrau Maria und Präsident Eisenhowers Jugendjahre in Kansas. Schließlich erwähnte er einen Jungen, der Carson besucht hatte, »einen Jungen, den ich kannte, einen feinen Jungen, aber gequält von diesen Begierden, denen er manchmal nachgab!« Er hielt inne, holte geräuschvoll Luft und brüllte: »Gebet! Das ist es, was diesen feinen Jungen rettete. Eines Nachts, als er allein in seinem Zimmer war, wurde das schädliche Verlangen in ihm so stark, daß er befürchtete, er werde diese Sünde abermals begehen, und so warf er sich auf die Knie und betete und betete und legte vor sich selbst und vor Gott ein Gelübde ab ...« Thorpe stieß sich vom Vortragspult zurück, bis beide Arme gestreckt waren, und reckte sich zu seiner vollen Größe empor. »Und um eine ständige Erinnerung an dieses Gelübde zu haben, nahm er ein Messer aus der Tasche ...« An diesem Punkt angelangt, zog Thorpe tatsächlich ein Taschenmesser aus seiner Hosentasche und schwang es vor aller Augen. »Und er öffnete das Messer und biß die Zähne zusammen und setzte die Klinge an die rechte Handfläche. Jungens, dieser feine junge Bursche schnitt sich ein Kreuz in die rechte Handfläche! Damit die Narbe ihn stets an sein Gelübde erinnere! Und niemals wieder ...« Und so weiter. Mit Gesten.


  Bambi Whipples Bemühungen in der folgenden Woche waren sehr viel weniger gewaltsam. Wie im Klassenzimmer, sprach er auch jetzt ohne nennenswerte Vorbereitung; die Wirkung seines immer wieder abschweifenden Monologs mag ebensosehr auf Thorpes Horrorgeschichte zurückzuführen gewesen sein, wie auf das, was er selbst sagte. Aber im Laufe seiner Ausführungen kam er auf Träume zu sprechen und sagte: »In der Tat, Träume können einen an seltsame Orte führen. So erinnere ich mich, in der vergangenen Woche geträumt zu haben, daß ich ein furchtbares Verbrechen begangen hatte. Die Polizei suchte mich und zuletzt verkroch ich mich in einem großen Lagerhaus oder was, und auf einmal wurde mir klar, daß es keinen Ausweg gab, daß ich nirgendwohin konnte, das war es, sie würden mich fangen, und mir war vorbestimmt, den Rest meines Lebens im Gefängnis zu verbringen ... Jungs, das war ein schreckliches Gefühl. Wirklich furchtbar!«


  Am selben Nachmittag erschien ein Blatt Papier am Schwarzen Brett vor der Bibliothek, auf dem zu lesen stand: >Letzte Woche träumte ich, daß ein fetter Langweiler aus New Hampshire mich mit einem Kopfkissen totschlug. Das war schrecklich. Wirklich furchtbar!< Mrs. Olinger riß den Zettel herunter, und ein anderer erschien: >lch träumte, daß Ratten in allen Richtungen über mein Bett huschten und auf meinem Körper herumkrabbelten.< Als Mrs. Tute aus der Bücherei kam und diesen Anschlag zerfetzte, blieb das Schwarze Brett nur bis zum nächsten Morgen frei, dann war ein neuer Anschlag da: >lch blickte in die Augen einer Schlange. Die Schlange öffnete ihr Maul weiter und weiter, bis ich hineinfiel.<


  So nahm die Marotte ihren Anfang. Das Schwarze Brett wurde zum Umschlagplatz für derartige Verlautbarungen; Mrs. Tute oder Mrs. Olinger rissen sie herunter, doch binnen kürzester Zeit erschienen Dutzende von neuen Anschlägen und öffneten die Tür zu Bereichen, die hinter all jenen wohlgenährten vorstädtischen Gesichtern lagen.


  ... Wölfe zerrissen mich, und ich wußte, daß ich starb ... ganz allein inmitten von Gletschern und eisgepanzerten Bergen ... ein Mädchen mit langem, sich windendem Haar und Blut an den Fingern ... ich hing in der Luft, und niemand konnte mich herunterholen, und ich wußte, ich würde fortgeweht und verloren sein ... etwas wie ein Mann ohne Gesicht jagte mich, und er schien niemals müde zu werden ... und, unmittelbar inspiriert von William Thorpe: ein Mann zerschnitt meine Hand mit einem Messer und verfluchte und beschimpfte mich und wollte nicht darauf hören, was ich ihm zurief ...


  Es mußte wegen dieser seltsamen Epidemie zu Lehrerbesprechungen gekommen sein. Der arme Bambi Whipple war einige Tage sehr gekränkt und vorsichtig in allem, was er sagte; Mr. Thorpe donnerte in seiner gewohnten Weise - niemand konnte es wagen, ihn zurechtzuweisen -; Mr. Fitz-Hallan führte uns ohne Aufhebens in eine Diskussion über Alpträume und verbrachte fünfzig Minuten damit, ihre Beziehungen zu Grimms Märchen aufzuzeigen, die wir gelesen hatten.


  Der eigentliche Beweis, daß die Alptraum-Marotte das Lehrpersonal beunruhigte, aber war Mr. Broomes Ansprache in der Kapelle.


  Er war überraschend für Mrs. Tute eingesprungen, und als wir an Stelle der Bibliothekarin ihn am Rednerpult zappeln sahen, wußte die ganze Schule, daß eine explosionsartige Entladung bevorstand. Laker Broome ähnelte einem Sack voll Schlangen. Nach einem kurzen und gebieterischen Appell an Gott (Herr! Mache uns aufrichtig und gut! Und führe uns zur Rechtschaffenheit! Amen!) nahm er mit einem Ruck die Brille ab und fing an, sie an einem Bügel herumzuwirbeln.


  Das Gebrüll fing schon mit dem zweiten Satz an.


  »Jungen, dies war ein schlechtes Jahr für die Schule! Ein schreckliches Jahr! Wir haben Disziplinlosigkeit, Rauchen, Versagen und Diebstahl gehabt - und nun sind wir von etwas so Krankhaftem, so Üblem heimgesucht, daß ich in all meinen Jahren als Erzieher nie etwas dergleichen erlebt habe!


  NIEMALS!


  Durch die Adern dieser Schule strömt ein Gift, und ihr alle wißt, was es ist. Einige von euch haben sich, angeleitet vielleicht von einer unbedachten Bemerkung, die von diesem Rednerpult ausgegangen ist ...« - hier ein vernichtender Blick zu Whipple - »krankhaften Phantasien hingegeben und diesem Gift freien Lauf gelassen, genau in der Weise, die Mr. Thorpe in seiner Ansprache vor einem Monat gegeißelt hat.


  Nun, ich kenne den Anlaß dieser Erscheinungen. Ihre Ursache ist nichts anderes als Schuld. Alpträume entstehen aus Schuldgefühlen. Werden verursacht von einem schuldigen Geist, einer befleckten Seele. Ein schuldiger Geist und eine befleckte Seele aber sind gefährlich für alle ringsum - sie verderben. Ihr alle seid von dieser Krankheit infiziert.


  Als erstes befehle ich euch, dieses krankhafte Frönen einer verderblichen Praxis zu unterlassen.«


  Hinter mir hörte ich Tom Pinfold Marcus Reilly zuflüstern: »Meint er wichsen?« Reilly kicherte.


  »Es wird in dieser Schule kein weiteres Gerede über Alpträume und dergleichen geben! Sollten einige unter euch sich weiterhin von Erscheinungen dieser Art beunruhigt fühlen, sollten sie sich unserem Schulpsychologen anvertrauen. Sollte irgend jemand uns weiterhin durch Prahlereien mit schlimmen Träumen oder durch das Anbringen von Berichten darüber an allgemein zugänglichen Stellen belästigen, so wird der Betreffende von der Schule gewiesen. Klar? Finis. Schluß damit!«


  Die Brille wurde wieder aufgesetzt, und seine Züge verfestigten sich zu einer grimmigen, gefurchten Jägermaske.


  »Zum zweiten. Ich werde die Verderbnis in unserer Mitte ausmerzen und hier und jetzt bloßstellen. Der Schüler, der als treibende Kraft hinter dieser perversen Verrücktheit steht, hat nicht verdient, auch nur eine Minute länger unter uns zu weilen. Wir werden uns seiner während dieser Stunde entledigen, Herrschaften, wir werden ihn bloßstellen. Der Schüler, der ein Freundschaftsspiel in Ventnor benutzt hat, um einen niederträchtigen Diebstahl zu begehen, wird seinen Spind ausräumen, ehe diese Stunde um ist!«


  Ich riskierte einen Blick über die Schulter zu den Reihen der Oberstufenschüler und sah Gerippe Ridpath an seinem Platz sitzen, den Kopf zurückgelegt, das Gesicht geistesabwesend und nichtssagend.


  Mr. Broome kam hinter dem Rednerpult hervor und zeigte mit ausgestrecktem Arm auf Morris Fielding, der rechts außen in der ersten Reihe saß. »Du! Hast du die Eule gestohlen, Fielding?«


  »Nein, Sir«, würgte Morris hervor.


  »Du!« Der Finger wies auf Bobby Hollingsworth.


  Als er an mir vorüber war und die zweite Reihe erreichte, begriff ich mit Verblüffung, daß er die Absicht hatte, jeden der mehr als hundert anwesenden Jungen einzeln zu befragen.


  Nachdem er mit unserer Klasse fertig war, ging er zur nächsten über. Die Reihen waren eng beisammen, und als er sich von Platz zu Platz durchdrängte, stieß er gegen die Stuhllehnen und traf sie bisweilen so hart, daß die Stühle seitwärts verschoben wurden; er nahm es nicht wahr. Unsere Klasse hatte sich auf den Plätzen umgedreht, um die Vorgänge zu beobachten. Jedesmal der zustoßende Finger, der anklagende Ausruf.


  »Du, Shreck! Hast du sie gestohlen?«


  Ich sah seine Schultern unter dem Stoff des blauen Kammgarnanzugs beben.


  Mr. Thorpe stand von seinem Platz in der Reihe der Lehrer auf und ging rasch zur anderen Seite hinüber, um mit Mrs. Olinger zu beraten. Wie im Fall der Jungen, deren Stühle er zur Seite gestoßen hatte, nahm Mr. Broome keine Notiz davon. Die anderen Lehrer gesellten sich zu Mr. Thorpe und Mrs. Olinger.


  »Du, King! Gib zu, daß du sie gestohlen hast ...! Du, Hamilton! Du bist schuldig! Gib es zu!«


  Schließlich kam er zu den Schülern der Oberstufe, ein Labyrinth von kreuz und quer herumgestoßenen Stühlen hinter sich lassend, die sein Vordringen markierten. Das Zittern in seinen Schultern war noch ausgeprägter, seine Stimme vom ständigen Brüllen heiser und angestrengt.


  »Du! Wax. Wax! Sieh mich an! Warst du es?«


  »Nein, Sir.«


  »Peters! Du, Peters. Warst du es?«


  »Ich? Nein, Sir.«


  Ich sah mit Beklemmung, wie er sich Gerippe näherte, und hoffte und fürchtete gleichzeitig, daß Gerippe den Verstand verlieren und loskreischen würde. Doch während Broome ihm näher und näher kam, blickte Ridpath nicht ein einziges Mal in seine Richtung, sondern starrte geistesabwesend und ausdruckslos zur Decke auf.


  Dann war Broome bei ihm. »Du, Ridpath! Ridpath! Sieh mich an! Hast du sie gestohlen?«


  »...«


  »ANTWORTE!«


  »...« Noch immer das unheimliche Schweigen. »WARST DU ES?«


  Dann hörten wir alle Gerippes gedehnte Antwort. »Ich nicht, Mr. Broome. Ich habe das längst vergessen.«


  »AAAAH!« Mr. Broome hob die Fäuste und schüttelte sie in hilfloser Erbitterung. Die Lehrer sahen besorgt zu ihm herüber, wagten aber nicht einzugreifen. Nur Mr. Thorpe löste sich nach einem Augenblick aus der Gruppe und schritt rasch auf den Rektor zu. Broome winkte ihn zurück.


  »Also weiter! Nächster. Du, Teagarden! Warst du es?«


  So ging es weiter, bis der letzte Schüler nein gesagt hatte. Mr. Broome stand neben der letzten Reihe und kehrte den Schülern den Rücken. Er schien am ganzen Leib zu zittern. Ich fürchtete, daß er kehrtmachen und wieder von vorn anfangen würde, sah auf meine Uhr und entdeckte, daß die Stunde um war. Einen Augenblick später kam das Klingelzeichen draußen im Gang. »In Ordnung«, sagte Mr. Broome. »Wir sind noch nicht fertig. Einer von euch hat mich zweimal belogen. Ich bin noch nicht fertig mit ihm. Wegtreten!«


  Während der nächsten Stunde schaute ich aus dem Fenster auf den Parkplatz und sah Mr. Broome in Mr. Thorpes Wagen steigen. Mr. Thorpe fuhr vom Parkplatz und hinaus auf den Santa Rosa-Boulevard. Eine Stunde später kam er allein zurück und stellte den Wagen ab. Mr. Broome blieb zwei Tage lang der Schule fern.
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  Nach dem Englischunterricht hatten wir am nächsten Tag eine Freistunde. Morris und sein Trio hatten die Erlaubnis erwirkt, auf der Bühne zu üben, und das gleiche galt für Del und Tom; die Klub-Vorstellungen waren nur noch drei Wochen entfernt. Morris war schon die Treppe hinunter, und wir sahen seine beiden Mitspieler, die sich, mit Baß und Trommel beladen, durch die große Tür vom unteren Korridor zwängten. Del verharrte noch unschlüssig bei seinem Spind und überlegte, wie er ohne seinen Partner an den geplanten Nummern arbeiten könne. Tom war zu Haus geblieben, weil - wie der Klatsch wissen wollte - sein Vater >endgültig< ins Krankenhaus gebracht worden war. Dann murmelte Del: »Na gut, immer noch besser als der Studiersaal«, und ging Morris nach.


  »Ich glaube, der ist schwul«, sagte Bobby Hollingsworth. Sherman sagte ihm, er solle die Schnauze halten.


  Nach fünf oder zehn Minuten in der Bibliothek bemerkte ich, daß ich eines der Bücher, die ich brauchte, in meinem Spind gelassen hatte. Dave Brick saß mir gegenüber, aber auch er hatte vergessen, das betreffende Buch mitzubringen - es dauerte ziemlich lange, um ihm diese Information zu entlocken. Seit Laker Broomes erstaunlichem Auftritt während der Andacht trug Brick überall außer im Algebraunterricht ein wie benommenes und halbwaches Aussehen zur Schau. »He, ich muß mir das auch noch ansehen«, wisperte er, aus seiner Benommenheit auftauchend. »Du kannst meins haben, wenn ich fertig bin«, wisperte ich zurück und bekam die Erlaubnis, die Bibliothek zu verlassen.


  Ich fand das Buch in dem Durcheinander am Boden meines Spindes und wandte mich um. Die Korridore waren leer. Geräusche eines lebhaften Gesprächs drangen aus Fitz-Hallans Klassenzimmer, mürrisches Schimpfen aus Whipples. Am Ende des Korridors wurde eine Tür geöffnet, und Gerippe Ridpath kam heraus. Ich konnte seine Züge aus der Entfernung nicht klar erkennen, doch schien mir, daß sie noch immer diesen abwesenden Ausdruck trugen. Er wandte sich zum Treppenhaus und gleich darauf hörte ich ihn die Stufen hinunterlaufen. Was, zum Kuckuck, will er? dachte ich. Dann wurde mir klar, daß er das Klavier gehört hatte. »Du lieber Gott«, murmelte ich und eilte den Korridor entlang. Als ich den Treppenabsatz erreichte, sah ich die obere linke Ecke der Tür zum Bühnenraum - mehr davon war von meinem Standort nicht sichtbar - nach außen schwingen.


  Ich rannte die Treppe hinunter und riß die Tür auf, um mit Brown und Hanna zusammenzuprallen, den beiden Schülern, die mit Morris arbeiteten. »Bleib lieber draußen«, sagte Hanna und sprang die Treppe hinauf, immer zwei Stufen auf einmal nehmend. Brown lehnte seinen Baß gegen die Wand neben der Tür und versuchte, gleichzeitig herauszukommen; er starrte mich nur an, als ob ich verrückt wäre. Ich konnte Ridpaths Stimme hören, aber die Worte nicht verstehen. Brown ließ den Baß an der Wand stehen, wo er wie ein schweres Pendel von einer Seite zur anderen klapperte, und rannte Hanna nach.


  Ich trat in das Halbdunkel. »... und laß dich nicht wieder hier blicken, sonst schneide ich dir die Eier ab!« hörte ich Gerippe rufen. »Nun zu euch beiden.«


  Das erste, was ich sah, war Morris’ blasses Gesicht, das ängstlich und widerspenstig hinter dem Konzertflügel hervorschaute. Dann sah ich Del neben einem mit schwarzem Samt bedeckten Tisch stehen. Er hatte sich in meine Richtung gewandt. Er sah wie ein verschüchterter Zehnjähriger aus. Vor mir ragte Gerippes hagere Gestalt, ungefähr drei Meter entfernt. Nach seiner Kopfhaltung hatte er Del ins Auge gefaßt.


  »Sie haben ein Recht, hier zu sein«, sagte ich und war im Begriff fortzufahren, aber Gerippe fuhr herum, und mir blieben die Worte in der Kehle stecken. Nie hatte ich etwas wie sein Gesicht gesehen.


  Er sah aus wie ein Unterteufel, ein vom Schrecken seines Ehrgeizes verzehrter Teufel - das Halbdunkel betonte die hohlen Wangen und ließ seine schmalen Lippen fast verschwinden. Haar und Haut schienen von der gleichen fahlen, stumpfen Farbe. Er hätte hundert Jahre alt sein können, ein Schädel, der über einem leeren Anzug schwebte. Aber die Augen in diesem farblosen Gesicht schwelten. Sie schrien, bevor sein Mund es tat, so laut und mit einem solchen Schmerz, daß ich jäh verstummte.


  »Noch einer? Noch einer?« schrie er und ging auf mich los. Er kam in das von der Tür einfallende Licht, und sein Gesicht nahm wieder die gewohnten häßlichen Züge an. Die dunklen Tränensäcke verliehen ihm ein krankes Aussehen. »Verdammter Schnüffler«, sagte er, und seine Augen waren noch im veränderten Licht die gleichen, und ehe er mich schlug, hatte ich Zeit zu denken, daß ich den wirklichen Steve Ridpath gesehen hätte, denjenigen, der hinter seinem Gesicht und hinter seinem Spitznamen verborgen war. Er schlug blindlings auf mich ein, und während ich abwehrend die Hände hob und auszuweichen suchte, packte er mich vor der Brust und stieß mich rücklings zwischen Del und Morris.


  Das Blut pochte dumpf in meinen Ohren. Von irgendwo hörte ich das Geräusch von Holz auf Holz und wußte ohne hinzusehen, daß Morris die Klappe des Flügels schloß. »Einen Moment«, hörte ich ihn sagen.


  »Moment? Moment? Was, zum Teufel, fällt dir ein?« Gerippe hob die knochigen Fäuste und drückte sie gegen seine Schläfen. »Sag du mir nicht, daß ich warten soll!« zischte er. »Du hast hier nichts verloren!« Er sprach zu Morris, starrte aber Del Nightingale an. »Ich habe euch gewarnt«, sagte er.


  Dann wandte er den Kopf und fixierte Morris mit stierem Blick. »Geh weg von dem Klavier!« Er begann, sich ruckartig auf Morris zuzubewegen, und dieser trat gewandt von der Klavierbank zurück. Gerippes Stimme kippte im Falsett über, als schluchze er. »Verdammt noch mal, warum könnt ihr nicht hören? Warum könnt ihr nicht gehorchen? Ihr sollt die Finger vom Klavier ... Allmächtiger!« Er drückte sich die Fäuste in die Augenhöhlen, und ich dachte, daß er vielleicht wirklich schluchze. »Aber was soll es. Mein Gott. Ihr Schießbudenfiguren. Warum müßt ihr hier herumhängen?«


  »Um zu üben, du Knallkopf«, sagte Morris. »Wie sieht es denn aus, was wir hier tun?«


  »Mit dir rede ich nicht«, sagte Gerippe und nahm die Hände von den Augen. Sein Gesicht war naß und grau.


  Morris öffnete den Mund, aber Gerippe kam ihm zuvor.


  »Du bildest dir ein, du wüßtest alles«, sagte Gerippe in verändertem Ton zu Del.


  »Nein«, antwortete Del.


  »Du bildest dir ein, er gehöre dir. Du würdest dich wundern, wenn du wüßtest.«


  »Niemand gehört jemand«, sagte Del zu meiner Verwunderung.


  »Du kleiner Hosenscheißer, du«, fuhr Gerippe auf. »Du weißt nicht mal, wovon du redest. Und du bist derjenige, der meint, ich sollte warten. Ich weiß so gut Bescheid wie du, Florence. Laß dir das gesagt sein! Er hilft mir. Er will mich kennenlernen.«


  Inzwischen waren Morris und ich überzeugt, daß Ridpath buchstäblich den Verstand verloren habe, und was nun geschah, schien es zu bestätigen.


  Trotz seiner Angst brachte Del so viel Mut auf, den Kopf zu schütteln.


  Die Geste brachte Gerippe erneut in Rage. Er begann noch stärker zu zittern, als Laker Broome es am Vortag während des Verhörs getan hatte. »Dir werd ich's zeigen!« schrie er und ging auf Del los.


  Nachdem er einige Male blindlings auf ihn eingeschlagen hatte, ließ er schnaufend die Arme sinken und sagte: »Zieh deine Jacke und das Hemd aus, du verdammter Gartenzwerg! Ich will Haut sehen.«


  »He, das geht zu weit!« sagte Morris.


  Gerippe drehte sich zu uns um. Sein Gesicht lähmte uns. »Ihr haltet euch da raus! Oder ihr seid die nächsten.«


  Darauf packte er Del am Kragen seiner dunklen Jacke und zog sie ihm herunter. Del begann hastig, das Hemd aufzuknöpfen, das im trüben Licht schimmerte. Trotz seiner Hast schien er ruhig, als hülfe die Beschäftigung ihm die Angst überwinden. Seine linke Gesichtshälfte war feuerrot, wo Gerippes Schläge sie getroffen hatten.


  »Tu es nicht, Del!« sagte Morris.


  Wieder wandte Gerippe sich zu uns um. »Noch ein Wort, egal von wem, und ich bring euch um, so wahr mir Gott helfe!«


  Wir glaubten ihm. Er war größer und stärker, und er war verrückt. Ich blickte zu Morris und sah, daß er so entsetzt war wie ich, ebenso unfähig, Del zu helfen.


  »Du dummer Teufel«, knirschte Gerippe. »Warum mußtest du hier sein? Warte, ich werde dich einweihen!« Sein Gesicht war verzerrt und fleckig. »Mit meinem Gürtel. Leg dich über die Klavierbank!«


  Morris ächzte und machte ein Gesicht, als wollte er in Ohnmacht fallen oder sich erbrechen.


  Del ließ sein schimmerndes Hemd - ich erkannte, daß es aus Seide war - auf den staubigen Boden fallen und ging zur Klavierbank. Er kniete nieder und beugte sich darüber, daß sein blasser schmaler Rücken wie in einer Demutshaltung gekrümmt vor seinem Peiniger lag. Dieser atmete schwer. Er öffnete den Gürtel, zog ihn durch die Schlaufen und nahm ihn doppelt.


  Kurze Zeit starrte er einfach auf Dels Rücken, und in seinen Zügen sah ich einen Ausdruck, der mir bekannt war, eine teuflische Verzweiflung und Gier, Mißtrauen und mit Furcht vermischte Gewißheit. Auch ich ächzte, als Gerippe sich schräg hinter Del aufstellte, den doppelt gefaßten Gürtel hob und auf Dels Rücken niedersausen ließ.


  »O Gott«, sagte er, aber Del blieb still. Einen Augenblick später erschien eine rote Linie, wo der Gürtel getroffen hatte.


  Gerippe holte wieder aus, verzerrte das Gesicht vor Anstrengung.


  »Nein!« schrie Morris.


  Der Gürtel pfiff durch die Luft und klatschte auf Dels Haut. Del zuckte zusammen und schloß die Augen. Er weinte ohne einen Laut.


  Gerippe wiederholte ein seltsames, gequältes Gebet: »O Gott«, holte von neuem aus und schlug wieder zu. Del hielt sich an den Beinen der Klavierbank fest. Ich sah Tränen von seinem Gesicht auf den Boden tropfen.


  Und das ist das zweite Bild, das mir von Carson am stärksten in Erinnerung geblieben ist. Die drei rot aufschwellenden Striemen auf Del Nightingales bleichem Rücken, Gerippe Ridpath in seiner wütenden Agonie über ihn gebeugt, das Gesicht verzerrt, den Gürtel in der Hand baumelnd. Das erste Erinnerungsbild, von Mr. Fitz-Hallan, wie er Dave Brick mit ironischer Verbeugung einen Kugelschreiber darbot - dieses Bild von der Gesundheit der Schule -, wurde in mir lebendig, und ohne zu überlegen dachte ich, daß die beiden wie zwei Punkte einer graphischen Darstellung miteinander verbunden seien.


  »Du kleine Mißgeburt, du Monstrum«, krächzte Gerippe. »Du hast alles!« Er ließ von Del ab, starrte aus seinem gequälten Gesicht wild zu Fielding und mir und stürzte dann auf uns zu, daß wir zu den schweren Vorhängen zurückwichen. Gerippe stieß ein Wort hervor, das wie »Vogel« klang, als hätte er es unbewußt ausgesprochen, änderte wieder die Richtung, warf den Gürtel von sich und rannte zur Tür.


  Wir hörten sie zuschlagen; dann trat eine dröhnende Stille ein.
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  Es war, als sei in dem höhlenartigen halbdunklen Raum ein großes Becken angeschlagen worden, dessen langer Nachhall uns aus der Erstarrung des Schreckens löste. Del war von der Klavierbank geglitten und lag neben ihr.


  Wir gingen langsam zu ihm. Dels Gesicht war wie mit Schmutz gestreift; verspätet sah ich, daß es der Staub an seinen nassen Wangen war, durch den frische Tränen geronnen waren. »Es macht nichts«, sagte Del. »Gib mir mein Hemd.«


  »Macht nichts?« sagte Morris, der sich nach dem Hemd bückte. »Wir können jetzt durchsetzen, daß er von der Schule fliegt. Er ist erledigt. Und er hat dich verletzt. Sieh dir deinen Rücken an!«


  »Ich kann meinen Rücken nicht sehen«, sagte Del. Er erhob sich auf die Knie und legte eine Hand auf die Klavierbank. »Kann ich bitte mein Hemd haben?«


  Morris gab es ihm. Er war bleich vor Erregung. Del hingegen war völlig ruhig. Der nasse Staub auf seinen Wangen sah wie Kriegsbemalung aus. »Soll ich dir aufhelfen, oder kannst du allein aufstehen?« fragte Morris.


  »Ich komm schon hoch.«


  Wir hörten die Tür wieder gehen, und Morris sog zischend Luft durch die Zähne ein; Del und ich taten wahrscheinlich das gleiche.


  »Bist du hier?« drang eine vertraute Stimme an mein Ohr. »Wo hast du gesteckt, ich konnte dich nicht finden.«


  Dave Brick kam mit unsicherem Schritt aus dem Halbdunkel näher. »Hast du das Buch? He, was ... Meine Fresse.«


  Wir starrten ihn an, Morris und ich noch voll Angst, weil wir Gerippes Rückkehr erwartet hatten, Del mit dem verschmierten Gesicht.


  »Meine Fresse«, wiederholte Brick, als er nahe genug war, um Dels Rücken zu sehen, bevor dieser unter dem Hemd verschwand. »Was habt ihr gemacht?«


  »Nichts«, sagte Del.


  »Gerippe hat ihn mit einem Gürtel ausgepeitscht«, sagte Morris. »Der Kerl ist echt übergeschnappt.«


  »... einem Gürtel ...?« Brick machte eine Bewegung, als wolle er Del in die Jacke helfen, aber Del winkte ab.


  »Er muß wirklich wahnsinnig sein. Fühlst du dich einigermaßen, Del?«


  Del nickte und wandte sich von uns weg.


  »Tut es weh?«


  »Nein.«


  »Jetzt können wir Gerippe sicher loswerden«, rief Morris.


  Brick schüttelte benommen den Kopf, sagte: »Mensch ...« und setzte sich auf die Klavierbank. »Hier drinnen?« fragte er einfältig. »In der Schule?«


  Morris betrachtete nachdenklich den Flügel und die Bank. »Wißt ihr, was ich denke?«


  »Was?« sagte Brick. Del, der sich die Jacke abklopfte, sagte nichts, und auch ich schwieg.


  »Ich denke, daß es das zweite Mal ist, daß Gerippe durchdrehte, als er mich am Klavier sah.«


  »Wirklich?« sagte Brick und blickte verwundert auf den Flügel.


  »Warum sollte er sich so verhalten?« fuhr Morris scharfsinnig fort. »Na? Nun, ganz einfach: weil er dort etwas versteckt hat, Klingt das gut?«


  Brick und ich schauten einander an, verstanden endlich. »Mein Gott«, sagte ich. »Steh von der Bank auf, Brick!« Er sprang auf, und gemeinsam klappten wir den Deckel mit dem Sitzpolster hoch, während Morris dabeistand und hineinspähte.


  Brick schrie auf. Etwas Kleines und Kristallenes flog aus dem Innern der Bank, ein silbrig blitzendes Ding, das wie ein Käfer schnurrte. Dave Bricks Schrei hatte Del aus seiner Benommenheit gerissen, und er wandte sich um und sah mit uns, wie das kleine kristallene Ding in einem weiten Bogen über die Vorbühne flog und mit einem weichen Aufprall im Haufen der alten Vorhänge landete.


  »Was war das?« fragte Morris.


  Brick rannte schwerfällig über den dumpf tönenden Bühnenboden zu den Vorhängen. Er bückte sich, um aufzuheben, was dort lag, zog aber die Hand zurück. »Diese Eule. Von Ventnor.«


  »Aber sie flog«, sagte Morris.


  »Sie flog«, wiederholte ich.


  »Ja«, sagte Del. Ich blickte zu ihm hin und erschrak über das verschwommene Lächeln in seinem Gesicht.


  »Ihr habt die Bank geschüttelt«, sagte Morris. Brick bückte sich und nahm die Eule auf. »Das ist es. Ihr habt die Bank geschüttelt, da ist das Ding herausgeflogen.«


  »Nein«, sagte Del, aber niemand achtete auf ihn.


  »Ja«, sagte Brick. »Das muß es gewesen sein.«


  »Klar«, erklärte Morris. »Glaseulen können nicht fliegen.« Er beugte sich über die aufgeklappte Bank. »Nun, was haben wir sonst noch hier?« Und er zog eine fotokopierte Examensarbeit nach der anderen hervor. »Na, jetzt weiß ich, warum er die ganze Zeit hier herumschlich. Er wollte sich vergewissern, daß alles noch war, wo er es hingetan hatte. Wenn wir damit auspacken, wird er keine fünf Minuten mehr an dieser Schule bleiben.«


  »Ja«, fiel Brick ein, plötzlich wie überwältigt von Freude und Erleichterung. »Jetzt haben wir ihn am Schlafittchen.«


  Del blickte von einem zum anderen und sagte: »Nein.« Er streckte Dave Brick auffordernd die rechte Hand hin, und Brick gab ihm die Kristalleule. »Moment mal«, sagte Morris, aber Del holte aus und schleuderte die Eule auf die Bühne. Sie machte ein Geräusch wie eine Bombe und zerplatzte in tausend blitzende Splitter. Dave glotzte ihn in einfältiger Verblüffung an, dann brach er in Tränen aus.


  Del ging hinaus, und kurz darauf läutete die Klingel zur nächsten Stunde. »Was machen wir?« fragte Brick und wischte sich das Gesicht mit dem Ärmel. »Wir gehen zur nächsten Stunde«, sagte Morris entschlossen. »Und danach?« fragte ich. »Dann suchen wir jemanden, dem wir alles das erzählen können«, sagte Morris. »Ich habe ein komisches Gefühl«, sagte ich. »Vielleicht wird Del uns nicht helfen.« Morris zuckte die Achseln, aber dann schaute er unbehaglich drein. »Die Eule«, murmelte Brick. Wir gingen zur Aufschlagstelle und betrachteten die Splitter, die auf der Bühne verstreut lagen. Nichts auch nur entfernt Eulenartiges war übriggeblieben.


  »Wir haben die Bank nicht geschüttelt«, sagte Brick.


  »Ihr müßt es getan haben«, sagte Morris.


  »Nein«, sagte ich und mußte unwillkürlich an Del denken: nein war im wesentlichen alles, was er gesagt hatte, seit Gerippe hinausgerannt war. Ich hatte noch das schnurrende Geräusch im Ohr, das die fliegende Kristalleule erzeugt hatte.


  »Verdammt«, sagte Morris. »Wir müssen gehen.« Er wandte sich zu mir, glaubte noch immer, daß aus einer Szene, in welcher ein Schüler wie von Sinnen mit einem


  Gürtel auf einen anderen eingeschlagen hatte und Kristalleulen zehn Meter weit flogen, etwas Vernünftiges herausgeholt werden könne. »Hör mal, Fitz-Hallan mag dich. Du bist sein Liebling. Geh hin und rede mit ihm darüber!« Ich nickte.


  Auf dem Weg zur nächsten Stunde ging ich an den Klassenräumen der Oberstufe vorüber. Ein Schüler lachte in einem der Klassenzimmer und alles in mir prickelte. Ich wußte mit dem Instinkt des Höhlenbewohners, daß es Gerippe Ridpath war, ganz allein. In einer der nächsten Freistunden ging ich zu Fitz-Hallan und berichtete wahrheitsgemäß, was sich zugetragen hatte, aber er war keine Hilfe; Carson schloß die Reihen, verleugnete das Geheimnis.
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  Thorpe


  »Ich habe mit Mr. Fitz-Hallan gesprochen«, sagte er. »Und gestern abend habe ich mich mit Nightingale und auch mit seinen Pflegeeltern unterhalten, Mr. und Mrs. Hillman. Heute früh sprach ich mit Morris Fielding. Nun muß ich dich fragen, ob es in deiner Geschichte irgend etwas gibt, was du im Licht ihrer recht außergewöhnlichen Natur gern verändern möchtest?«


  Mr. Thorpe funkelte mich an. Er beherrschte seinen Zorn sehr gut, aber ich konnte seine Hitzeausstrahlung dennoch fühlen. Wir waren in dem Büro, das Thorpe als stellvertretender Rektor benutzte, einem kahlen Raum gegenüber vom Sekretariat. Mr. Fitz-Hallan saß auf einem Schreibmaschinenstuhl neben Mr. Thorpe; ich stand vor dem Metallschreibtisch. Mr. Weatherbee, der Vertrauenslehrer, stand neben mir.


  »Nein, Sir«, sagte ich. »Aber darf ich Ihnen eine Frage stellen?«


  Er nickte.


  »Haben Sie auch mit Steve Ridpath gesprochen?«


  Seine Augen flackerten. »Darauf kommen wir noch.« Er ordnete drei Bleistifte vor sich auf dem Schreibtisch, daß die geschärften Spitzen auf mich wiesen. »Zunächst einmal folgendes, Junge: Ich habe nicht die leiseste Ahnung, was du dir davon versprechen magst, eine unsinnige Geschichte wie diese zu erfinden. Ich sagte dir, daß ich mit dem Schüler Nightingale sprach. Er stellt entschieden in Abrede, daß er mit einem Gürtel geschlagen worden sei. Allerdings gab er zu, daß Mr. Ridpaths Sohn, ein Schüler der Oberstufe, euch im Bühnenraum antraf, der für Schüler der unteren Klassen normalerweise gesperrt ist, und daß er euch deshalb zurechtwies.« Er hielt die Hand hoch und erstickte meinen W iderspruch. »Es ist wahr, daß einige von euch, darunter Morris Fielding und Del Nightingale, Erlaubnis hatten, im Bühnenraum zu üben. Steve Ridpath konnte das natürlich nicht wissen. Er mag übereilt gehandelt haben, aber er handelte im Interesse der Disziplin, die sich übrigens im Einklang mit der allgemeinen Verbesserung seiner Arbeit in diesem Jahr befindet. Ich bat Mr. Hillman, den Rücken seines Patensohnes zu untersuchen, und Mr. Hillman meldete mir, daß er keine Spuren von Schlägen fand, wie sie nach deiner - und bedauerlicherweise auch Fieldings Behauptung - stattgefunden haben sollen.«


  »Keine Spuren?« sagte ich ungläubig.


  »Überhaupt keine. Wie erklärst du dir das?«


  Ich schüttelte den Kopf. Diese Striemen konnten nicht so rasch verschwunden sein.


  »Nun, dann erkläre ich es dir. Es hat diese Schläge nicht gegeben. Ich glaube Steve Ridpath, wenn er sagt, daß er Nightingale mehrere Liegestütze machen ließ und ihm ein paar Klapse über den Rücken gab, der mit Hemd und Jacke bedeckt war, als die Liegestütze nachlässig ausgeführt wurden. Zwar ist die Initiationsphase offiziell abgelaufen, aber unter besonderen Umständen drückt die Schule bei ihrer Verlängerung ein Auge zu. Wenn wir den Eindruck haben, daß es geschieht, um Ordnung und Disziplin zu halten.«


  »Ordnung«, sagte ich.


  »Etwas, von dem du wenig zu wissen scheinst. Doch fahren wir fort. Selbstverständlich fanden wir im Bühnenraum keine Spuren der Ventnor-Eule. Weil sie niemals dort war. Wir fanden Fotokopien von Examensformularen, die in Ridpaths Handschrift ausgefüllt waren, um ihm nach dem Examen als Lernhilfe zu dienen.«


  »Das ergibt keinen Sinn. Er will die ausgefüllten Examensformulare als Lernhilfe gebraucht haben, als er das Examen bereits abgelegt hatte?«


  »Genau. Um das ältere Material im Griff zu behalten. Eine sehr vernünftige Einstellung, möchte ich hinzufügen.«


  »Also kommt er damit durch«, platzte ich heraus.


  »Still!« Mr. Thorpe schlug auf den metallenen Schreibtisch, daß die Bleistifte hüpften. »Denk nach, Junge! Wir wollen nachsichtig mit dir sein. Weil die Familie des jungen Fielding seit fünfzig Jahren die Carson-Schule besucht hat, und weil er die gleichen Beobachtungen wie du gemacht haben will, stimmen Mr. Fitz-Hallan und ich darin überein, daß du vielleicht nicht bewußt versuchst, uns irrezuführen. Aber du hast leichtfertige Schlußfolgerungen gezogen und deine Einbildungskraft an die Stelle tatsächlicher Beobachtung gesetzt - ein typisches Beispiel für die Welle von Irrationalität, die in letzter Zeit durch diese Schule gegangen ist und deren Bekämpfung Mr. Broome soviel Mühe gekostet hat.« Der Gedanke daran schien seinen Zorn zu vermehren. »Solche Phantastereien, wie wir sie im vergangenen Monat hier gehabt haben, stehen außerhalb meiner Erfahrung. Vielleicht sollten einige unserer literaturbeflissenen Lehrer sich in Zukunft mehr an Tatsachentexte halten.«


  Ein schwelender Seitenblick traf Fitz-Hallan. »Eine Schule ist kein Ort für Phantasien. Die Welt ist kein Ort für Phantasien. Ich habe das bereits zu Morris Fielding gesagt. Mr. Weatherbee ...«


  Der Vertrauenslehrer neben mir straffte seine Haltung.


  »Vielleicht können Sie in nächster Zeit ein Auge auf Anzeichen von Hysterie bei den Schülern der unteren Klassen haben. Hier in Carson müssen Lehrer mehr tun, als der reinen Wissensvermittlung zu dienen.«


  Am Nachmittag desselben Tages ging unsere Klasse in den Umkleideraum, um sich für ein Basketballspiel umzuziehen. Ich beobachtete Del Nightingales Rücken, als er das Hemd auszog. Er war frei von Striemen. Morris Fielding, der neben mir stand, bemerkte es gleichzeitig. Ich erinnerte mich an die Kristalleule, die aus der Klavierbank flog oder zu fliegen schien, und dabei ein schnurrendes, käferähnliches Geräusch machte, und sah Morris' Gesichtsausdruck an, daß auch er daran dachte. Und obwohl ich mir vorgenommen hatte, die Minuten vor dem Spiel zu einem Gespräch mit Del zu nutzen, wich ich zurück, als wäre etwas nicht geheuer mit ihm.


  Toms Vater starb Ende März.
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  Ich höre dich


  Chester Ridpath schaltete das Ernie Kovacs-Programm im alten 30-cm-Fernseher ab und blickte verstohlen zu seinem Sohn, der nur die Hälfte seines aufgewärmten Swanson-Fernsehgerichts (Hühnchen mit Reis) gegessen hatte. Der Junge hungerte sich selbst aus - die Hälfte der Zeit vergaß er, daß das Essen vor ihm stand, und starrte ins Leere wie eine mechanische Gliederpuppe. Oder wie etwas aus diesen Filmen, die er schätzte, etwas, das nur dem Schein nach normal und in Ordnung war ... Sofort verbannte Chester diese Gedanken und sandte sie in die Vergessenheit, der er alles überantwortet hatte, was er über den Vorfall vor zwei Wochen gedacht oder sich eingebildet hatte. Der alte Billy Thorpe war für Stevie geradegestanden, aber Ridpath konnte sehen, daß Billy trotz seiner Loyalität zu einem Kollegen nicht ganz sicher war, das Richtige getan zu haben - in diesen Tagen sah er manchmal wie ein Feldspieler aus, der in der Bewertungsskala um vierzehn Punkte abgerutscht ist. Natürlich war ihnen allen in letzter Zeit nicht zum Jubeln zumute gewesen, nachdem Laker Broome bei der Andacht die Selbstbeherrschung verloren hatte und niemand wußte, ob der Rektor danach seinen Posten behalten würde. Was für ein schreckliches Jahr ... Er nahm den aluminiumbeschichteten Pappteller des Fernsehgerichts vom Fußschemel, stand auf und nahm im Hinausgehen auch Steves halb gegessene Mahlzeit mit. Aus dem schwachen Lächeln des Jungen konnte man Dank oder Spott oder beides herauslesen, was man wollte.


  Ein Glück, daß Billy Thorpe nie Steves Zimmer gesehen hatte.


  Denn das war das Problem. Ein Junge, der sich mit solchem Auswurf umgab, war von dem Typ, der einen kleineren Jungen mit dem Gürtel verprügeln oder bei den Examen betrügen konnte.


  Nein, Steve betrog nicht.


  Oder doch?


  Ridpath knüllte die beschichteten Pappteller zusammen und warf sie in den Mülleimer. Abfall. Sein Vater hätte ihn für das Wegwerfen von Nahrung durch Sonne und Mond geprügelt. Und wie stand es jetzt mit ihm? Wenn eine Fliege sich auf seine Nase setzte, er würde sie nicht verjagen.


  Also rede mit ihm! Den ganzen Tag redest du mit Jungen.


  Redest zu ihnen.


  Besser als nichts.


  Nein, nichts war besser. Manchmal, wenn er mitten in einer Geschichte gewesen war, hatte er Steves Gesicht beobachtet. Gleichgültigkeit. Teilnahmslos wie das


  Gesicht eines Leichnams. Schon früher, als Steve noch ein kleiner Kerl mit kurzen Hosen gewesen war, und er ihm manchmal eine geknallt hatte, hatte er diesen selben Ausdruck im Gesicht des kleinen Scheißers gesehen ... Gott, war er froh, daß Billy Thorpe nie das furchtbare Zeug oben in Steves Zimmer gesehen hatte. Wenn das die Wünsche und Träume waren, die den Jungen beschäftigten, dann gute Nacht ...


  »He, Steve!« sagte er und ging zurück zur Küchentür. »Ist dieser Kovacs nicht seltsam? Ich wette, diese Zigarren kosten ...« Der kümmerliche Versuch zur Anbahnung eines Gesprächs blieb stecken. Steves Stuhl war leer. Er hatte sich wieder in sein Zimmer verzogen; der Teufel allein wußte, was er dort oben die ganze Zeit machte.


  Sollte hineingehen und all dieses üble Zeug herunterreißen - einfach herunterreißen. Und ihm dann sagen, warum - ihm sagen, warum es zu seinem eigenen Besten ist. Hätte es längst tun sollen.


  Nein: zuerst sagen, warum, dann alles herunterreißen.


  Aber natürlich war es dafür zu spät. Wie lang war es her, seit er und Steve wirklich gesprochen hatten? Vier Jahre? Mehr?


  Chester Ridpath trocknete das Besteck ab, durchquerte das unaufgeräumte Wohnzimmer und machte am Fuß der Treppe halt. Wenigstens war diese wilde Musik nicht eingeschaltet; wie seine guten Noten, konnte es ein Zeichen dafür sein, daß Steve endlich zur Vernunft kam und alt genug wurde, um zu wissen, daß es nur darauf ankam, den Ball zurückzuspielen, den Schmerz einfach zu vergessen und zurückzugeben. War es nicht das, was ein Vater seinen Sohn zu lehren hatte? Wenn du den ersten Schlag nicht landen kannst, dann sieh wenigstens zu, daß du den zweiten landest.


  »Hast du zu tun, Steve?« rief er die Treppe hinauf. Keine Antwort. »Ich wollte mit dir reden.« Zu seiner Überraschung fühlte er sein Herz ein wenig schneller schlagen.


  Steve hörte nicht auf ihn: er marschierte in seinem Zimmer auf und ab, seine Füße machten tap tap auf dem Linoleum. Vielleicht betete er zu den scheußlichen Bildern, oder was immer er tat, wenn er sie nicht firnißte.


  »Steve?« Tap tap bewegten sich die Schritte, widerhallte sein Herz. Ridpath stieg die Treppe halb hinauf und erreichte die Stufe, von der aus er die Tür zum Zimmer seines Sohnes sehen konnte. Sie war geschlossen. Weil aber seine Augen in Bodenhöhe waren und durch die Pfosten des Treppengeländers sahen, konnte Ridpath durch den unteren Türspalt die Sohlen von Steves Turnschuhen sehen, die vorbeiwanderten. Tap tap tap tap. Steve lief im Zimmer auf und ab wie ein Raubtier im Käfig, drehte um, wenn er eine Wand erreichte, und wanderte in gerader Linie zurück. Dabei murmelte er etwas vor sich hin: es hörte sich an wie: Ich höre dich, ich höre dich. Ich tap höre tap dich tap ich tap höre


  »Gut, du hörst mich«, sagte Chester Ridpath. »Wie wäre es, wenn du auf ein Bier mit dem alten Mann herauskommen würdest?«


  Seine Kehle war trocken - weiß der Teufel, man konnte beinahe denken, er fürchte sich vor Steve. »Was sagst du zu einem Bier?« fragte er, und kam sich selbst mitleiderregend vor.


  Ich tap höre tap dich tap ich tap höre tap dich tap ich tap... Die schwarzen Sohlen der Turnschuhe erschienen im unteren Türspalt, eins, zwei, kamen nach fünf oder sechs Sekunden zurück, verschwanden. »Bier?« murmelte Chester Ridpath und begriff endlich: was Steve auch hören mochte, es war nicht sein Vater.


  Manchmal benahm sich Steve, als wäre er auf eine andere Welt eingestellt, irgendwo draußen im Raum, wo man nichts hörte als die entfernten metallischen Stimmen eines verirrten Radio-Richtstrahls.


  »Aaah«, machte Steve, ein Ausdruck des Vergnügens oder der Einsicht, und seine Füße gingen wieder an der Tür vorbei - es war, als hätte jemand gerade aufgehört, ihm etwas zu erklären.


  Dann erinnerte sich Chester Ridpath, der noch immer auf der Treppe stand und durch das Geländer spähte, eines schrecklichen Traumes aus dem vergangenen Winter - es mußte ein Traum gewesen sein: Ein riesiger Vogel hatte sich flatternd gegen Steves Fenster geworfen, die Scheibe zerbrochen, die gewaltigen Schwingen gegen die Hauswand geklatscht und sie mit den Krallen aufgerissen ... »Lieber Gott«, flüsterte er.


  Steve machte wieder aaah, aber Ridpath konnte die schwarzen Sohlen der Turnschuhe nicht sehen, als er an der Tür vorbeiging.


  Donnernd hatten die Schwingen gegen die Hauswand geschlagen, und der furchtbare Schnabel hatte sich von einer Seite zur anderen gewendet ... Ridpath hatte plötzlich die unvernünftige Vorstellung, daß dieser Alptraumvogel jetzt oben in Steves Zimmer sei ...


  Tap, machte ein Fuß auf der linken Seite des Zimmers, wo das Fenster war, und dann tap tap beide Füße auf der rechten Seite des Zimmers.


  Tap. Geradeso, als wäre er wieder auf der Fensterreihe gelandet - als trüge dieser Alptraumvogel ihn hin und zurück, und das Vergnügen des Fluges lockte ihm das aaah aus der Kehle.


  Es konnte nicht sein. Er hörte nicht recht. Es gab irgendeinen Grund, warum er Steves Turnschuhe nicht mehr an der Tür vorbeigehen sah ... irgendeinen Grund ... Diese verdammten Jungen und ihr endloses Gerede über schlimme Träume. Ich war oben in der Luft, und niemand konnte mich herabholen. Chester Ridpath fühlte sich von einem Frösteln überlaufen. Steves Turnschuhe wisperten auf der rechten Seite des Zimmers, und dann - einen Augenblick später - auf der linken.


  »Komm runter, wenn du fertig bist!« sagte Ridpath, aber nur zu sich selbst.


  Das war an einem Freitagabend. Chester Ridpath floh in den Keller und entkorkte eine Flasche Four Roses, die er unter seiner Werkbank versteckt aufbewahrte.
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  Zwei Samstage später verließ Tom Flanagan zum erstenmal seit der Beerdigung des Vaters die Seite seiner Mutter. Von dem Morgen an, da Hartley Flanagan gestorben war, waren seine Frau und sein Sohn wie zusammengeschweißt gewesen: gemeinsam waren sie zum Bestattungsunternehmer gegangen und hatten die Anordnungen für das Begräbnis getroffen, sie hatten jede Mahlzeit gemeinsam eingenommen, hatten abends zusammen im Wohnzimmer gesessen und geredet. Mr. Bowdoin, der Mann von der Versicherung, hatte ihnen dargelegt, daß Hartley Flanagan genug hinterlassen hatte, um auf Jahre hinaus alle Rechnungen zu bezahlen. Zusammen hatten sie mit dem Pfarrer, Reverend Dawson Tyme, die Gestaltung der Totenmesse besprochen. Tom saß neben seiner Mutter, während sie die


  Anrufe machte. Er saß neben ihr, wenn sie weinte, saß neben ihr und sagte nichts, wenn sie seufzte: »Es ist besser für ihn, daß er nicht mehr lebt, er litt solche Schmerzen.« Saß auf einem unbequemen viktorianischen Stuhl, als der fette Reverend Mr. Tyme zurückkehrte und sich neben seiner Mutter auf die Couch sinken ließ, die Backen aufpustete und kleine, nach Pfefferminz riechende Atemzüge ausstieß und sagte: »Jede Tragödie hat ihren Platz in Seinem Plan.« Er sah, daß sie - wie er selbst - an diesem Plan zweifelte und jedem mißtraute, der ihn anrief. Er ging mit ihr einkaufen; mit ihr öffnete er die Tür, wenn Besucher kamen; stand neben ihr im Aufbahrungsraum des Bestattungsunternehmens, während der Direktor veranstaltete, was er »die Besichtigung« nannte; stand schließlich an einem warmen Sonntag neben ihr am Grab und erkannte, daß es der erste April war. Und beobachtete die Kollegen des Vaters und ihre Ehefrauen und seine Freunde und Vettern, und sah Kummer auf einigen Gesichtern, Ruhelosigkeit und sogar Verlegenheit auf anderen; es war keine Zeit, mit den Trauergästen zu sprechen, nicht einmal mit Del. Sie mußten nach Hause und die Speisen servieren, die im Backofen warmgehalten worden waren. Komm heraus aus diesem Grab! sagte er zu seinem Vater. Komm einfach da heraus und sei wieder, wie du warst! Aber die trockene Sonne schien auf sie nieder, der Reverend Mr. Tyme sprach zuviel und erweckte den Anschein, daß er ein Freund seines Vaters gewesen sei; der Aprilwind blies Sand auf die Gräber und bewegte die Blumen. Das Gras sah scharf genug aus, um Wunden zuzufügen. Als es vorbei war, weinte er auch und wollte das Grab nicht verlassen. Durch Tränen sah er den fetten, nach Pfefferminz riechenden Dawson Tyme und die Anwaltskollegen seines Vaters - alle waren glatte, wohlgenährte Bestien, Fleischfresser. Eine Wand war zusammengebrochen, eine Ankerkette gerissen; er war ohne Schutz. Der Geier hatte gewonnen. Und nun war es an Tom, den Weg in dieses lange Tal anzutreten.


  »Du brauchst eine Weile nicht zur Schule zu gehen, nicht wahr?« fragte seine Mutter, als sie in das leblose Haus zurückgekehrt waren. Nein. Er brauchte nicht.


  Nach dem vierten Tag sagte seine Mutter: »Möchtest du nicht aus dem Haus, Tom?« Und er sagte nein. Nach dem fünften Tag wiederholte sie ihre Frage und sagte, sie müßten darüber nachdenken, daß er wieder zur Schule gehe und die Arbeit nachhole: wieder sagte er nein. Die Wiederaufnahme seines alltäglichen Lebens schien ihm ein Verrat an seinem Vater und eine Verleugnung seines Verlustes. Als Rachel Flanagan ihre Frage nach dem sechsten Tag wiederholte, begriff er, daß er nicht länger ausweichen konnte; er war kein zeitweiliger Erwachsener mehr. »Du hast deinen netten kleinen Freund Del seit der Beerdigung nicht gesehen«, sagte sie. »Möchtest du nicht für eure Schau üben? Außerdem würde es dir guttun, für ein paar Stunden andere Wände zu sehen.«


  »Er wohnt jetzt in Quantum Hills«, sagte er. »Die Hillmans haben dort ein Haus gekauft. Es hat ein Schwimmbecken und einen Tennisplatz.«


  »Quantum Hills.« In ihrer Stimme schwang leise Ironie. »Ist das nicht hübsch? Und die Buslinie geht direkt dort durch bis zum Einkaufszentrum.«


  »Ja«, sagte er. »Vielleicht gehe ich hin.«


  Sie umarmte ihn.


  Nachdem er beim Einkaufszentrum ausgestiegen war, ging er eine halbe Stunde eine Straße entlang, die so schwarz war, daß sie glänzte. Riesige, von Parks umgebene Häuser standen auf Hügeln oder in Talsenken, schwebten wie Traumpaläste weit zurückgesetzt auf endlosen Rasenflächen. Rasensprenger klickten und spritzten und machten Regenbogen, die das Gras grün hielten. Gestreifte Markisen beschatteten die enormen Fenster. Es war ein Vorortviertel, wo niemand je zu Fuß ging. Was tat Del hier, im künstlichsten und traumhaftesten Viertel der Stadt, in diesem Ort der Schwimmbecken und Tenniskleidung? Es paßte den Hillmans, doch konnte es unmöglich sein, was Del für sich wollte. Aber - der Gedanke kam ihm, als er in die sanft geschwungene Straße einbog - es war, was Carson für sie wollte; nicht wenige Klassenkameraden wohnten bereits hier. Howie Stern und Marcus Reilly, Tom Pinford und Pete Bayliss sowie sechs Schüler der nächsthöheren Klasse nahmen den Schulbus von und nach Quantum Hills. Die ganze Strenge, die das Leben in Carson beherrschte, hatte das Ziel, sie zu einem Ort wie diesem zu führen. Hätte er Del nicht kennengelernt, wäre sein Vater nicht gestorben, er würde niemals die absolute Ferne dieser Welt von ihm gesehen haben. Er wäre (bildete er sich ein) wie auf eingefetteten Schienen auf Quantum Hills zugeglitten. Das konnte er jetzt nicht mehr. Er konnte nur seine Zukunft erfinden, wie Del es tat; er war aus seiner vorgezeichneten Bahn geworfen.


  Dann schien es Tom für einen Augenblick, als leckte die gähnende Schwärze der Straße nach seinen Hosenaufschlägen, als wäre der blasse Himmel dunkel von Hexen. Von einem dünnen Zweig kreischte ein Star und fixierte ihn mit seinen schwarzen Augen. Die Welt kippte ...


  Das Gefühl verging so rasch, wie es gekommen war. Die Straße lag ruhig da, der Himmel war wieder licht, die Häuser richteten sich auf. Nichts davon konnte eine Warnung geben, weil es einen Lebensstil repräsentierte, in dem Warnungen außer Gebrauch gekommen waren. Tom sah, daß er vor dem Haus stand, das Dels Patenonkel gekauft hatte.


  Es war das typische Quantum Hills-Haus, und das größte an der Straße, weit zurückgesetzt am Ende einer ansteigenden, baumlosen Rasenfläche. Eine breite asphaltierte Auffahrt führte in Kurven vor das Haus, begleitet von Laternen auf hohen dunklen Masten. Wo die Auffahrt die zwei breiten Stufen zum Eingang erreichte, streckte die gußeiserne Gestalt eines kleinen schwarzen Jockeys in der ausgestreckten Rechten einen Messingring zur hinteren Stoßstange eines Jaguar. Modern und weitläufig, von unbestimmt maurischem Einfluß in der Architektur, erstreckte sich das Haus hinter diesen Zeichen einer für Arizona neuen Prosperität.


  Tom ging mühsam in der Hitze die Zufahrt hinauf, vorbei an dem Wagen der Hillmans und dem Jungen, der seinen Messingring darbot, erstieg die Stufen. Etwas in seiner Brust schien zu beben. Er drückte auf die Klingel und riß die Hand zurück, als erwarte er einen elektrischen Schlag.


  Die weiße Tür schwang auf, und Bud Copeland schaute lächelnd auf ihn herab. »Hallo, Junge. Bist du hier, um Del zu besuchen? Komm nur herein, ich bringe dich zu ihm! Du brauchst nicht gerade eine Landkarte, aber das erste Mal könntest du einen Führer gebrauchen.«


  »Hallo«, sagte Tom tonlos.


  »Komm nur herein, junger Mann, du siehst aus, als hättest du einen Freund nötig. Komm schon, du bist immer willkommen!«


  Tom trat durch die Türöffnung in eine weite Diele, die durch einen breiten Mauerbogen mit einem riesigen Wohnzimmer verbunden war, von dem nur etwa die Hälfte zu sehen war. Toms Blick fiel auf einen drei Meter hohen gemauerten Kamin, allerlei Mobiliar und Kisten, die da und dort vor einem Fenster von der Größe einer Wand abgestellt waren. Daß das Ganze ungefähr so aussah, wie er es sich vorgestellt hatte, war ermutigend; die seltsame, unbestimmbare Furcht legte sich.


  »Ich habe vom Tod deines Vaters gehört, Junge«, sagte Buds samtige Stimme hinter ihm. »Eine schreckliche Sache für einen Jungen, seinen Papa zu verlieren. Wenn es etwas gibt, womit ich helfen kann, brauchst du bloß zu fragen.«


  »Danke«, sagte Tom, überrascht und bewegt von dem echten Mitgefühl in der Stimme und den Zügen des Butlers. »Ich werde es tun.«


  »Recht so! Ich werde alles tun, was ich kann. Nun, wie findest du unser neues Quartier?«


  »Es ist groß«, antwortete Tom und glaubte, verborgene Erheiterung in Buds höflichem Gesicht zu sehen.


  »Meine Mutter sagte mir auch immer, ich solle vorsichtig sein, Tom«, sagte Bud und führte ihn eine geschwungene Treppe hinauf. »Du und Del, ihr solltet eure Kunststücke für die Vorstellung inzwischen aufpoliert haben. Falls ihr noch vorhabt, sie zu geben.«


  »Ja, sicher, aber wir müssen noch daran arbeiten«, sagte Tom, als er Buds breitem Rücken durch einen eierschalenweißen Korridor folgte. »O ja, wir werden die Vorstellung geben. Ganz bestimmt.«


  »Freut mich, das zu hören, Junge.«


  »Sagen Sie, Mr. Copeland«, sagte er, und der Farbige hörte etwas in seiner Stimme und wandte sich zu ihm um. »Sie brauchen nicht zu antworten, wenn Sie nicht wollen.«


  »Ich werde daran denken«, sagte Bud lächelnd.


  »Warum bleiben Sie hier? Warum tun Sie denn solche Arbeit?«


  Buds Lächeln wurde breiter, und er streckte die Hand aus und fuhr Tom leicht über den Kopf. »Es ist ein Job, Tom. Er macht mir nichts aus. Wäre ich zwanzig Jahre jünger, würde ich wahrscheinlich etwas anderes tun, aber so wie ich bin, paßt mir dieser Ankerplatz. Und ich denke, vielleicht kann ich etwas Gutes für deinen Freund da drinnen tun.« Er deutete mit einem Kopfnicken zu einer Tür am Ende des Korridors. »Vielleicht kann ich auch für dich einmal etwas Gutes tun. Ist das Grund genug?« Er zog die Brauen hoch, und wieder gab es diesen beunruhigenden Ausdruck von Wiedererkennen, als wüßte Bud alles über die Vögel und die Visionen.


  »Es tut mir leid, daß ich neugierig war«, sagte Tom. Seine Ohren brannten.


  »Ich würde sagen, du warst interessiert, nicht neugierig. Mach nicht so ein verlegenes Gesicht! Möchtest du eine Cola oder etwas anderes?«


  Tom schüttelte den Kopf.


  »Dann sehen wir uns, wenn du gehst.« Bud lächelte wieder und ging an ihm vorbei zur Treppe zurück.


  Tom zögerte einen Augenblick, fürchtete das Gespräch über seinen Vater, das er mit Del würde führen müssen, ehe sie an die Arbeit gehen konnten. Er hörte Bud rasch die Treppe hinuntergehen, hörte durch das offene Korridorfenster ein entferntes Platschen, als jemand ins Schwimmbecken sprang. Er ging weiter und blieb vor Dels Tür stehen.


  Keine Geräusche, kein Laut drangen aus dem Raum hinter der Tür. Von draußen wehte die gedehnte Stimme Valerie Hillmans herein. Dels Zimmer war so still, daß Tom dachte, sein Freund müsse schlafen. Er hob die Faust, ließ sie sinken, hob sie wieder und klopfte.


  Del antwortete nicht, und Tom dachte, sein Freund müsse mit seiner Patentante draußen beim Schwimmbecken sein. Aber Bud hätte das gewußt. »Del?« fragte er halblaut und klopfte wieder.


  Durch ein kurz aufklingendes Gelächter von draußen hörte er Del ganz ruhig sagen: »Komm herein!« Auch Del sprach nur halblaut. Aber in seiner Stimme war eine Anstrengung von Konzentration und Energie.


  Tom drehte den Türknopf und öffnete vorsichtig. Der Raum dahinter war so dunkel, daß er fast schwarz wirkte, und wieder hatte Tom das Gefühl, in jene abgesonderte Welt hineingezogen zu sein, die Del gehörte - aus Sonnenlicht und Arizona unmittelbar in das Geheimnis zu treten.


  »Del?«


  »Komm!«


  Tom ging langsam in die Dunkelheit. Sein erster Rundblick zeigte ihm nur das große Aquarium vor zugezogenen Vorhängen, die Gesichter der Zauberer an einer dunklen Wand. Er sah, daß das Zimmer nahezu die doppelte Größe von Dels altem Raum hatte; zur Rechten lagen Schachteln und hölzerne Gegenstände durcheinander, die seine Zauberausrüstung sein mußten. Er wandte den Kopf nach links und sah dunklen Raum.


  »Schau!« befahl Del aus dem Mittelpunkt der Schatten.


  »He«, sagte Tom, denn zuerst konnte er nur die Umrisse eines Bettes ausmachen.


  Dann konnte er nichts mehr sagen, denn er hatte plötzlich Dels steifen Körper gesehen, der einen Meter über dem Bett in der leeren Luft schwebte. Del drehte den Kopf ruckartig seitwärts. Er grinste wie ein Hai.


  Tom hatte keine Ahnung, welchen Gesichtsausdruck er zur Schau trug, aber er ließ Del in fröhliches Gelächter ausbrechen. Lachend sank er abwärts, indem er zuerst beinahe dreißig Zentimeter fiel und mit einem


  Ruck zum Stillstand kam, als sei er auf ein Hindernis geprallt, um dann langsamer tiefer zu sinken. Tom streckte die Hand aus, als wollte er ihn auffangen, war aber unfähig, näherzutreten. Dels fröhliches Lachen sprudelte wieder über; seine Füße fielen auf das Bett, der Rest des Körpers folgte.


  Tom beobachtete, so verschreckt, daß er dachte, er könnte ohnmächtig werden oder sich übergeben, wie Dels Gesicht sich in sich zurückzog und sein Körper wieder vom Bett emporstieg und eine Handbreit darüber schwebte.


  »Siehst du, so werden wir unsere magische Schau beenden«, brachte Del hervor, und diesmal konnte er oben bleiben, während er lachte.
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  »Der nächste Tag war Sonntag«, erzählte Tom im Sansibar, als ich das dritte Mal dorthin kam, um mit ihm zu sprechen, »und ich war noch immer benommen. Was mir am meisten Eindruck gemacht hatte, war die völlige Unrichtigkeit. Denn ich wußte, daß es keine Halluzination gewesen war. Dieser kleine Schlingel konnte tatsächlich frei schweben. Es war echte Magie, und mir kam es vor, als habe alles, all die Verrücktheiten, die Vögel und die unheimlichen Visionen, auf dies hingeführt. Mir wurde schlecht. Ich fühlte mich überrumpelt, gewaltsam in etwas hineingezogen, und wußte kaum noch, was wahr und was falsch war.


  Ich ging hinaus. Sparky, mein Hund, wachte auf und fing an herumzutanzen, wollte von mir, daß ich seinen ekelhaften alten Tennisball werfe. Ich hob den schwammigen, durchgekauten Ball auf und warf ihn zum Zaun. Sparky raste ihm nach. In diesem Augenblick, noch ehe Sparky den Ball erreichte, nahm die Luft eine seltsame Beschaffenheit an, wurde dunkel und körnig, wie eine alte Fotografie. Sparky warf sich herum und witterte; er winselte. Dann raste er zurück zur Küchentür. Seine Ohren waren ganz flach nach hinten gelegt. Ich erinnere mich ganz deutlich an dieses Bild, und ich erinnere mich auch, daß ich erleichtert war: Ich war nicht verrückt, es geschah tatsächlich.


  Vor mir, wo der Zaun hätte sein sollen, war ein Haus wie aus einem Märchen, mit einer kleinen braunen Tür, und große Bäume ringsherum, und ein Strohdach hatte es auch. Durch eines der kleinen Fenster neben der Tür konnte ich den alten Mann sehen, der zu mir herausschaute und dabei den Bart mit der Hand strich. Ich ging den Weg auf das Haus zu. Jetzt, jetzt, jetzt, dachte ich - jetzt kann ich alles erfahren. Ich weiß nicht, was ich zu entdecken erwartete, aber ich hatte dieses Gefühl. Der alte Mann, der Magier, wenn er einer war, würde alles aufklären. Als ich seine Tür erreichte, schaute ich wieder durch das Fenster und bekam einen Schreck. Er sahfurchtbar aus - so krank und ängstlich, wie ich an diesem Morgen gewesen war. Aber in seinem Gesicht schienen diese Empfindungen fehl am


  Platz - das Gesicht eines bärtigen alten Mannes sollte unfähig sein, solche Empfindungen zu zeigen. Er wich vom Fenster zurück. Ich stieß die Tür auf.


  Das Innere war völlig schwarz. Mitten in der Luft brannte eine Kerze - sie mußte auf dem Kaminsims gestanden haben, erhellte aber nichts in ihrem Umkreis, strahlte einfach Licht aus.


  Die Tür fiel hinter mir zu. Ich wandte mich um und wollte hinaus, denn ich fürchtete mich plötzlich, aber ich konnte die Tür nicht sehen. Dann hörte ich etwas auf mich zukommen und wandte den Kopf, um ihm die Stirn zu bieten.


  Und dann wäre ich beinahe tot zu Boden gefallen. Es war nicht nur ein Ding, es waren viele, und sie waren irgendwie krankhaft, krankhaft und übel ... es konnten vier oder fünf gewesen sein, oder auch hundert. Ich wußte es nicht zu sagen. Aber ich wußte, daß sie von ihm waren, diesem Mann, den ich am Tag vor dem Schulbeginn auf der Mesa Lane gesehen oder geträumt hatte. Es war, wie wenn diese ganze Welt, deren Bestehen ich zuvor schon gespürt hatte, die magische Welt, übel und deformiert wäre.


  Ein Gesicht tanzte vor mir, grinsend wie ein Teufel, und dann tauchten ringsum andere Gesichter auf, gackernd und grinsend, die häßlichsten Gesichter, die ich je gesehen hatte. Aber sie waren nur einen Augenblick da; dann verschwanden sie.


  Hinter der brennenden Kerze war nun ein heller Fleck. In diesem Lichtkreis sah ich die Schatten eines Händepaares, die einen Hundekopf bildeten. Die Ohren stellten sich auf, die Zunge hing aus dem Maul. Ein Schattenspiel. Ich kannte so etwas natürlich, hatte es selbst aber nie so gut gekonnt - diese Finger schienen ein zusätzliches Gelenk zu haben. Und sie brachten es fertig, ihr Schattenspiel bedrohlich erscheinen zu lassen. Der Hundekopf wandte sich mir zu. Nun, das ist im Schattenspiel unmöglich, wie du weißt. Aber ich konnte die aufgestellten Ohren sehen und den Hals. Dann öffneten sich die Finger und ließen die Augen durchscheinen. Das war so schlimm wie die Gesichter. Die Augen waren nur leeres Licht, aber sie blickten absolut feindselig und böse. Ich wußte, es war kein Hundekopf; es war ein Wolfskopf.


  Dann wanderten die Augen nach außen, die Hände veränderten die Form und schmolzen zu einem Vogel zusammen. Zu einem Vogel mit mächtigen Schwingen und einem zerfleischenden Schnabel.


  Er flog gerade auf mich zu, noch in seinem Lichtkreis, die Klauen ausgestreckt - nicht Hände, ein Schattenvogel. Ich duckte mich und hörte Gelächter von allen Seiten.


  Der Schattenvogel verschwand in die Schwärze. Ich hörte die sich entfernenden klatschenden Flügelschläge, schaute ihm nach und sah eine andere Art von Schattenspiel. Eine Bande von Männern hatte einen Jungen umringt und tötete ihn durch Fußtritte. Ich hörte sie grunzen, hörte die dumpfen Geräusche ihrer Tritte. Einer von ihnen zermalmte den Kopf des Jungen, und ich sah Blut spritzen. Auch dies fand in einem Lichtkreis statt, aber Finger hätten die Szene nicht nachbilden können. Die Männer beförderten den Körper des Jungen mit Fußtritten aus dem Weg und gingen auseinander, zerstreuten sich, als seien sie doch Hände gewesen, um sich dann als ein Wort neu zu formieren: SCHATTEN. Dann bildete sich eine weitere Serie von Buchstaben. LAND. SCHATTENLAND. Das Gelächter um mich her verstärkte sich, bösartig und wissend, und ich wußte nicht, ob all diese verzerrten Gesichter, die mich beobachteten, solche Heiterkeit zeigten, weil sie mich von Schattenland abschrecken wollten, oder weil sie wußten, daß ich den toten Jungen mit Del identifizieren und erkennen würde, daß ich hingehen mußte.«


  »Du mußtest?«


  »Ich mußte«, sagte Tom.


  17


  Am Morgen des Tages, der die Klub-Darbietungen bringen sollte, kam ich eine Stunde zu früh in die Schule: mein Vater, der mich hinfuhr, hatte um halb acht eine Verabredung in der Stadtmitte. Er setzte mich gegenüber der Schule ab, und ich überquerte die Straße und stieg die Stufen hinauf. Der Haupteingang war zugesperrt. Ich spähte durch die bleigefaßte Scheibe und sah eine leere, halbdunkle Eingangshalle und die Treppe, die zur Bibliothek hinaufführte.


  Eine Weile saß ich in der Morgensonne auf den Stufen und wartete, daß der Hausmeister oder einer der Lehrer käme und mich einließe. Dann langweilte ich mich und ging die Stufen wieder hinunter zum Bürgersteig. Als ich zurückblickte, hatte sich die Schule verändert; da ich sie leer sah, sah ich sie aufs neue. Alles sah friedlich aus, gut geordnet und abgesondert vom Rest der Welt, wie ein Kloster. Carson sah schön aus. Im schräg einfallenden Licht war es ein Ort, wo nichts jemals schiefgehen konnte.


  Ein Stück die Straße abwärts schlüpfte ich durch die Stangen des Tors gegenüber vom Privateingang des Rektors. Ich ging die Zufahrt hinauf und dann über den Rasen. Von dieser Seite konnte ich nur die ursprünglichen alten Gebäude der Carson-Schule sehen. Auch diese Ansicht schien auf eine geheimnisvolle Weise von Magie angerührt. Für einen Augenblick war mein Herz bewegt; ich vergaß alles Schlechte, das geschehen war, und liebte den Ort.


  Dann, nachdem ich weiter zum rückwärtigen Teil des Gebäudes gegangen und durch eine Lücke in der dichten Hecke gestiegen war, sah ich eine Gestalt bäuchlings im Gras liegen, neben sich eine Aktentasche, und wußte, daß ich nicht allein war. Ein kurzgeschorener Kopf, ein fleischiger Rücken, der den Stoff einer Jacke spannte: es war Dave Brick. Meine Euphorie verflog auf der Stelle. Brick lag mißmutig ausgestreckt auf dem Rasenhang, wo Mr. Robbin uns alle zum Beobachten des


  Satelliten versammelt hatte. Die lächerlich enge Jacke gehörte Tom Flanagan. Brick hatte sie geborgt, weil er seine eigene vor zwei Tagen zu Haus gelassen hatte und Flanagan der einzige Junge war, der eine zweite Jacke im Spind hatte. Brick riß langsam und methodisch Gras aus. Als er mich sah, rupfte er schneller.


  »Du bist früh dran«, sagte er. »Streber.«


  »Mein Vater hatte früh in der Stadt zu tun.«


  »Ach so. Ich bin immer früh hier. Mehr Zeit zum Lernen. Der Hausmeister hat sich verspätet.« Er seufzte und hörte endlich auf, das Gras auszureißen. Statt dessen wälzte er sich mit dem Gesicht hinein. »Es fängt wieder von vorn an.«


  »Was?«


  »Die Fragen. Die Gestapo-Verhöre. Mit uns.«


  »Woher weißt du das?«


  »Als ich gestern nach Hause ging, hörte ich Mr. Broome mit Mrs. Olinger darüber sprechen. Er wollte, daß ich es hörte.«


  »Ach du lieber Gott«, sagte ich mit ebensoviel Ungeduld wie Furcht.


  »Ja. Fast wäre ich heute morgen weggeblieben.« Er stemmte sich auf den Unterarmen hoch, und ich fürchtete für Toms Jacke. »Aber ich konnte nicht, denn dann hätte er gewußt, warum, und würde erst recht über mich herfallen, wenn ich endlich wieder zur Schule käme.«


  »Vielleicht läßt er dich diesmal in Ruhe«, sagte ich.


  »Vielleicht. Aber wenn er mich rufen läßt, werde ich es ihm diesmal sagen. Ich kann das nicht mehr ertragen. Und nun wird es noch schlimmer sein.«


  »Ich habe es Thorpe bereits gesagt, und es hat nichts genützt.«


  »Weil du ihm nicht gesagt hast, daß wir Gerippe beim Diebstahl beobachteten. Und daß ich ihn auch sah. Ich meine, das war nett von dir. Ich bin dankbar, weißt du ... Aber mir ist jetzt gleich, was Gerippe macht. Ich hab keine Angst mehr vor ihm. Wenn Broome mich aus der Lateinstunde holen läßt, packe ich aus.«


  »Er wird dir nicht glauben.«


  »Er wird«, sagte Brick einfach. »Ich weiß es. Ich werde machen, daß er mir glaubt. Und wenn die ganze Schule hochgeht, mir ist es gleich.«


  Als der Hausmeister erschien, folgte ich Brick mit dem Gefühl hinein, ein Labyrinth zu betreten, wo ein verrücktes Ungeheuer mit einem Stierkopf lauerte.


  Fünf Minuten nach dem Beginn der Lateinstunde erschien Mrs. Olinger mit einem gefalteten Papier in der Hand. Dave Brick warf mir einen Blick voller Panik zu. Mr. Thorpe ächzte, schluckte eine cholerische Aufwallung hinunter und riß Mrs. Olinger die Mitteilung aus den Fingern. Er entfaltete und überflog sie und fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. Sein Widerwille war so deutlich wie ein Ausruf. »Brick«, sagte er, »ins Rektorat! Auf der Stelle!«


  Brick zitterte so stark, daß er seine Bücher bei dem Versuch, sie in die Mappe zu stecken, zweimal fallen ließ. Schließlich stand er auf und ging blindlings durch den Mittelgang der Klasse. Im Vorbeigehen sah er mich mit weißem Gesicht und Rosinenaugen an. In Flanagans Jacke sah er wie Oliver Hardy aus.


  Dann hatte ich wieder dieses Gefühl von einem heimlichen Leben, das die Schule durchlief und im Verborgenen wie eine Maschine summte. Nach der Lateinstunde wartete Mrs. Olinger vor dem Klassenzimmer. Sie war unruhig und voll Unbehagen, wie alle Überbringer schlechter Nachrichten. Als Mr. Thorpe herauskam, faßte sie ihn am Ärmel und flüsterte ein paar Worte in sein Ohr. »Verflixt«, sagte Mr. Thorpe. »In Ordnung, ich gehe«, und eilte zur Treppe. Wir gingen zu Mr. Fitz-Hallans Klassenzimmer und fanden dort eine mit Kreide an die Tafel geschriebene Botschaft vor, daß der Unterricht ausfalle und wir die Freistunde nutzen sollten, zwei Kapitel aus Dickens' Greatest Expectations zu lesen.


  »Was ist los?« fragte Bobby Hollingsworth, als wir uns setzten und die Bücher aufschlugen. »Ich kann es nicht erklären«, sage ich. »Ich wette, sie sind jetzt endlich so weit, daß sie Brick hinausschmeißen«, sagte Bobby fröhlich.


  Ich las die Kapitel und ging hinaus zu meinem Spind, um ein anderes Buch zu holen. Als ich an der Klasse vorbeikam, die Ridpath besuchte, hörte ich eine Stimme, die ich mit Terry Peters’ identifizierte, einen Satz mit dem Wort >Gerippe< darin sagen. Ich blieb stehen und versuchte zu horchen, aber die Tür war zu dick.


  Nachdem ich mein Buch geholt hatte, schaute ich zum verglasten Innenhof hinunter und sah Mr. Weatherbee aus seinem Zimmer stürzen und den Korridor entlangeilen. Mrs. Olinger folgte ihm.


  Mr. Fitz-Hallan, Mr. Weatherbee, Mr. Thorpe - das war genau die Besetzung, welche meine ursprünglichen Beschuldigungen gehört hatte.


  Ein paar Jungen rannten durch den Korridor an mir vorbei, Spindtüren schlugen, Glocken läuteten in unregelmäßigen Abständen.
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  Die Atmosphäre einer allgemeinen, aber unbestätigten Auflösung war noch immer spürbar, als wir klassenweise in die Aula marschierten. Zu Füßen der Bühne, auf der ein Schlagzeug und eine seitwärts an einen Stuhl gelehnte Baßgeige dem Flügel Gesellschaft leisteten, standen die Schüler in den Gängen, bildeten gesprächige kleine Gruppen, die sich bald wieder auflösten, riefen einander zu und nahmen nach und nach ihre Plätze ein. Viele Vormittagsstunden waren lehrerlos verstrichen. Morris sah Hanna und Brown auf der anderen Seite der Aula beisammenstehen und ging um die Sitzreihen zu ihnen, um auf eine Ankündigung zu warten. Ich sah, wie Mr. Thorpe den Kopf Mr. Ridpath zugewandt schüttelte und sich brüsk abwandte. Sein Blick fing den meinigen ein, und er zeigte zu einer Stelle neben der Tür. Auch Mr. Ridpath blickte finster zu mir her, aber Mr. Thorpe schien bei weitem zorniger.


  Er erreichte die Tür vor mir und wartete mit ausdrucksloser Miene, bis ich bei ihm war. Er sah aus wie ein grauhaariger Eiszapfen - wie ein Gletscherabbruch. Er wartete ein paar Sekunden lang und ließ mich schwitzen, bevor er sagte: »Finde dich um drei Uhr fünfzehn pünktlich in meinem Büro ein!« Das war alles, was er hatte sagen wollen, doch konnte er sich nicht enthalten, ein wenig von seiner Wut freizusetzen. »Du hast mehr Ärger verursacht, als du jemals wissen wirst.« Als ich nicht antworten konnte, machte er ein verächtlich schnaubendes Geräusch und sagte: »Geh mir bis drei Uhr fünfzehn aus den Augen!«


  Sie wollten mich hinauswerfen, ich wußte es. Mit wankenden Knien ging ich zur ersten Sitzreihe und setzte mich neben Bob Sherman. Die meisten Schüler standen noch und redeten.


  »Jungs«, rief Mrs. Olinger, »bitte setzt euch!« Sie mußte die Aufforderung mehrere Male wiederholen, ehe jemand Notiz davon nahm. Nach und nach erstarb das Stimmengewirr und wurde ersetzt von Stühlescharren. Dann fingen ein paar Stimmen wieder an.


  »Ruhe!« brüllte Mr. Thorpe. Und dann herrschte Stille. Morris, mit den anderen Mitgliedern seines Trios noch auf der anderen Seite der Aula stehend, schien elend vor Lampenfieber.


  Dann erst fiel mir ein, nach Gerippe Ridpath Ausschau zu halten. Wenn er im Publikum war, würde es bedeuten, daß auch er um drei Uhr fünfzehn zu Thorpe bestellt war.


  Ich wandte mich um und spähte umher und sah, daß er nicht in den Reihen saß, die für die Schüler der Oberstufe reserviert war. Also hatte Broome ihn vielleicht schon hinausgeworfen.


  Mrs. Olinger trat an das Rednerpult vor der Bühne und sagte: »Wir haben heute die Ehre, den ersten Vorstellungen unserer zwei Klubs beizuwohnen. Es beginnt das Morris Fielding-Trio, mit Phil Hanna am Schlagzeug und Derek Brown am Baß. Ich bitte um eure ungeteilte Aufmerksamkeit.«


  Morris lächelte zu ihr hin, und ich sah, daß er seine Nervosität überwunden hatte. Die drei stiegen die Stufen zur Bühne hinauf. Brown richtete seine Baßgeige auf, Hanna setzte sich ans Schlagzeug, Morris gab mit »Eins ... eins ... eins ... eins ...« den Takt an, und sie begannen zu spielen. Es war die bekannte Nummer >Somebody Loves Me<, und sie klang wie Sonnenschein und


  Gold und muntere Gebirgsquellen, und ich schaltete alles andere ab und lauschte nur der Musik.


  Während Morris' letzter Nummer hörte ich ein beunruhigtes Murmeln und Wispern und wandte den Kopf, um nach der Ursache zu forschen. Laker Broome war soeben in die Aula gekommen. Mit einer Hand hielt er Dave Bricks Schulter wie mit einer Schraubzwinge umfaßt. Brick war leichenblaß, und seine Augen waren geschwollen. Auch Morris wandte den Kopf, um den Grund der Unruhe zu sehen, und beugte sich dann entschlossen wieder über seine Klaviatur. In seinen improvisierten Solovortrag schob er ein Zitat aus »Hail, Hail, the Gang's All Here« an. Er verstand es, sich unter schwierigen Umständen einen Spaß zu machen, was eine Definition von Heroismus ist; aber als ich Laker Broomes steife Haltung und sein mörderisches Gesicht anschaute, dachte ich, daß die Bombe, die ich den ganzen Vormittag erwartet hatte, gerade jetzt in die Aula geworfen worden sei.
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  Der Rektor applaudierte mit allen anderen, als Morris nickte und vom Klavier aufstand. Dave Brick war auf einem leeren Stuhl im rückwärtigen Teil der Aula abgesetzt worden. Mr. Ridpath starrte ihn lange Sekunden voller Abscheu an, dann schob er sich an Mr. Broome heran, vielleicht mit der Hoffnung auf ein letztes Wort, aber Mr. Broome warf ihm nur einen harten kalten Blick zu, und er erstarrte, wo er stand. »Achtung, Jungs!« rief Mr. Broome.


  Als wir uns alle auf unseren Plätzen umgewandt hatten und zu ihm hinsahen, begann er zu sprechen und ging dabei nach vorn zur Bühne, während wir uns langsam zurückdrehten, um ihn im Blickfeld zu behalten - es war eine Schaustellung von Macht! »Ich unterbreche dieses interessante Programm nur ungern, aber ich möchte, daß ihr einen Moment zuhört und eine faszinierende Geschichte mit mir teilt. Ich verspreche euch, daß es nur wenige Augenblicke dauern wird, worauf wir uns des zweiten Teils dieser ausgezeichneten Schau erfreuen können. Herrschaften, endlich ist uns die Antwort auf das größte Einzelproblem gegeben worden, das diese Schule seit ihrer Gründung zu bewältigen hatte, und ich möchte, daß ihr alle Zeugen des Schlußaktes dieser Angelegenheit werdet.« Er lächelte. Inzwischen war er am Rednerpult angelangt und stützte sich in gespielter Lässigkeit auf das helle Holz: er war angespannt wie ein Windhund. »Einige von uns werden um drei Uhr fünfzehn im Büro des stellvertretenden Rektors zusammentreffen. Das wird eine nichtöffentliche Zusammenkunft sein. Um vier Uhr fünfzehn aber wünsche ich die gesamte Schule wieder hier versammelt, wie ihr jetzt dasitzt. In dieser Schule hat es ungesunde Entwicklungen gegeben, und es ist an der Zeit, die kranken Zweige zurückzuschneiden.« Er zeigte uns wieder das gespannte, faltige Lächeln, und ich sah in ihm denselben Teufel, der in Gerippe Ridpaths Gesicht geschwelt hatte, bevor er Del geschlagen hatte. »Und nun, glaube ich, erwarten uns einige Zauberkunststücke von zwei Schülern des ersten Jahrgangs.«


  Es hörte sich so an, als wollte Broome nach Schulschluß ein aufsehenerregendes Spektakel inszenieren, mit öffentlich abgehackten Gliedmaßen und Christen, die den Löwen vorgeworfen wurden. Er wollte die Darbietung der Schüler mit einer eigenen beantworten. Der Teufel, der aus seinen Augen geleuchtet hatte, war der Teufel der Eifersucht und des Ehrgeizes, der es nicht ertrug, anderen die Bühne zu überlassen. Tom und Del verließen schweigend ihre Plätze und gingen an Mr. Broome vorbei zu den Stufen, die auf die Bühne führten.


  Broome zog sich zur Seitenwand zurück und lehnte sich neben einer der großen Türen an die Füllung, die Arme auf der Brust verschränkt. Tom und Del zogen den Vorhang zu, und eine kleine Weile hörten wir undeutlich dumpfe Schritte und das Herumrücken von Möbelstücken. Der Flügel wurde mit einem Rumpeln wie dem eines Lastwagens zurückgerollt. Dann vernahmen wir das Rascheln von Materialien, der Vorhang zuckte und wogte und wurde schließlich zurückgezogen, so daß ein gemaltes Schild auf einem Ständer zu sehen war.


  FLANAGINI UND NIGHT

  Illusionisten


  Die meisten Schüler fingen an zu lachen.


  Weißer Rauch wogte über die Bühne, verdichtete sich brodelnd und begann emporzusteigen zu den Lampen und Dachträgern, und wir sahen, daß das Schild verschwunden war. An seiner Stelle stand Tom Flanagan, angetan mit etwas, das wie eine indianische Bettdecke aussah, sowie einem Turban aus dem gleichen Material. Neben ihm war ein hoher, mit schwarzem Samt drapierter Tisch, und auf der anderen Seite des Tisches stand Del. Er trug einen schwarzen Smoking und einen Umhang. Wieder brach Gelächter los, und die beiden Darsteller verbeugten sich. Als sie sich aufrichteten - der Rauch war inzwischen ganz abgezogen -, verrieten ihre Gesichter, wie nervös sie waren.


  »Wir sind Flanagini und Night«, begann Tom, trotz des Gelächters, getreu seinem Manuskript. »Wir sind Magier. Wir sind gekommen, um zu verblüffen und zu unterhalten, zu erschrecken und zu erfreuen.« Mit einem Ruck zog er die Samtdecke vom Tisch und etwas, das wie eine Feuerkugel oder Sternschnuppe aussah, stieg darunter auf, brannte zwei Meter über ihren Köpfen aus und erlosch. Laker Broome beobachtete es, als wäre es so alltäglich wie eine Pferdebremse. »Und zu erheitern, vielleicht.« Del zog sich den Umhang von den Schultern, wirbelte ihn über den Tisch, und ein meterhohes ausgestopftes weißes Kaninchen sprang davon, so lebensecht und grotesk, daß einige Jungen keuchten. Wir alle waren momentan in einem Schock, aber dann packte Del das große Kaninchen bei einem Ohr, hob es auf und warf es über die Schulter in die Schwärze des Hintergrunds. Seinen Bewegungen war eine instinktive professionelle Anmut eigen, und dies (und die Erkenntnis, daß das Kaninchen ein ausgestopftes Spielzeug war) brachte uns alle zum Lachen, aber jetzt mit ihnen, nicht gegen sie.


  Darauf führten sie mehrere raffinierte Kartentricks vor, für die sie Jungen aus dem Publikum zu sich auf die Bühne holten; eine Anzahl von Kunststücken mit Tüchern und Seilen, darunter eins, in welchem Night bewies, daß er sich in drei Minuten aus Fesseln befreien konnte, die zwei Footballspieler geknotet hatten; und schließlich holten sie ein Dutzend echte Blumensträuße aus der Luft.


  Anschließend brachten sie einen länglichen Kasten auf die Bühne, der mit Schlitzen versehen war. Flanagini steckte Night hinein und durchbohrte den Kasten an verschiedenen Stellen mit Degen, und als Night ganz zum Vorschein kam, schob er einen weiteren Kasten - dieser war schwarz und mit chinesischen Mustern bedeckt - in den Vordergrund der Bühne und ließ Flanagini hineinklettern. »Der sprechende Kopf, oder Falada«, verkündete Night und schlug von allen Seiten mit der Faust gegen den Kasten, um zu demonstrieren, daß er aus festem Material war. Er schloß eine lackierte Klappe und verbarg Flanaginis Körper. Der vom Turban bedeckte Kopf schaute gleichmütig heraus. »Bist du bereit?« fragte Night, und der Kopf nickte. Auch die obere Klappe wurde geschlossen. Night brachte ein langes Schwert zum Vorschein, nahm eine Orange aus einem Behälter, warf sie in die Luft und zerteilte sie mit dem Schwert. »Ein scharfes Samuraischwert«, sagte er und bog die Klinge. »Eine tödliche Waffe.« Er ließ es wieder durch die Luft pfeifen, dann stieß er es in den Kasten, wo die zwei Klappen aneinanderstießen. Er umwickelte beide Hände mit schwarzen Tüchern und stieß die flache Klinge tief in den Schlitz, wo sie auf ein Hindernis zu treffen schien. Er hielt inne, wickelte sich die Tücher fester um die Hände, ergriff das Schwert und stieß. Er grunzte und stieß wieder zu, und nun glitt das Schwert durch den Kasten und kam auf der anderen Seite wieder zum Vorschein, und Night zog es heraus und wischte die Klinge mit einem der schwarzen Tücher. Dann stieß er den unteren Teil des Kastens weg, so daß er den oberen Teil nicht mehr trug. Er öffnete die Klappe und zeigte Flanaginis Körper vom Hals abwärts. »Der Tanz des Todes«, sagte er und ließ die flache Klinge gegen die Seite des Kastens klappern. Der Körper in der indianischen Bettdecke zog sich zusammen und wand sich wie in Krämpfen. »Der sprechende Kopf.« Er stieß den oberen Teil des Kastens nach links und öffnete die Klappe. Flanaginis Kopf starrte unter dem Turban ins Publikum. »Wie lautet das erste Gesetz der Magie?« fragte Night, und der schwebende Kopf antwortete:


  »Wie oben, so unten.«


  »Und wie lautet das zweite Gesetz der Magie?« fragte Night.


  »Die physikalische Welt ist ein Spielzeug.«


  »Und wie lautet das dritte Gesetz der Magie?«


  »Realität ist das Äußerste.«


  »Und wie viele Bücher sind in der Bibliothek?«


  »Ich kann mich nicht erinnern«, antwortete die unverkennbare Stimme Tom Flanagans, und Gelächter schüttelte uns, als sei ein Bann von uns gewichen. Night schloß beide Klappen und bewegte den unteren Teil des Kastens wieder unter den Oberteil. Darauf öffnete er beide Klappen und Tom trat heraus, ganz.


  Wilder Applaus.


  »Nur eine Illusion«, sagte Night. »Ein Kitzel, eine Unterhaltung.« Er richtete sich auf und stand schwarz und ernst wie eine Krähe da.


  »Aber was Illusion ist, kann wahr sein - so lautet das vierte Gesetz der Magie, wie der Blitz einen Augenblick da und dann vergangen, wie das Lächeln eines Zauberers.«


  (Weißer Rauch begann wieder über die Bühne zu ziehen.)


  »Und die Träume und Phantasien des Menschen, diese wahrhaften Illusionen, sind die ureigenste Domäne der Magie. Wie der Traum ...«


  (Die großen Türen an der Seite der Aula schnappten plötzlich und schwangen auf. Mehrere Reihen hinter mir stieß jemand einen erschrockenen Ruf aus.)


  »... die Türen des Bewußtseins zu öffnen.«


  (Er breitete die Arme aus.)


  »Das Bewußtsein öffnet sich, die Schultern, der Körper öffnet sich. Und wir können ...«


  Rauchwolken drangen durch die Türöffnungen herein, aber nicht weiß, sondern gelb und fettig.


  Del brach in seinem magischen Geschwätz ab und schaute zu den Türen. Sein Gesicht wurde auf einmal schwammig. Die Pose des professionellen Zauberkünstlers fiel von ihm ab, und er war ein verwirrter vierzehnjähriger Junge. In den wenigen Augenblicken, bevor die Panik losbrach, hatte ich Zeit zu sehen, daß auch Tom, Flanagini, auf etwas starrte, und daß auch er zu Tode erschrocken war. Aber er blickte nicht zu den offenen Türen, durch die der Rauch die Aula durchdrang: er starrte zur Rückwand der Aula, so hoch hinauf, daß der Gegenstand seiner Aufmerksamkeit dort hinten beinahe an der Decke sein mußte.


  Mr. Broome trat in die Türöffnung, neben der er gestanden hatte, sah, was es zu sehen gab, wandte sich dann um und wies mit ausgestrecktem Arm auf das kleine, nun unbedeutende Paar auf der Bühne.


  »Ihr habt das getan!« schrie er.


  »Du hast recht«, sagte Tom im Sansibar zu mir. »Ich bemerkte erst später, was draußen war. Ich stand da und wartete auf Dels letztes Stichwort: >fliegen<. Er hatte die ganze Ansprache gehalten, bis auf dieses Wort, und dann, nachdem er es ausgesprochen hätte, wollte er emporschweben und alle in Verwunderung setzen. Wir hatten schon Wochen vorher eine Methode ausgearbeitet, die Türen aufzubringen, und wenn Del es schaffte, wollte er bis zur ersten Tür schweben und dann einfach hinausgehen, und das wäre dann das Ende der Schau gewesen. Ich wartete auf dieses letzte Stichwort und war gespannt und in Sorge, ob es klappen würde - aber dann sah ich hinten in der Aula zwei Dinge, die mir einen höllischen Schrecken einjagten. Das eine war Gerippe Ridpath. Er war furchtbar. Er grinste, sah aus wie eine große Fledermaus oder eine Riesenspinne - etwas Furchtbares. Und das zweite erschien einen Sekundenbruchteil später aus dem Nichts, als ob Ridpath und ich es gemeinsam beschworen hätten. Es war ein von Flammen eingeschlossener Junge - verschlungen von einem Feuer, das nicht da sein konnte, einem Feuer, das aus ihm herauszuprasseln schien. Ich stante ihn mit offenem Mund an, und der brennende Junge verschwand. Ich weiß nicht, wie ich mich auf den Füßen hielt. Als Laker Broome zu uns herüberschrie, blickte ich hin und sah, was Del sah, nämlich daß die ganze Turnhalle in Flammen stand. Der brodelnde Rauch, und dazwischen die feurige Lohe. Ich blickte schnell zurück zu Gerippe, aber er war schon fort - vielleicht war er überhaupt nicht dagewesen. Dann ging alles drunter und drüber.«
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  Laker Broomes Schrei lähmte alle, Zauberer und Publikum in gleichem Maße, selbst den Jungen, der einen Augenblick vorher gerufen hatte. Dann löste sich die Erstarrung der lähmenden Stille, denn in ihren wenigen Sekunden hatten wir alle das schreckliche Prasseln, Knacken und Brausen eines ungeheuren Feuers vernommen. Alle sprangen auf und rannten zu den zwei Türen, warfen Stühle zur Seite. »Alle hinaus!« brüllte Laker Broome. »Alle hinaus!«


  Fünf oder sechs Jungen schafften es, zu den Türen hinauszukommen, bevor Mr. Thorpe schrie: »Halt! Bleibt, wo ihr seid!« Bei den Ausgängen ging es bereits chaotisch zu: alles stieß und drängte, um hinauszukommen, und die Jungen, die als erste aus der Aula geflohen waren, schrien und drängten zurück. »Zurück von den Türen!« schrie Mr. Thorpe und fing an, mit beiden Händen Jungen zu packen und zurückzureißen. Dann fühlten wir alle die Hitze, die zu den Türöffnungen hereinschlug, und die Menge brandete zurück und stieß die kleineren Jungen hinten zu Boden.


  Als die Ausgänge frei waren, sahen wir, daß zwei oder drei Meter davor Flammen loderten - es sah aus, als wäre draußen die ganze Welt in Flammen aufgegangen. Die alte hölzerne Turnhalle war vollständig in feurige Lohe eingehüllt. Einer der plumpen kleineren Erkertürme neigte sich zur Seite und hing über dem brüllenden Inferno wie ein Kunstspringer im letzten Augenblick vor dem Sprung vom Zehn-Meter-Brett.


  Die Jungen, die ins Freie geflohen waren und sich dann wieder in die Aula gerettet hatten, standen benommen und gerötet und ängstlich neben den Türen. Mit Verblüffung sah ich, daß einer von ihnen, ein Zehntklässler namens Wheland, keine Augenbrauen mehr hatte: sein Gesicht war rosa und wie abgeschält.


  »Sie Dummkopf!« zischte Thorpe dem Rektor zu. »Haben Sie denn nicht gesehen? Beinahe hätten Sie alle in den Tod geschickt.«


  Broome starrte ihn nur wild an, dann packte er den Zehntklässler bei der Schulter. »Was hast du draußen gesehen, Wheland?«


  »Nur Feuer, Sir. Wir müssen vorn hinaus.«


  Mr. Thorpe schickte Mrs. Olinger zum Büro, wo sie die Feuerwehr anrufen sollte - »Aber schnell!«


  »Konntet ihr nicht an der Wand entlang?«


  »Die Sträucher brennen. Auf beiden Seiten. Da ist kein Durchkommen.«


  Auf Whelands Worte drängte und rannte alles zur Korridortür. Diese war viel schmaler als die Seitenausgänge und innerhalb weniger Sekunden von einer Menge lärmender, stoßender Jungen blockiert. Ich sah Terry Peters einen jüngeren Schüler namens Johnny Day niederstoßen und dann Derek Brown auf ihn werfen. »Mein Baß!« schrie Brown auf. Er rappelte sich hoch, versuchte zur Bühne zurückzulaufen und prallte gegen eine Reihe großer Oberstufenschüler. Viele Jungen schrien in Panik durcheinander. Mit Schrecken sah ich Mrs. Olinger inmitten der wogenden, kämpfenden Menge stecken, unfähig, zum Telephon zu gelangen.


  Dann bemerkte ich, daß die Aula sich mit Rauch füllte.


  »Wir müssen die Ausgänge schließen«, rief Tom von der Bühne. Er befreite sich von dem indianischen Gewand und sprang herab. Mr. Thorpe kam ihm zu Hilfe.


  Mr. Ridpath brüllte nutzlose Befehle und verstärkte die Panik eher, als daß er sie verminderte. Andere Lehrer kamen, als sie sahen, was Tom und Mr. Thorpe taten. Einer der älteren Schüler hieb mit einem Metallstuhl auf die zusammengedrängten Jungen bei der Tür ein und versuchte sich dem Wortsinn nach durchzuschlagen, bis ein Lehrer ihm den Stuhl aus der Hand riß. Ich wich den beiden aus und bemühte mich, den anderen beim Schließen der äußeren Türen zu helfen.


  Auf dieser Seite der Aula war der Rauch bereits sehr dicht. Ich streifte Mr. Thorpe, der mich zurückhielt. »Halt fest und zieh!« Es war die Eisenstange an der Tür, die als Fallriegel diente, und sie war unangenehm heiß. »Da liegen Seile«, keuchte Mr. Fitz-Hallan. »Blockiert die Türflügel.« Und Tom sagte: »Wir brauchten sie, um die Türen vom Bühnenraum aus zu öffnen ... sie hängen hinten zum Fenster herein.«


  »Verflixt«, sagte Mr. Thorpe und hustete; dann ließen wir uns auf alle viere nieder und suchten im Qualm den Boden vor der Tür ab und zogen angesengte, rauchende Seillängen herein. Das Atmen wurde immer mühsamer: der Rauch machte unsere Augen tränen, biß in die Kehlen und brannte wie Säure. »Das müssen alle sein«, sagte Tom. Durch die Rauchwolken konnten wir die nahe Feuerwand sehen, die einst unsere Turnhalle gewesen war: beide Erkertürme waren jetzt eingestürzt, und eine schwärzere Rauchsäule erhob sich aus der Mitte des Brandherdes. Die Strahlungshitze war so stark, daß ich fürchtete, unsere Kleider könnten Feuer fangen. Endlich gelang es uns, die Türflügel zu schließen.


  Ich wandte mich um und taumelte gegen Del, der hustend durch das Dickicht umgeworfener Stühle wankte. »Kann nichts sehen«, stieß er hervor. Bei dem blockierten Durchgang zum Korridor schrien die Jungen noch immer durcheinander. Del fiel über die aufwärts gerichteten Beine eines Stuhles und blieb liegen. Dann war Tom wie durch ein Wunder neben mir und zog Del in die Höhe. »Durch die Tür wird es niemand schaffen«, rief er mir ins Ohr. »Dabei könnten sie über die Bühne hinauskommen.«


  »Die Ausrüstung«, hustete Del. »Wir - wir müssen sie retten.«


  »Das werden wir«, sagte Tom. »Hier, geh auf die Bühne und weiter nach hinten, da wirst du besser sehen können, der Rauch ist dort nicht so dicht!« Er schleppte Del zur Bühne und hob ihn hinauf. Del krabbelte auf allen vieren vorwärts und tastete umher, bis er fand, was er retten wollte.


  Tom wandte sich mir zu. »Wo ist Gerippe?« fragte er. Sein Gesicht war verschwitzt und rußbeschmiert, und die Augen sahen weiß aus.


  »Nicht hier.«


  »Wir müssen die anderen von der Tür wegbringen«, rief er mir zu. Mr. Broome und Mr. Ridpath schrien drüben auf der anderen Seite der Aula und zerrten Jungen aus dem Gedränge um die Tür. Aus dem Rauch tauchte Mr. Fitz-Hallan neben mir auf, einen Jungen auf den Armen tragend. »Bühnentür«, schnaufte er. »Einige werden ohnmächtig. Andere sind verletzt.« Mrs. Olinger hielt sich an seinem Jackenzipfel fest. »Ich komm zurück«, krächzte Fitz-Hallan und kroch auf die Bühne, wo er den Jungen ablegte und sich umwandte. Dann zog er Mrs. Olinger mit einem unsanften Schwung zu sich herauf.


  Hollis Wax rannte schreiend durch die Aula. Ich sah Derek Brown, der sich weinend und hustend durch das Gewirr der Stühle arbeitete. Wax warf sich gegen die Türen, die zu schließen uns gerade gelungen war, und schlug mit den Fäusten dagegen, um entsetzt zurückzu weichen. »Die sind heiß!« schrie er. »Sie werden brennen!«


  Tom, der im Rauch wie eine Fledermaus zu sehen schien, lief zu ihm und rief ihm etwas ins Ohr, worauf Wax sofort zur Bühne rannte. Dann sah ich undeutlich, wie Tom den zusammenbrechenden Brown unterfaßte und zu mir schleppte.


  »Schaff ihn auf die Bühne!« befahl er, und ich zog Browns Arm um meine Schultern, legte ihm meinen freien Arm um die Taille und wankte mit ihm zur Bühne. Wir zogen uns hinauf, und er blieb ausgestreckt liegen. »Trag ihn hinaus!« schrie Tom von irgendwo. Ich sah Mr. Fitz-Hallan mit einem weiteren Jungen auf mich zukommen: ihm folgte eine Schlange schluchzender, halb erstickter Schüler, von denen jeder seinen


  Vordermann bei der Hand hielt; der erste hatte Mr. Fitz-Hallan am Jackenzipfel, wie kurz zuvor Mrs. Olinger. Ich faßte Brown unter den Achseln und schleifte ihn über die Bühne und durch die Tür hinaus. Auch hier zog der Rauch in blaugrauen Schwaden durch den sonnigen Korridor. »Baß«, murmelte Brown, setzte sich auf und rieb sich die geröteten Augen. Hollis Wax war bis zum rückwärtigen Ende des Korridors gerannt, wo er nun unschlüssig stand. Tom und Fitz-Hallan kamen neben mir heraus, und Wax sah uns und kam, als Fitz-Hallan ihm winkte. »Ihr alle«, rief Fitz-Hallan, »folgt Wax ins Freie und wartet auf dem Parkplatz.«


  Gekrümmt wankte Mr. Ridpath in den Korridor hinaus, gefolgt von einer Gruppe hustender Jungen und Lehrer. »Kann nicht ...« stieß Ridpath hervor, dann bückte er sich wieder hustend und keuchend vornüber. »Alles hinaus ins Freie«, befahl Fitz-Hallan. Aber Tom war bereits umgekehrt - ich sah ihn im rauchigen Halbdunkel des Bühnenraums verschwinden. Mr. Ridpath, Brown und andere eilten den Korridor entlang, um ins Freie zu gelangen. Der Junge, der sich mit einem Metallstuhl hatte den Weg bahnen wollen, kam aus dem Bühnenraum gestürzt und lief den anderen nach.


  Ich holte tief Atem, hielt die Luft an und ging zurück über die Bühne. Der Rauch brannte mir in den Augen. Die Baßgeige, dachte ich, aber die Bühne war bis auf den Flügel leer. Die brennende Turnhalle füllte die Luft


  mit unheimlichem Brausen und Prasseln. Mr. Broome schwang sich neben mir auf die Bühne.


  »Du«, sagte er, »ich befehle dir, dieses Gebäude augenblicklich zu verlassen!« Ich blickte in die Aula hinaus und sah, daß die Türen brannten. Es war heißer als in einem Dampfbad. Ungefähr zwanzig Jungen lagen vor dem Korridorausgang in einem Haufen. Mr. Weatherbee schleifte gebückt zwei bewußtlose Jungen durch den Rauch auf mich zu. Ich sprang hinunter und half ihm, sie auf die Bühne zu heben. »Kann nicht länger bleiben«, krächzte er, wälzte sich auf die Bühnenplattform, ergriff die Handgelenke der Jungen und zog sie zur rückwärtigen Tür. Er erreichte sie kriechend.


  Tom und Mr. Fitz-Hallan zogen bewußtlose Jungen aus dem Haufen. Ich sprang von der Bühnenplattform und im selben Augenblick gaben die ins Freie führenden Türen, die wir kurz zuvor geschlossen hatten, unter dem Ansturm der Feuersbrunst nach. Flammen schossen waagerecht durch die Öffnungen herein, und sofort erschienen sich ausbreitende schwarze Narben am Boden der Aula.


  »Stehen Sie vom Boden auf, Whipple!« rief Mr. Broome durch den Rauch und das Tosen des Feuers. Ich blickte auf und sah ihn zu meiner Überraschung am Bühnenrand stehen und wie ein Schmierenschauspieler mit den Armen fuchteln. »Sie werden brennen wie eine Speckschwarte! Stehen Sie auf!«


  Von irgendwo drang Sirenengejaule an mein Ohr.


  Mr. Broome brüllte: »Alles hinaus! Sofort alles hinaus!« Mr. Whipple war so schwer, daß ich ihn nicht heben konnte. Vor Anstrengung schnaufend, inhalierte ich glutheißen Rauch; meine Knie knickten ein, und ich fiel über Whipples geleeartigen Bauch. Tom erschien neben mir, einen bewußtlosen Jungen über die Schulter gelegt.


  »Schnell! Hinaus! Hinaus!« rief Mr. Broome.


  Die Bühnenvorhänge fingen Feuer, und von da, wo ich am Boden lag, sah ich sie raschelnd in Flammen und Rauch aufgehen und wie Seidenpapier verschwinden. Sieben oder acht Meter entfernt brach Mr. Fitz-Hallan in die Knie. In Mr. Whipples Bauch rumorte es plötzlich, und er wälzte sich herum und erbrach sich einen Meter von meinem Kopf entfernt. Tom schützte sein Gesicht mit erhobenem Arm gegen die Hitze und zog an Mr. Fitz-Hallans Arm. Dann beugte sich eine große Gestalt in schwarzglänzender Kleidung über mich und hob mich auf. Er roch wie Rauch.
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  Die Erschaffung eines Helden


  Der Feuerwehrmann trug mich hinaus auf den Parkplatz, wo vier Löschfahrzeuge Wasserstrahlen in die flammende Hülle der Turnhalle und auf die qualmende Aula spritzten. Er legte mich unweit von einem der Löschwagen ins Gras, und ich richtete mich halb auf. Mr. Fitz-Hallan wurde aus dem Gebäude geführt, und hinter ihm kam Tom. Beide sahen wie verrückte Wissenschaftler in einem Comicheft aus, denen ein Experiment fehlgegangen ist: ihre Gesichter waren rußgeschwärzt, die Kleider angesengt und qualmend. Hinter ihnen kam eine Reihe von Feuerwehrleuten, die die letzten Jungen ins Freie trugen: es waren nicht mehr so viele, nur fünf oder sechs. Ein rotgesichtiger Feuerwehrmann wankte unter Mr. Whipples Last.


  Mit quietschenden Reifen bog ein Ambulanzwagen in den Parkplatz ein und hielt neben dem Seiteneingang. Helfer sprangen heraus und öffneten die Hecktüren, um Tragbahren herauszuziehen. Es gelang mir aufzustehen. Morris, Sherman, Bobby Hollingsworth und die anderen standen zusammengedrängt auf dem Gras unterhalb des Parkplatzes und beobachteten die Arbeit der Löschfahrzeuge. Morris’ Gesicht war von roten Rinnsalen überlaufen - jemand hatte ihm etwas über den Kopf geschlagen und eine Platzwunde zugefügt. Trotz seines blutigen Gesichts sah er mutig und unerschütterlich aus. Dann übermannte mich der Schock, und ich fing an zu weinen.


  »Es ist alles in Ordnung«, sagte Tom. Wieder war er wie durch ein Wunder neben mir. »Ich habe mich gerade umgesehen und glaube, daß alle davongekommen sind. Hast du Gerippe Ridpath gesehen?«


  Ich wischte mir die Augen. »Ich glaube nicht, daß er hier ist.«


  »Nun, ich glaube es schon«, meinte Tom. Er wandte sich ab und ging zu den Lehrern, die in einer Gruppe am rückwärtigen Rand des Parkplatzes Mr. Broome umstanden. Der Rektor sah aus, als wäre er länger als jeder andere in der Aula geblieben - sein Gesicht war fast schwarz. Seine Jacke war fleckig von Ruß und Schmutz. Er blickte durch Tom hindurch und fuhr fort, eindringlich auf Mr. Thorpe einzureden. Sein Dobermann lag neben ihm, erschöpft und mit rußigem Fell. Der Hund stank nach Rauch und verbranntem Holz und ausgeglühtem Metall - ich roch es aus einigen Metern Entfernung -, und mit einiger Verspätung wurde mir klar, daß ich wahrscheinlich genauso stank. »Sie können mir nicht erzählen, daß da nicht jemand geraucht hat«, sagte Mr. Broome. »Es brach in einem der Erkertürme aus. Ich sah es deutlich. Und wovor sonst haben wir diese Jungen Tag für Tag gewarnt?« Er schwankte ein wenig, und Mr. Thorpe faßte seinen Ellbogen, um ihn zu stützen. »Ich will eine Liste von allen Jungen, die in der Aula waren. Auf diese Weise werden wir den Schuldigen finden. Eine Liste zusammenstellen, die Namen abhaken ...«


  »Mr. Broome«, sagte Tom.


  Ein Feuerwehrmann eilte vorbei, dann ein zweiter.


  »Hier wird gearbeitet«, sagte Mr. Broome. »Steh nicht im Weg herum!«


  »War Steve Ridpath heute vormittag in der Schule?« fragte Tom.


  »Ich schickte ihn nach Hause.«


  »Ja, er ist zu Haus«, sagte Mr. Ridpath, von Hustenreiz unterbrochen. »Er nahm den Wagen. Gott sei Dank.«


  »Wollten Sie Del aus der Schule hinauswerfen?« fragte Tom.


  »Sei kein Esel«, sagte Broome. »Wir haben Arbeit zu tun. Nun laß uns allein!«


  Ein großer, massiger Mann mit einer Uniform wie der eines Polizisten kam über den kiesbestreuten Parkplatz und blieb neben Tom und mir stehen. Eine Plakette über der Brusttasche wies ihn als Einsatzleiter aus. »Wo ist hier der Schulleiter?« fragte er.


  Mr. Broome straffte seine Haltung. »Ich bin der Rektor.«


  »Kann ich Sie für einen Moment sprechen?«


  »Selbstverständlich«, sagte Mr. Broome und folgte dem Einsatzleiter in die Mitte des Parkplatzes.


  »Wo ist Del?« fragte Tom. »Hast du Del gesehen?«


  »Ein Toter?« sagte Broome so laut und erstaunt, als hätte er das Wort nie gehört.


  Die zwei Feuerwehrleute, die soeben an uns vorbeigeeilt waren, kamen zur Seitentür heraus, zwischen sich eine Tragbahre, auf der ein Körper lag.


  »Das Einnähetikett in seiner Jacke trägt den Namen Flanagan«, sagte der Einsatzleiter.


  »Flanagan ist nicht tot«, erwiderte Mr. Broome sorglos. »Flanagan ist sehr lebendig und aktiv unter uns. Ich half ihm selbst aus der Aula.«


  »O Gott, nein«, sagte Tom, aber nicht im Widerspruch zur Lüge des Rektors. Mr. Fitz-Hallan und Mrs. Olinger, gefolgt von Mr. Thorpe, hatten bereits den Ambulanzwagen erreicht. Vier Jungen, die im Rauch ohnmächtig geworden waren, lagen auf Bahren im weißlackierten Inneren und stöhnten. Ich hörte ein dumpfes Poltern und Krachen und sah die letzten noch stehenden Teile der Turnhalle in sich zusammenstürzen. Ein Funkenwirbel stob aus der flammenden Lohe und wurde hoch in die Luft emporgerissen. Die Jungen auf dem Rasen schrien wie bei einem gelungenen Feuerwerkseffekt. Mr. Fitz-Hallan beugte sich über die Bahre und hob behutsam einen Deckenzipfel. Ich konnte seine leisen Worte nicht verstehen.


  »Halt diese Männer nicht bei ihrer Arbeit auf, Flanagan!« rief Mr. Broome.


  Als die Feuerwehrleute den zugedeckten Körper in den Ambulanzwagen hoben, glitt der Rechenschieber in seinem verkohlten Lederfutteral über den Rand der Bahre und schlug baumelnd gegen die weißlackierte Stahlschwelle des Einstiegs.


  Und das ist das letzte der drei Bilder, die mir vom ersten Jahr in Carson geblieben sind - ein zusammengesetztes Bild eigentlich. Dave Bricks Rechenschieber, der beim Verladen der Bahre gegen die Schwelle des Ambulanzwagens schlägt, das Beifallsgebrüll der Jungen beim Einsturz der brennenden Turnhalle und Mr. Broomes ungeduldiges Geschrei: das war von all der ironischen Höflichkeit übriggeblieben. Ein toter Junge, ein paar Hochrufe, das Geschrei eines Verrückten.


  Tom und ich fanden Del auf dem Rasen vor der Schule, wo er die Zauberausrüstung, die Baßgeige und Phil Hannas Schlagzeug bewachte. Während Tom Leben gerettet hatte, war es ihm gelungen, diese Dinge hinauszuschaffen. Er hatte die Ankunft der Feuerwehr und des Krankenwagens beobachtet, war aber nicht zum Parkplatz gekommen, weil er befürchtet hatte, jemand könnte Browns Baßgeige stehlen. »Ihm schien furchtbar viel daran zu liegen«, sagte er. »Außerdem hörte ich alle durcheinanderschreien und husten, also wußte ich, daß sie in Sicherheit waren.« Er schaute Tom ins Gesicht, dann mir. »Sie sind doch in Sicherheit, nicht wahr?«


  Tom setzte sich neben ihm ins Gras.
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  Graduierung


  Vier Lehrer, unter ihnen Mr. Fitz-Hallan und Mr. Thorpe, blieben wegen leichter Rauchvergiftung über Nacht im Krankenhaus, desgleichen vierundzwanzig Schüler. Die Morgenausgabe der größten Tageszeitung der Stadt erschien mit der Schlagzeile: BRANDKATASTROPHE: REKTOR RETTET 100 SCHÜLER. Der Untertitel lautete Ein Todesopfer. Die Frage des Diebstahls und mögliche Hinauswürfe wurden nie wieder zur Sprache gebracht, als ob der Brand die Antwort darauf gegeben hätte.


  Es gab ohnedies niemanden, der an einer neuerlichen Erörterung Interesse gehabt hätte: das Schuljahr wurde vorzeitig beendet, und die Lehrer ermittelten ihre Abschlußzeugnisse, indem sie den Durchschnitt aller bis zum Tag des Feuers geleisteten Arbeit errechneten. Viele Schüler waren geneigt, Laker Broomes Geschichte zu glauben, nach der er allein die meisten Jungen gerettet hatte, weil die Zeitungen ein chaotisches Ereignis klarer erscheinen ließen, als es für die Beteiligten gewesen war.


  Aber sie erinnerten sich daran, was Tom Flanagan getan hatte; nur der Verwaltungsrat und die meisten Eltern glaubten, daß die Zeitungen absolut korrekt berichtet hätten. Sie wollten glauben, daß die Leitung der


  Schule in einer Krisensituation so gehandelt habe, wie sie selbst es gern getan hätten.


  Beim Abschlußempfang, der im Freien stattfand, machte ein Pressefotograf Aufnahmen von Mr. Broome. Wenn wir über die Rasenfläche zu den Schulgebäuden blickten, konnten wir die ungewohnte Lücke sehen, wo die Turnhalle gestanden hatte. Eltern und Studenten ergingen sich auf dem Rasen und bedienten sich am kalten Buffet, das auf langen Tischen angerichtet worden war. Ich hatte eben meine Eltern verlassen, die in einer kleinen Gruppe mit Morris und Howie Stern und ihren Eltern nahe der improvisierten Rednertribüne standen, wo ein Mitglied von Präsident Eisenhowers letztem Kabinett uns nahegelegt hatte, hart zu arbeiten und ein besseres Amerika aufzubauen. Der Zufall wollte es, daß ich neben Mr. Broome stand, als der Fotograf seine Bilder machte, und als der Mann fortging, blickte Broome nachsichtig auf mich herab. »Nun, wie denkst du über unsere Schule?« fragte er. »In ein paar Monaten wirst du das zweite Jahr beginnen. Es wird mehr Verantwortung mit sich bringen.«


  Wir sahen einander an.


  »Ihr alle werdet bedeutende Männer sein. Ohne Ausnahme.« Selbst die langen Furchen in seinem Gesicht waren anders, weniger ausgeprägt. Viele Jahre später wurde mir klar, daß er eine Menge Beruhigungsmittel genommen hatte.


  Ich verabschiedete mich von ihm und ging zurück zu meinen Freunden und Eltern. Tom und seine Mutter spazierten vorbei, begleitet von Del und den Hillmans. Obwohl sie in Begleitung waren und sich inmitten der Menge befanden, sahen Tom und Del einsam aus. Laker Broome starrte durch sie hindurch und lächelte abwesend ein Tablett mit belegten Broten an.


  »Ob ich mich erinnere?« sagte Tom im Sansibar. »Selbstverständlich erinnere ich mich daran, was wir sprachen. Wir erörterten die Vorbereitungen für Dels und meine Reise nach Schattenland. Meine Mutter wollte nicht, daß ich ein Flugzeug nähme, also sollten wir mit dem Zug fahren. Es hörte sich verlockend an - in Phoenix in einen Zug zu steigen und durch das ganze Land zu fahren.«


  »Warum wolltest du die Reise machen?« fragte ich ihn.


  »Es gab nur einen Grund«, antwortete er. »Ich wollte Del beschützen. Ich mußte es tun.«


  Er drehte sich auf dem Barhocker herum und ließ den Blick durch den leeren Raum schweifen. Das durch die Fenster einfallende Licht beschien die Bühne am anderen Ende. Er vermied es, mich anzusehen, als er seine Antwort ergänzte:


  »Ich wußte, daß ich ihn nicht hindern konnte, die Reise anzutreten, also mußte ich ihn begleiten.«


  Er seufzte, den Blick noch immer auf den gelben Lichtstrahl gerichtet, der auf die leere Bühne fiel, als erwarte er dort eine Vision zu sehen.


  »Es gab da einen Umstand, von dem ich wirklich nichts wußte, der mir aber hätte bekannt sein sollen. Auch die Schule war Schattenland.«


  Und die nächsten zwei Jahre hieß es, wann und wo immer wir einander in anderen Bars oder Hotelzimmern, anderen Städten und Ländern trafen: Laß dir erzählen, wie es weiterging.
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  Wir sind wieder am Fuß des großen Märchenbaumes,

  wo Geschichten in alle Richtungen gehen können.


  



  Roger Sale,


  Märchengeschichten und die Folgen
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  Die Vögel sind heimgekehrt
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  Den ersten Tag ihrer Reise war Del still, und Tom gab die Versuche, ihn zum Sprechen zu bringen, schließlich auf. Wann immer er Bemerkungen über die weite, leere Landschaft machte, die an den Fenstern des Zuges vorbeizog, grunzte Del bloß und vergrub sich tiefer in ein zweihundertseitiges fotokopiertes Manuskript, das Coleman Collins ihm zugeschickt hatte. Es behandelte etwas, das sich >Dreifacher Diagonalkunstgriff< nannte. Abgesehen von Grunzlauten war seine einzige Meinungsäußerung zu der Wüstenlandschaft: »Sieht aus wie tausend Cowboyhüte.«


  Während dieser Zeit las Tom einen Kriminalroman von Rex Stout, ging durch die Waggons und schaute sich die anderen Passagiere an - eine Menge alter Leute sowie junge Frauen mit Säuglingen, die von gesprächigen, sonnengebräunten Soldaten mit Südstaatenakzent umschwärmt wurden. Er besuchte die Bar und den Speisewagen. Er saß in der Aussichtskanzel. Dort, wo man über die Waggondächer hinausblicken konnte, schien die Wüste alles zu umfassen. Und sie änderte ihre Farben mit dem Fortschreiten des Tages und dem Dahinrollen des Zuges. Sie wechselte von Gelb und Orange zu Gold und Rot, und warf in den Augenblicken zwischen Sonnenuntergang und Dämmerlicht blaue und graue Töne über die endlosen Weiten, während der Himmel noch in orangeroter, leuchtendblauer und zartrosa Pracht erstrahlte. Diese Stimmung währte nur kurze Zeit, doch war es eine Spanne, in der die ganze Welt in Flammen schien. Als Tom hungrig zu seinem Platz zurückkam, blickte Del von einer Seite voller Diagramme auf und sagte: »Der arme Dave Brick.« Also hatte auch er es gesehen.


  Draußen wurde es Nacht, und aus den Fenstern blickten ihnen die eigenen Gesichter entgegen, dunkel und unscharf.


  »Er hatte es immer schwer«, murmelte Tom, plötzlich den Tränen nahe: der Komplex von Gefühlen, die in seiner Brust um die Vorherrschaft rangen, war zu verwickelt, als daß er ihn hätte zergliedern können. Er hatte Dave Brick im raucherfüllten Durcheinander der Aula irgendwie übersehen, mußte ein halbes Dutzend Male an ihm vorbeigegangen sein und hatte ihn dort zurückgelassen, in jenem Land, das sie mit jedem Klacken der Schienenstöße weiter hinter sich ließen. Die Empfindung der Vorwärtsbewegung, des Dahingetragenwerdens, war so stark wie das Gefühl der Bedrohung, das er an jenem Mittag vor Dels Haustür verspürt hatte, als Del sich in die Luft erhoben hatte - es war das Gefühl, wie ein Paket zu einem völlig unbekannten Zielort gesandt zu werden. Er starrte sein Ebenbild in dem schmutzigen Fenster an und sah Dunkelheit in Gestalt der schwermütigen Ausrufungszeichen von Telegrafenmasten vorbeihuschen.


  »Du hast viel getan«, sagte Del.


  »Und ob«, knurrte Tom, und Del wandte sich seinen Diagrammen zu. Nach weiteren zwanzig Minuten, in denen Del mit einem Kartenspiel übte und Tom seine Gefühle für sich behielt, weil er befürchtete, daß sie hervorbrechen und sich mit Tränen ergießen könnten, blickte Del auf und sagte: »He, es muß längst Zeit zum Abendessen sein. Kann man in diesem Zug irgendwo etwas essen?«


  »Weiter vorn ist ein Speisewagen«, sagte Tom. Er blickte auf die Armbanduhr und sah zu seinem Erstaunen, daß es neun war.


  »Fein«, sagte Del und stand auf. »Ich will dir was zeigen. Du kannst es lesen, wenn wir essen.«


  »Ich kapier dieses Zeug nicht, das du liest«, sagte Tom, als sie durch den Gang zum vorderen Ende des Waggons gingen.


  Del grinste ihm über die Schulter zu. »Nun, vielleicht kapierst du dieses auch nicht; es ist etwas anderes.« Damit überließ er Tom seinen Mutmaßungen.


  Jeder Fremde, der sie durch den Zug gehen sah, mußte ihnen ansehen, daß sie dieselbe Schule besuchten. In ihren blauen Hemden und den frisch geschnittenen Haaren mußten sie rührend jung aussehen; sie ähnelten keinem der anderen Passagiere. An jeder Haltestelle waren Cowboys mit staubigen Kleidern, zerrissenen Hüten und Pappkoffern zugestiegen. Und die Haltestellen, die Namen wie Gila Bend und Edgar und Redemption trugen, waren nichts als braune Bretterschuppen in der Wüste.


  Im Speisewagen erst bemerkte Tom, wie seltsam er und Del hier in diesem Zug erscheinen mußten. Sowie sie den Waggon betraten, fühlte er sich bloßgestellt. Die Frauen mit ihren Kindern, die Soldaten, die Cowboys, alle starrten sie an. Tom sehnte sich nach einer Uniform und zehn weiteren Jahren auf dem Rücken. Ein paar Leute lächelten, was ihn verdroß: als ein netter, aufgeweckter Junge zu gelten, war ihm verhaßt. Er gelobte, daß er für den Rest der Reise wenigstens ein Hemd von anderer Farbe als Dels tragen würde.


  Del ergriff Besitz von einem kleinen Seitentisch, zog mit einem Ruck die Serviette vom Teller und ließ sich die Speisekarte reichen, ohne den Kellner anzusehen. In seinen Gedanken mit irgendwelchen privaten Angelegenheiten beschäftigt, war ihm das Starren der Leute noch nicht aufgefallen. »Ah, Eier Benedict«, sagte er. »Wunderbar. Willst du sie auch?«


  »Ich weiß nicht mal, was das sein soll«, sagte Tom.


  »Dann versuch sie! Schmecken großartig. Eines meiner Lieblingsgerichte.«


  Als der Kellner zurückkehrte, bestellten sie beide Eier Benedict. »Und Kaffee«, sagte Del und hielt dem Kellner, der ein mißmutiger älterer Schwarzer war, lässig die Speisekarte hin.


  »Du möchtest Milch«, sagte der Kellner. »Kaffee schadet deinem Wachstum.«


  »Kaffee. Schwarzen.« Er blickte Tom fest ins Auge.


  »Und du, Junge?« Der Kellner wandte sein müdes Gesicht Tom zu.


  »Milch, glaube ich.« Del verdrehte die Augen. »Trinkst du Kaffee?« fragte Tom.


  »In Vermont, ja.«


  »Und die Prinzen und die Raben bringen ihn jeden Morgen in goldenen Tassen.«


  Del lächelte. »Manchmal. Manchmal bringt ihn Rose Armstrong.«


  »Rose Armstrong?«


  »Die Rose Armstrong. Warte nur ab! Vielleicht wird sie dort sein, vielleicht nicht. Ich hoffe, daß wir sie sehen werden.«


  »Ja?« Nun war es Tom, der lächelte.


  »Ja. Wenn du Glück hast, wirst du sehen, was ich meine.«


  Del breitete die Serviette auf dem Schoß aus, blickte umher, wie um sicherzugehen, daß niemand lauschte, schaute dann über den Tisch und sagte: »Bevor du deinen ersten Vorgeschmack vom Paradies kostest, solltest du vielleicht sehen, was er mir geschickt hat.«


  »Wenn du meinst, daß ich alt genug bin.«


  Del zog ein gefaltetes Blatt Schreibmaschinenpapier aus der Hemdentasche und reichte es Tom. Er grinste erwartungsvoll.


  Tom entfaltete das Blatt.


  »Stell keine Fragen, bis du nicht alles gelesen hast«, sagte Del. Das Blatt enthielt eine mit der Schreibmaschine angefertigte Aufstellung:


  ZAUBEREIEN, VERKÖRPERUNGEN & ILLUSIONEN


  (Zur Einsicht für meine beiden Lehrlinge)

  Wisset, worauf Ihr Euch einlaßt!
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  Tom blickte auf, als er es gelesen hatte.


  »Lies es nochmal!«


  Tom blickte wieder auf die Liste. »Ich versteh das nicht.«


  »Natürlich verstehst du.« Del schien erfüllt von einer mühsam gezügelten Begeisterung.


  »Kriegst du jeden Sommer eine von diesen Listen?«


  Del schüttelte den Kopf. »Dies ist das erste Mal. Aber als ich ihn zu Weihnachten sah, sagte er, daß er mir eine Beschreibung schicken würde, wenn ich mit dir wiederkäme.«


  »Eine Beschreibung wovon? Von allem, was er kann?«


  »Er kann viel mehr als das. Aber ich denke, er meint eine Beschreibung dessen, was ein Magier können sollte.«


  »Er kann unter Wasser atmen? Er kann ...?« Tom überflog die Liste. »Die Landschaft verändern?«


  »Ich denke schon«, sagte Del und lachte. »Ich habe eine Menge von diesem Zeug gesehen. Nicht alles, aber eine Menge davon.«


  »Wenn Rose Armstrong dir Kaffee bringt, könnte es also passieren, daß sie mit dem Kopf nach unten hereinkommt? Den Kaffee in einer umgedrehten Tasse?«


  Del schüttelte den Kopf, noch immer lachend.


  »Diese Sache mit >Wisset, worauf ihr euch einlaßt< gefällt mir nicht.«


  »Ich sagte dir, daß er mir manchmal unheimlich war.«


  »Aber es ist wie eine Drohung.« Und dann gab seine Erinnerung ein Bild frei, das er vor zwei Monaten für einen Irrtum zu nehmen sich entschlossen hatte: wie Gerippe Ridpath zwei Handbreit unter der Decke der Aula geschwebt war, mit ausgebreiteten Armen und Beinen gleich einer an ihrem Faden hängenden Spinne, frohlockend über die bevorstehende Zerstörung.


  »Es ist nicht wirklich eine Drohung«, erklärte Del. »Manchmal ist dort oben alles normal, und bei anderen Gelegenheiten ...« Er machte eine Handbewegung zu dem Papier. »Bei anderen Gelegenheiten lernt man. Oh, großartig, da kommt unser Abendessen!«


  Tom schnitt vorsichtig in eines der Eier auf seinem Teller, sah Dotter in das blassere Gelb der Soße hinausfließen und hob die tropfende Gabel zum Mund. »Mmmh«, sagte er, als er geschluckt hatte. »Wie lang geht das schon so?«


  »Die Hollandaise ist aus der Flasche«, sagte Del. »Aber allmählich bekommst du eine allgemeine Vorstellung.«
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  Während sie aßen, verlangsamte der Zug und hielt in einer Station. Tom konnte nur einen verbeulten Wasserbehälter auf Stelzen und einen abblätternden Schuppen sehen. Die gewohnten verschwitzten Männer mit eingerollten Hutkrempen warteten auf dem Bahnsteig. »Mit diesen Ebenen«, sagte Del, »kann man manchmal etwas auf einer höheren, ehe man alles beherrscht, was zu den unteren gehört. Zum Beispiel kann ich mich erheben, wie du weißt, aber Onkel Cole sagt, jeder könne das lernen, wenn er sich in der richtigen Art und Weise konzentriere. Aber in Wirklichkeit bin ich Ebene Eins - ich kann noch nicht mal meine Stimme werfen. Ich versuche noch zu lernen. >Trance< ist bloß wie Hypnose. Das kann ein Idiot. Und Theatralik ...«


  Toms Aufmerksamkeit wurde von den einsamen Cowboys abgelenkt, die im Gänsemarsch vorbeitrampelten. Sie sahen durstig aus. Niemand brachte Cowboys jemals zum Zug, niemand grüßte sie.


  »... ist bloß das gewöhnliche Bühnenzeug; man muß nur wissen, wie man es macht, wie die Mechaniken funktionieren ...«


  Sie waren wie Vagabunden, wurzellos auf dem Boden, der ihnen nicht gehörte, aber die Mittelpunkte ihres Daseins waren Ortschaften wie diese, die Lone Birch hieß.


  Dann sah er ein Gesicht, das ihn gewaltsam aus seinen Betrachtungen über die Cowboys riß. Alles, was ihm die Reise bisher zum Vergnügen gemacht hatte, wurde schwarz und kalt in ihm.


  »Mein Onkel Cole hält Theatralik für überflüssigen Unsinn; das Wort allein zeige es schon, sagt er.« Del wurde aufmerksam und schaute ihn neugierig an. »Hast du auf einmal den Appetit verloren?«


  »Weiß nicht«, sagte Tom. Er reckte den Hals, verzweifelt bemüht, das Gesicht unter dem halben Dutzend Männern wiederzufinden, die mit ihren Koffern und Bündeln eine Traube vor der nächsten Waggontür bildeten.


  »Glaubst du, einen Freund gesehen zu haben? In Lone Birch?«


  »Keinen Freund. Ich dachte, ich hätte Gerippe draußen gesehen, der mit den anderen auf den Zug wartete.«


  Del legte Messer und Gabel nieder. »Oh. Ich habe auch gerade den Appetit verloren.« Er sah völlig gefaßt aus. »Was machen wir?«


  »Ich will überhaupt nichts machen.«


  »Ich glaube, wir sollten uns vergewissern. Bist du sicher, daß er es war?«


  »Ziemlich. Aber ich sah ihn nur für einen Augenblick - ganz flüchtig, im Vorbeigehen.«


  Der Zug setzte sich in Bewegung und rollte langsam aus der Station.


  »Aber solch ein Gesicht ...«


  »Ist nicht leicht zu verwechseln«, sagte Tom. »Ja.«


  »Also gehen wir.« Del stemmte sich vom Tisch hoch. »Ich werde den Kellner bezahlen und dann nach vorn gehen, und du gehst zurück.« Er holte tief Atem und schwankte ein wenig mit den Bewegungen des Waggons. »Wenn er es ist ... Ich will dir nicht etwa Anweisungen geben - und er sitzt so, daß er dir gegenüber ist, wenn du hineinkommst ... Aber vielleicht reist er bloß.«


  »Und vielleicht habe ich mich geirrt«, sagte Tom. Ein Teil seines Bewußtseins verspürte Befriedigung, daß Dels Nervosität zum Vorschein gekommen war. »Und wenn er es ist, werde ich ihn vielleicht aus dem Zug schmeißen.« Nun, da Del seine Furcht verraten hatte, konnte er die seinige in Zorn umwandeln. »Also fangen wir an!«


  »Sagte ich gerade«, erinnerte ihn Del über die Schulter und hielt dem Kellner einen zusammengefalteten Zehndollarschein hin.


  Tom betrat den nächsten Waggon und musterte die Passagiere durch. Viele schliefen. Säuglinge schliefen in den Armen ihrer Mütter, die sich über zwei Sitzplätze gelegt hatten. Soldaten hatten die Beine von sich gestreckt, die Mützen über die Augen gezogen und schnarchten wie ein voller Schweinekoben. Einige wenige, die wach waren, blickten ihn über aufgeschlagene Zeitschriften hinweg an. Gerippe Ridpath war nicht darunter.


  Er ging rasch durch den Mittelgang, stieß die schwere Tür zur Seite und stand einen Moment im schwankenden, rüttelnden Verbindungsteil zum nächsten Waggon, durch dessen schmutzige Türscheibe er spähte. Dies war ihr Wagen, und Tom fühlte eine zornige Gewißheit, daß Gerippe, falls er sich im Zug befand, in ihrer Nähe sitzen würde. Der Gedanke reichte hin, um seine Gedärme zu verflüssigen. Aber der Sitz hinter ihren Plätzen war leer; die Leute, die er durch die Scheibe sehen konnte, waren dieselben, die er schon kannte, denen er zugenickt und mit denen er gesprochen hatte. Er riß die Tür auf und ging hinein.


  Eine der schläfrigen Mütter lächelte ihm zu. Der lange Waggon strömte Wärme und Behaglichkeit aus. Tom bildete sich ein, daß seine Nerven längst Alarm geschlagen hätten, wenn Gerippe tatsächlich hier wäre.


  Drei Waggons blieben noch. Nachdem Gerippe in Toms Hälfte des Zuges eingestiegen war, bestand eine dreiunddreißigprozentige Chance, daß er im nächsten Waggon war. Tom verließ seinen Wagen und stieß die Tür zum nächsten auf.


  Hier waren alle Lampen ausgeschaltet. Tom schloß die Tür hinter sich. Nur langsam paßten seine Augen sich der Dunkelheit an. Dieser Wagen ist beinahe leer, darum sind die wenigen Passagiere imstande gewesen, ihre einhellige Meinung durchzusetzen, daß Nächte zum Schlafen da sind, auch in Zügen. Einer dieser vernünftigen Männer, in Blue Jeans und mit einem Schnurrbart, bohrte das Gesicht tiefer in das unzarte Material des Kopfpolsters. Tom hat sogleich gesehen, daß keiner von ihnen Gerippe ist. Er wünscht, er könnte sich genauso zusammenrollen, das Gesicht in eine Sitzecke drücken und anderswo sein, in Sicherheit - und dann fühlt er, daß er geradewegs durch ihre Träume geht, unbefugt in sie eindringt. Dieser Mann, der vor ihm die Schulter hochzieht, träumt er von der Schlange, die die Welt umschlingt und ruht, das spitze Schwanzende im Maul? Und der Mann zwei Reihen dahinter, der wie ein Kind schläft, den Kopf im Nacken, die Knie auseinander, träumt er von irgendeiner Rose Armstrong, einem vollkommenen Mädchen, das ihn behext? Oder von einer feuergegürteten Kröte mit einem Edelstein auf der Stirn und einem Schlüssel im Maul?


  Und träumt dieser hier vielleicht davon, ein Jäger im sternbeschienenen Wald zu sein - Orion mit dem gespannten Bogen?


  Oder von einem Mann, der zum Raubvogel wird?


  Dann spürt er, daß er nicht in ihre Träume eindringt, sondern sie ist. Daß er ein Traum ist, der geträumt wird. Seine Füße berühren den Boden nicht ganz. Ihr Schnarchen und ihre unbehaglichen Bewegungen tragen ihn zum Ende des dunklen Waggons, und die Türen gleiten unter dem Druck seiner Hand zur Seite. Er schwitzt, sein Kopf ist voll von Spinnweben ... Raubvögel ... flammende Kröten ...


  Schwindlig und schwitzend fand er sich im schwankenden Verbindungsgang zwischen den Waggons wieder, und es schien ihm, als ob sein Bewußtsein außer Kontrolle schwebe, leichte Beute für jeden Einfall und jedes Wahngebilde, das daherkäme. Er ist irgendwo gewesen, wo er nie zuvor gewesen war. Geträumt sein? Er, der beständige, zuverlässige Tom Flanagan? Der Gedanke an Gerippe war irgendwie die Ursache davon. Und als er die Hand an die nächste Verbindungstür legte, dachte er an seine frühere Rechnung und daß die Chance, Gerippe in diesem Wagen zu sehen, fünfzig Prozent betrage.


  Er marschierte durch den Mittelgang und blickte rasch von einer Seite zur anderen, überprüfte die Gesichter, obwohl er fest überzeugt war, daß sein Feind, wäre er anwesend, von einer geradezu fluoreszierenden Sichtbarkeit sein würde. Zwei zehnjährige Mädchen in identischen Baumwollkleidern, die ihm im Mittelgang entgegenkamen, traten beiseite, um ihn durchzulassen.


  Tom stieß sich wieder in die zugige, ratternde Dunkelheit einer Wagenverbindung. Nach seiner Rechnung betrug die Chance, daß Gerippe in diesem letzten Waggon war, hundert Prozent.


  Er mußte pinkeln - es war wie die Panik unmittelbar vor einem Examen. Er schluckte und hoffte, daß Del bereits sicher an seinem Platz sitze und überzeugt sei, daß Gerippe endgültig Teil ihrer gemeinsamen Vergangenheit war. Tom umfaßte den Handgriff und stieß die Schiebetür zurück. Er wußte plötzlich, daß Gerippe da war.


  Aber da war er wieder, dieser Schock, obwohl er gedacht hatte, er sei vorbereitet. Denn dort hinten, nahe dem Ende des Waggons, sah er Gerippes Hinterkopf, schmal und bewachsen wie Mausehaar.


  Er hat jetzt keine Macht mehr, sagte sich Tom; er kann uns nichts tun. Es gab keinen Grund, ihn zu fürchten. In diesem Fall hatte Del vielleicht recht. Das Beste wäre, sich nicht von ihm sehen zu lassen, sich nur zu vergewissern und fortzugehen und zu hoffen, daß er bei der nächsten Station aussteigen würde.


  Tom war nahe daran, so zu verfahren. Was ihn schließlich daran hinderte, war die Vorstellung, zu Del zurückgehen und sagen zu müssen, ja, er ist da, und dann die nächsten zwei Tage und Nächte in Angst zu verbringen. Er stellte sich vor, wie er und Del in ihrem Schlafwagen lagen und bei jedem plötzlichen Geräusch zusammenfuhren. Er konnte sich nicht gestatten, so kindisch zu sein.


  Er trat einen weiteren Schritt auf den verhaßten Kopf zu, der sich nun nahe vor ihm im Rhythmus der Schlingerbewegungen des Waggons bewegte.


  Er holte tief Atem, trat schnell an Gerippe vorbei und ließ sich auf den Sitz gegenüber fallen. Adrenalin machte seine guten Vorsätze zunichte, und er platzte heraus: »Was willst du eigentlich hier?«


  Ein neuer Schock traf ihn, und er wäre am liebsten im Boden versunken. Das Gesicht war Gerippes mit fünfzig, nicht wie es jetzt war. Es war das gleiche wie abgehäutet wirkende, fleischlose Reptiliengesicht mit dunklen Tränensäcken unter den gleichen farblosen Augen, aber mit den unübersehbaren Spuren vieler zusätzlicher Jahre. »Ich habe ein Recht, hier zu sein«, sagte der Mann. Dann kam Farbe in die abstoßenden Züge. »Wer, zum Kuckuck, bist du überhaupt? Verschwinde!« Der Mann hob die magere Hand zitternd an die Wange, fummelte an seinem Krawattenknoten. »Gott, dieser Junge - was fällt dir ein?« Er schien die leeren Sitze ringsum zu Zeugen anzurufen. »Hau ab, Junge, laß mich in Frieden!«


  Dieser Augenblick war wirklich wie die Gefangenschaft in einem Traum - der Mann hatte eine unheimliche Ähnlichkeit mit Gerippe, war womöglich noch scheußlicher als dieser. Aber er war ganz gewiß nicht


  Gerippe. Er sah aus, als trennte ihn nur ein Schritt von der Landstreicherei.


  »Willst mich verarschen, was, Junge? Zieh bloß Leine, bevor ich dich in Stücke schneide!« Der Mann war wie ein wütender, verwirrter Hund.


  Tom war bereits aufgesprungen und stotterte Entschuldigungen. Er sah einen Zugbegleiter am anderen Ende des Wagens und floh.


  Aus Filmen wußte er, daß die Schlußwaggons von Fernzügen keine Plattformen hatten, auf denen man sich den Fahrtwind um die Nase wehen lassen und die Landschaft überblicken konnte, und so riß er die rückwärtige Tür auf und sprang durch. Doch hier war ein weiteres Rätsel. Vor ihm schwankte noch ein Waggon. Er war nicht am Ende des Zuges. Aber wie ...? Der Waggon war nicht am Zug gewesen, als sie am Morgen eingestiegen waren. Er und Del waren in den vierten Wagen von hinten gestiegen: das erinnerte er absolut klar. Dieser Wagen war irgendwie an den Zug gezaubert worden.


  Tom taumelte.


  »Fassen Sie diesen Bengel!« sagte der Mann zum Zugbegleiter. Die Tür gab seitwärts nach, und er schlüpfte durch, ohne den Ruf des Zugbegleiters zu beachten.


  Aber der nächste Wagen - hier war nun wirkliche Desorientierung. Er sah sich um fünfzig Jahre zurückversetzt. Gaslampen strahlten von gemusterten Samttapeten, ein dicker Teppich leuchtete. Lithographierte Jagdszenen schmückten die Wände. Eine Gruppe von Männern in altmodisch geschnittenen karierten Anzügen mit Gürteln betrachtete ihn. Die meisten waren bärtig, einige rauchten lange Zigarren. Er konnte den Whisky in ihren Gläsern riechen.


  »Du hast einen Fehler gemacht«, sagte ein großer stämmiger Mann mit Stehkragen und Kinnbart mit ruhiger Würde. »Bitte geh!« Durch einen dünnen goldenen Zwicker maß er Tom mit steinernem Blick.


  Der Zugbegleiter riß die Tür auf, daß sie gegen die Arretierung schlug, und umfaßte Toms Oberarm mit hartem Griff. »Ich konnte ihn nicht rechtzeitig daran hindern, Mr. Peet.«


  »In Ordnung, ja, verstanden. Schaffen Sie ihn hinaus!«


  Der Zugbegleiter schleppte Tom in den nächsten Waggon. Gerippe Ridpaths gescheiterter alter Doppelgänger wandte sich in einer grotesken Parodie von Hochnäsigkeit auf seinem Sitz von ihm weg und schaute aus dem Fenster.


  »Geh da nicht wieder hinein!« sagte der Zugbegleiter Tom ins Ohr. Er hörte sich nicht zornig an. »Die Leute mögen verrückt aussehen, aber das ist ihre Sache.«


  »Was für Leute sind das?«


  Der Zugbegleiter ließ seinen Arm los. »Eine Privatge-sellschaft, - der Waggon gehört ihnen. Speisen und Getränke, wie du sie noch nie gesehen hast. Man muß reich sein, um so gut zu leben. Vor ein paar Stationen haben sie sich anhängen lassen, fahren bis New York durch. Also, laß sie allein, Junge! Du hast genug Waggons im Zug, wo du spazierengehen kannst.«


  Als Tom an seinen Platz zurückkehrte, setzte er sich neben Del, der ihn in banger Erwartung anstarrte. »Ist er da?«


  »Bloß ein alter Kerl, der wie er aussieht.«


  »Aaaah.« Del ließ sich seufzend zurückfallen, erschlafft vor Erleichterung. »Gott sei Dank.« Er fuhr sich über das glänzende Haar, schaute Tom von der Seite an und grinste. »Wir hatten beide die Hosen voll, was? Aber was hätte er uns wirklich anhaben können? Selbst wenn er im Zug gewesen wäre?«


  »Vielleicht ist er die Geisterhafte Präsenz«, sagte Tom, und Del versuchte zu lächeln.


  In dieser Nacht, während er in seinem Schlafwagenbett durch Illinois rollte, träumte Tom, daß er in einem tiefen Wald an einem Lagerfeuer liege. Der Mond war ein riesiges Auge über ihm. Eine Schlange raschelte zu ihm heran und sprach ...
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  Ein Morgen mit französischem Toast, der Ahornsirup vertropfte, harten kleinen Würstchen, die nach Hickoryrauch schmeckten, Tomatensaft: draußen vor den Fenstern des Speisewagens hörte gerade Ohio auf, ein Epos menschlicher Betriebsamkeit: ausgeräumte, getreideerfüllte Ebenen, unterbrochen von dunklen, rauchigen Städten. Von denen, die in Arizona den Zug bestiegen hatten, waren inzwischen fast alle verschwunden, und der frömmelnde Singsang des Mittleren Westens hatte die breiten, gedehnten Laute abgelöst. Die wichtigsten neuen Passagiere waren vier farbige Herren mittleren Alters in auffällig gutgeschnittenen Anzügen - in Chicago hatten sie spät am Abend die Verladung von Instrumentenkoffern in den Gepäckwagen überwacht und waren angeblich berühmte Musiker. Die Zugbegleiter behandelten sie wie Helden, wie Könige, und so sahen sie auch aus. Sie besaßen ein zusätzliches Maß von Autorität, das nur die Unabhängigkeit verleiht. Morris Fielding hätte ihre Namen gekannt.


  »Einer von ihnen heißt Coleman Hawkins«, sagte Del. »Sagte mir der Zugbegleiter. Und auf den Namen des Ruhigen mit der Glatze wirst du nie kommen.«


  »Stimmt. Wie sollte ich?«


  »Tommy Flanagan. Er spielt Klavier, und der Zugbegleiter sagt, er sei phantastisch.«


  »Tommy Flanagan?« Tom legte die Gabel aus der Hand und ließ den Blick über alle Tische des Speisewagens schweifen.


  »Ich glaube, so früh stehen die nicht auf«, sagte Del mit einer Grimasse. »Mach nicht solch ein Gesicht! Wenn schon jemand deinen Namen haben muß, dann kann er genausogut ein phantastischer Klavierspieler sein.«


  »Ja, es ist irgendwie nicht übel ... aber es wäre mir lieber, wenn er ein phantastischer dritter Malspieler beim Baseball wäre«, sagte Tom. Er hatte das Gefühl, daß der Mann, der so bescheiden und zivilisiert wie ein anglikanischer Priester wirkte, ihm den Namen gestohlen hätte.
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  »Ich frage mich, was er diesmal tun wird«, sagte Del.


  »Irgendwo als Klavierspieler auftreten, du kleines Dummchen.«


  »Ich rede nicht von deinem Namensvetter, Matschkopf. Onkel Cole. Ich frage mich, wie es in diesem Sommer sein wird.«


  »Ist es immer verschieden?«


  »Und ob es verschieden ist. Ein Sommer war wie ein Zirkus - das ganze Haus voller Akrobaten und Clowns.


  Das war, als ich noch ein kleiner Junge war. In einem anderen Sommer war es wie im Kino. Cowboyfilme und Kriminalfilme. Das war ein Jahr, in dem ich die ganze Zeit ins Kino rannte - ich war zwölf. Jeden Samstag sah ich zwei Filme. Und als ich nach Schattenland kam, war jeder Tag wie ein neuer Film. Ich wußte nie, was geschehen würde. Da waren Humphrey Bogart und Marilyn Monroe, William Bendix und Randolph Scott ...«


  »Dort, bei deinem Onkel? Das ist unmöglich.«


  »Nun ja, sie sahen wie diese Stars aus. Ich weiß, daß sie es nicht waren, aber - manchmal waren es Stücke aus ihren Filmen. Er hat überall Projektoren und kann den Anschein erwecken, als passierte alles mögliche. Jeder Sommer ist wie eine andere Vorstellung. Ich frage mich bloß, was es diesmal sein wird.« Er hielt inne. »Denn es hängt immer mit dem zusammen, was vorgeht, ehe du hinkommst. Das gehöre alles zur Magie, sagt er - die Arbeit mit dem, was du im Kopf hast. Oder was dich beschäftigt. Und mit allem, was dieses Jahr geschehen ist ...« Del schaute plötzlich sorgenvoll drein.


  »Du meinst, es könnte über die Schule sein?«


  »Na ja, bisher ist es nie darüber gewesen. Onkel Cole haßt Schulen. Er sagt, er sei der einzige ihm bekannte Mensch, dem es erlaubt sein sollte, eine Schule zu leiten.«


  »Aber es könnte über Gerippe und unsere Schau sein, und ...«


  »Über das Feuer. Vielleicht.« Dels Miene hellte sich auf. »Was es auch ist, wir werden etwas lernen.«


  »Ich denke, es gibt einiges, was ich lieber nicht lernen würde«, sagte Tom und traf damit die einzige wahrhaft konservative Feststellung seines Lebens.


  »Achte darauf, was er als erstes sagt, wenn er uns am Bahnhof abholt! Das ist der Schlüssel zu allem.«


  »Der Fall der Berühmten Ersten Worte«, sagte Tom.


  Del machte wieder ein unbehagliches Gesicht. »Bist du auch fertig mit dem Frühstück? Dann laß uns gehen!« Er schlug mit der Gabel gegen den Teller und schaute aus dem Fenster. Dort glitten die schmutzigen Ziegelmauern von Bürogebäuden und Lagerhäusern vorbei, überkrustet mit rußigen Feuerleitern - irgendeine trostlose Stadt in Ohio. Endlich kam er mit dem heraus, was er hatte sagen wollen: »Hör zu, Tom! Du mußt es wissen ... Ich meine, ich hätte es vorher sagen sollen. Mein Onkel - alles, was ich über ihn sage, ist wahr. Auch, daß er halb verrückt ist. Er trinkt. Er trinkt verdammt viel. Aber das ist nicht der Grund; ich glaube es jedenfalls nicht. Er ist einfach halb verrückt. Abgesehen von den Sommern ist er die ganze Zeit allein. Die Magie ist alles, was er hat. So kommt es manchmal vor, daß er wie wild wird ... und wenn er dann getrunken hat ...«


  »Das dachte ich mir«, sagte Tom.


  Nimm dich in acht, Red!


  »Kennt Bud Copeland ihn?« fragte Tom.


  Del nickte. »Er begegnete ihm einmal - einmal, als er nach Vermont kam, mich zu holen. Ich ... ah ... ich hatte mir ein Bein gebrochen. Es war bloß ein Unfall. Aber sie trafen zusammen, ja.« Tom brauchte die Frage nicht zu stellen. »Bud wollte nicht, daß ich jemals wieder meinen Onkel besuchte. Ich mußte ihn lange überreden. Er mochte Onkel Cole nicht. Aber er verstand nicht, Tom. Das war alles.«


  »Ich verstehe.«


  »Er ist nicht ganz verrückt«, sagte Del in bittendem Ton. »Aber er hat nie die Anerkennung gefunden, die er verdient, und er ist die ganze Zeit allein. Es ist alles in Ordnung mit ihm, wirklich. Er ist nicht mal halb verrückt. Das ist bloß so ein Ausdruck.«


  »Aber du brachst dir das Bein, weil er sich zu etwas hinreißen ließ.«


  »Das stimmt. Aber beim Skilaufen brechen die Leute sich ständig die Beine.« Es hörte sich wie eine Argumentation an, die Del schon viele Male gebraucht hatte - vor Bud Copeland und den Hillmans. »Es war bloß ein kleiner Bruch, ein haarfeiner Bruch, nannte der Arzt es. Ich war nur ungefähr drei Wochen in Gips, und das ist nichts.«


  »Holte dein Onkel den Arzt?«


  Del errötete. »Nein, Bud. Mein Onkel sagte, das würde von selbst heilen. Und er hatte recht, das Bein wäre auch von selbst wieder zusammengeheilt. Vielleicht nicht so schnell, aber es wäre wieder in Ordnung gekommen.«


  »Und wie passierte es?«


  »Ich fiel eine Art Klippe hinunter«, sagte Del. Sein Gesicht war jetzt sehr rot. »Sei unbesorgt. Nichts dergleichen wird jemals wieder geschehen.«
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  In der Pennsylvania Station stiegen sie um; während der zwei Stunden bis zur Abfahrt des Zuges nach Vermont brachten die Jungen ihr Gepäck in Schließfächern unter und gingen im Bahnhof spazieren.


  »Nur noch ein paar Stunden«, sagte Del, als sie am Ausgang standen und Leuten zuschauten, die auf der anderen Straßenseite im Statler Hilton ein-und ausgingen. »Dies wird, was man ein Abenteuer nennt.«


  »Mir ist, als hätte ich bereits ein Abenteuer«, antwortete Tom. Die Musiker, Hawkins und der Mann mit Toms Namen und die anderen zwei riefen Taxis, scherzten, trennten sich und fuhren in verschiedene Richtungen davon.


  »Eines Tages werden wir wie die sein«, sagte Del. »Frei. Kannst du dir vorstellen, wie das sein wird? Reisen, Vorstellungen geben ... gehen, wohin es uns gefällt.


  Ich denke gern an die Zukunft. Die ganze Idee gefällt mir sehr.«


  Auf einmal sah Tom es wie mit Dels Augen: ein einsamer Wanderer um die Welt, immer ein Flugticket in der Tasche, ein Leben in Taxis und Hotels, Vorstellungen in einem Klub hier, im anderen dort ... Eine Schicht seiner Persönlichkeit tief in seinem Inneren erbebte, und zum erstenmal sagte er mit wirklicher Überzeugung ja zu einem Leben, das so verschieden von dem war, was seine Eltern oder die Carson-Schule für ihn gewählt haben würden.
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  Der Nachmittag sah sie nördlich von Boston festsitzen, weit draußen in der grünen Landschaft von Massachusetts. Scheckige Kühe drehten den Kopf und betrachteten sie mit sanften Augen; die Fahrgäste schlenderten den Schienenstrang entlang, saßen an der Böschung und schauten zurück zu den Kühen. »Werden wir noch lange hier warten müssen?« fragte Tom den Zugbegleiter.


  »Könnte noch ein paar Stunden dauern, wie ich hörte.«


  »So lange?«


  »Na, ihr Jungs werdet wohl ein bißchen Zeit haben. Sind doch Ferien, nicht?«


  In Abständen meldete sich eine gelangweilte, undeutliche Stimme über die Lautsprecher: »Wir bedauern die Unannehmlichkeiten dieser Verzögerung, aber ... Wir erwarten in Kürze die Wiederaufnahme des Verkehrs ...«


  Unterdessen gingen aufregende Gerüchte durch den Zug. »Großes Unglück bei der nächsten Station«, erfuhren die Jungen schließlich vom Schlafwagenschaffner. »Das erste Ding dieser Größe seit mehreren Jahren. Ein Zug entgleist und die Waggons auf der Seite, viele Verletzte unter den Fahrgästen. Ein schrecklicher Tag für die Eisenbahn.«


  »Was können wir tun?« fragte Del beinahe in Panik. »An einem Bahnhof in Vermont wartet jemand auf uns.«


  »Warten ist alles, was ihr tun könnt«, sagte der Schaffner. »Bis die Strecke frei ist, geht nichts. Wenn dein Papa in Vermont auf dich wartet, wird er inzwischen gehört haben, was passiert ist - in Vermont haben sie auch Fernsehen.«


  »Nicht in dem Haus«, sagte Del in Verzweiflung.


  Tom schaute hinaus und sah ein paar Männer in Anzug und Krawatten hitzig mit Steinen auf Kühe werfen.


  Während die Stunden vergingen, fühlte Tom seine Energie wie eine erlöschende Kerze flackern. Die Augen drohten ihm zuzufallen, und alle Farben im Zug schienen gespenstisch. Zweimal mußte er zur Toilette, wo ein so konzentrierter Gestank herrschte, daß er beinahe sichtbar war, und ließ seinen Magen eruptieren, bis er sich schwerelos fühlte. »Ich muß schlafen«, sagte er, als er nach dem zweitenmal zurückgewankt war, und sah, daß Del sich bereits hingelegt hatte, in sich selbst zusammengefaltet wie ein erschöpfter Vogel.


  Als der Zug endlich weiterfuhr, schüttelte der Stoß des anfahrenden Waggons Tom aus dem Schlaf. Del schlief weiter, zusammengerollt im stationären Flug.


  Die Unglücksstelle war ungefähr dreißig Kilometer weiter. Für eine Weile verstummten alle Gespräche im Waggon: die Passagiere drängten alle auf eine Seite hinüber, um aus den Fenstern zu sehen, sprachen aber nicht. Auf der linken Seite des Bahnkörpers lag ein Zug von der Länge ihres eigenen wie eine totgeschlagene Schlange hingestreckt. Hier und dort sprühten Funkenregen von Schweißbrennern in die Luft und erloschen, ehe sie auf die Arbeiter und die wenigen Passagiere fallen konnten, die noch immer im Gras lagen, bis zu den Hälsen in Decken eingehüllt. Einer der entgleisten Waggons war abgeknickt, als wäre er aus Papier; andere waren zerschlagen und teilweise eingedrückt. Über dem halben Dutzend Polizisten, die herumstanden, breitete sich schwerer grauer Rauch in der feuchten Luft aus. Tom vermeinte den verunglückten Zug durch die geschlossenen Fenster riechen zu können: Öl und


  Metall, der Geruch von Hitze und von Blut. Und die Schreie. Die waren wie ein Geschmack in seinem Mund, vertraut und ranzig.
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  Hilly Vale


  Spät am selben Abend erreichten sie die Stadt Springville, und Del sagte: »Die nächste Station ist es.« Er stand auf und zog die Koffer von der Gepäckablage und stellte sie in den Gang - Del war sehr geschäftsmäßig und konzentriert. Nachdem er alle Vorbereitungen getroffen hatte, saß er fünfzehn Minuten lang stumm und stocksteif auf seinem Platz, um die letzten zehn Minuten bei der Tür zu verbringen, wo er unverwandt nach vorn blickte.


  »He, was ...?« sagte Tom, aber Del zwinkerte nicht einmal.


  »Hilly Vale«, sagte die metallische Stimme. »Hilly Vale. Bitte achten Sie beim Verlassen des Zuges auf die Stufen.«


  Del warf ihm einen Blick zu, aber Tom schleppte bereits seinen Koffer zu ihm.


  Sie stiegen hinaus in eine warme, feuchte Nacht. Einen Atemzug lang hörte Tom Insektengesumm, ein Schwirren und Kratzen und Zirpen und Singen, das so laut war, als stünden sie mitten im Urwald. Dann fuhr der Zug an und übertönte das Lärmen. Das Bahnhofsgebäude war so klein, daß es einer Karikatur glich; dottergelbes Licht von Hängelampen hüllte es gegen die Schwärze der Nacht ein. Der Zug rollte in die Dunkelheit davon und wurde zu einem roten Punkt, der hinter einer unsichtbaren Biegung verschwand. Insekten schrillten und zirpten, summten und pfiffen.


  »Und nun?« sagte Tom. Ihm war zumute, als hätte man ihn in Alaska oder Peru am Straßenrand abgesetzt.


  Dann nahm die Kakophonie des Insektenlärms noch zu: Schaben, Rascheln, Kratzen, Trillern, Töne wie von Klaviersaiten, zerbrechenden Flaschen; MiniaturKamikazejäger, die hart gegen Gesichter und Körper prallten. Del brachte ihn mit einem »Pst« zum Schweigen. Sekundenlang standen die beiden Jungen im gelben Licht, umgeben von etwas, was Stille hätte sein sollen.


  Mr. Thorpe trat aus der Dunkelheit.
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  Aber nein, es war nicht Mr. Thorpe, sowenig wie der Mann im Zug Gerippe Ridpath gewesen war. Er war hochgewachsen, weißhaarig und in einen dunkelblauen Anzug mit breiten, kalkigen Nadelstreifen gekleidet. Er hatte die Art von einem leichten, eleganten Hinken, die Hinken begehrenswert erscheinen läßt. Seine Nase war lang und ein wenig gebogen; das ganze lange und dabei kantige Gesicht war kraftvoll. Coleman Collins sah wie ein Botschafter aus, oder wie ein betagter Schauspieler, der einen solchen Grad von souveräner Würde erreicht hat, daß ihm nur noch Rollen von Finanzpiraten, Großfürsten und skrupellosen Nazigeneralen angeboten werden. Er strich sich über das weiße Haar der Schläfen und Tom dachte, daß, sähe man ihn im Film einen Lateinlehrer spielen, man schon vorher wissen würde, daß seine Schüler gegen Ende der ersten Hälfte des Streifens an einem mysteriösen Leiden dahinsiechen würden. Das Hinken wurde zu einem ausgesprochenen Schwanken, und Tom sah, daß der Mann betrunken war.


  »Also haben die Vögel doch noch heimgefunden«, sagte der Magier.
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  Der Erlkönig



  



  Del hob einfach den Koffer auf und ging direkt auf den Wagen zu, den größten, schwärzesten Lincoln, den man je gesehen hatte...
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  Del hob wortlos seinen Koffer auf und ging auf die Stufen zu, die zum Parkplatz der Bahnstation hinabführten. In einer so großen Verwirrung, daß sie beinahe wie Schmerz war, sah Tom den kleineren Jungen vorausgehen und blickte dann zurück zum Magier. Coleman Collins' eisiges Gesicht signalisierte ihm ein Lächeln. Ich hatte ihn mir nicht so alt vorgestellt, dachte Tom. Er ist noch älter als Mr. Thorpe.


  »Sag Guten Tag zu deinem Onkel«, sagte Collins. Obschon vom Alkohol ein wenig verschliffen, war seine Stimme wohlklingend und kultiviert. »Er hat lange genug gewartet, um es zu hören.«


  Del blieb stehen. In dem Augenblick der Stille, nachdem er den Koffer abgestellt hatte, begannen die Insekten wieder ihre Sinfonie. »Ich weiß. Entschuldige.« Del wandte sich halb zurück und sah seinen Onkel an. »Es tut mir leid. Es hatte einen schweren Unfall gegeben - ein Zug entgleiste ...« Del wandte sich mit einem Ruck wieder weg, und Tom begriff mit Bestürzung, daß sein Freund entweder in Tränen oder ihnen nahe war.


  »Ein großer Unfall. Ein sehr großer Unfall, wie? Nicht bloß ein kleinwinziger? Nicht bloß ein bißchen verschütteter Kaffee, ein kleines Holpern auf den Schienen, ein bißchen Durcheinander? Hat dir der verspritzte Kaffee Flecken in den Anzug gemacht?«


  »Es war nicht unser Zug«, sagte Tom.


  Der Magier richtete den Blick seiner eisigen Augen auf Tom, der unter all den Schichten von wirklichem und gespieltem Zorn zu seiner Erleichterung eine Schicht von Erheiterung sah. »Ah. Das Geheimnis vertieft sich.« Er lehnte sich gegen das Geländer. »Sicherlich kann einer von euch erklären, warum ein in keiner Beziehung stehender Unfall - der in irgendeinem anderen Zug umherspritzende Kaffee - dazu führte, daß ich den halben Tag hier sitzen mußte. Steht das in deiner Macht, Del?«


  Del wandte sich um und erklärte. Stockend, sich immer wieder verhaspelnd, als ob er Lampenfieber hätte - aber er erklärte, er sprach zu seinem Onkel, und Tom fühlte die seltsame Spannung aus der Atmosphäre weichen.


  Als Del geendet hatte, sagte sein Onkel: »Hast du die Unglücksstelle nicht gesehen, Kind? Hast du den Schauplatz nicht in Augenschein genommen? Keine Visionen von Blut, von zertrümmerten Waggons, von benommenen und verstümmelten Überlebenden, eifrigen Reportern, sturer Polizei?« Er erschreckte die Jungen mit einem lauten Auflachen. »Keine Leichen, kein ...«


  »Onkel Cole«, sagte Del.


  Der Magier warf ihm einen glitzernden Blick zu. »Ja, mein Lieber?«


  »Ist Rose Armstrong diesen Sommer hier?«


  Collins tat, als müsse er überlegen. »Rose? Rose Armstrong? Nun, ich meine, der Name kommt mir bekannt vor ... War es nicht eine kranke Kusine in Missoula, Montana? Oder war das eine andere Armstrong? Richtig! Eine langweilige Armstrong-Person, nicht unsere kleine Vermont-Rose. Ja, ich glaube wirklich, daß das Mädchen an unseren Übungen teilnehmen sollte. Das heißt, wenn wir jemals damit anfangen können.«


  »Sie ist also hier.«


  »Sie ist. Die richtige Rose.«


  »Onkel Cole«, sagte Del. »Es tut mir leid, daß wir uns so verspätet haben.«


  »Dahin ist es also gekommen«, sagte Collins. »Ach du lieber Himmel. Sehen wir uns etwas an.« Er streckte die offene Hand aus, und ein Silberdollar erschien zwischen Zeige-und Mittelfinger. Er drehte die Hand nach unten, und die Münze war zum Spalt zwischen den nächsten zwei Fingern gewandert. Als er den Jungen wieder die Handfläche zeigte, war die Münze verschwunden: nein, nicht da. Aber dann war sie in der anderen Hand und bewegte sich rasch zwischen seinen Fingern durch, als ob sie ein lebendiges Wesen wäre. Er warf die Münze in die Luft und fing sie auf. »Kannst du das schon?«


  »Nicht so schnell wie du«, sagte Del.


  »Laßt uns heimfahren!« sagte Coleman Collins.
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  Der Wagen des Magiers war der einzige auf dem Parkplatz: ein makelloser schwarzer Lincoln, lang wie ein Wal und um so eindrucksvoller, als er wenigstens zehn Jahre alt war. Das Gepäck verschwand im enormen Kofferraum, die Jungen auf den Vordersitzen neben Dels Onkel. Das Innere des Lincoln roch nach Whiskey und Zigaretten und, weniger stark, nach Leder. Collins blickte über Dels Kopf zu Tom, als er den Wagen vom Parkplatz fuhr. »Du also bist der Tom Flanagan.«


  »Ich bin Tom Flanagan. Der Tom Flanagan spielt Klavier.«


  »Ein bescheidener und guter Junge, höre ich. Und


  sehr gut bei der Arbeit. Willkommen in Vermont. Ich hoffe, wir werden dir einen Sommer geben können, der dir im Gedächtnis bleiben wird.«


  »Ja.«


  Sie glitten durch einen Bereich dunkler kleiner Geschäfte, verlassener Tankstellen. Der Magier schien ihn anzugrinsen. »Ich lebe für diesen Sommer, weißt du. Es hätte anders sein können - Del hätte dir über mich etwas erzählen können. Aber ich hatte nur einen Ehrgeiz. Kannst du es erraten? Der beste Magier der Welt zu sein. Und der beste Magier der Welt zu bleiben. Und das habe ich getan. Briefe bezeugen es; ich bekomme Post aus allen Teilen der Welt, in denen man mich um Rat fragt. Ist es möglich, mit mir zusammenzutreffen? Kann man bei mir studieren? Nein, nein, nein, nein. Ich habe nur einen Schüler. Zwei, jetzt. Das und das Wissen - mehr brauche ich nicht.«


  »Das Wissen?«


  »O ja, das Wissen. Du wirst sehen. Du wirst erfahren. Und das ist alles, was ich im Moment sagen werde.«


  Nun waren sie auf einer breiten Hauptstraße, die das Zentrum der schlafenden kleinen Stadt durchschnitt; bald bogen sie in eine schmale Landstraße ab, die durch tiefen Wald führte. Collins hielt eine Flasche zwischen den Schenkeln und hob sie hin und wieder, um daraus zu trinken. Kurz darauf löschte das Laubdach der Bäume die Sterne aus.
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  Die schmale Straße wand sich durch bewaldetes Hügelland, und als sie aus dem gewundenen Tal, dem sie gefolgt war, anzusteigen begann, gabelte sie sich. Collins nahm die linke Route, die ungepflastert war und steil anstieg. Nach einigen Minuten wurde Tom undeutlich bewußt, daß auf seiner Seite der Straße Felder und Weiden lagen: ein graues Pferd, beinahe unsichtbar in der Dunkelheit, bewegte sich auf einen Zaun zu, gefolgt von zwei schwarzen Umrissen, die auch Pferde sein mußten. Dann rückten die Bäume wieder an den Straßenrand.


  »Wie ist es hier im Winter?«


  »Eingeschneit, kleiner Vogel, sehr schön.«


  Die schmale, unebene Straße stieg gleichmäßig an.


  Tom fragte: »Haben Sie Nachbarn?«


  »Alle meine Nachbarn sind in meinem Kopf«, sagte Collins und lachte wieder. Er blickte zu Del. »Und ist es gut, wieder hier zu sein, ungeachtet der Unfälle und Aufregungen?«


  »O ja«, sagte Del leise.


  »Ah.«


  Nach ungefähr zwanzig Minuten lenkte Collins den Wagen in eine gepflasterte Zufahrt, die eine Kehre beschrieb und dann in einer weiten Kurve, die von einem großen Eisentor zwischen hohen Pfosten aus Ziegelmauerwerk unterbrochen wurde, abwärts führte. Von den Pfosten zog sich zu beiden Seiten eine Mauer in den Wald hinein.


  »Du wirst meine Vorsichtsmaßnahmen entschuldigen, Thomas«, sagte Cole Collins und brachte den Wagen sanft zum Stehen. »Ich bin ein alter Mann, ganz allein in diesen Wäldern. Natürlich können Vandalen im Winter noch immer über den See kommen, um sich über die Sommerhäuser herzumachen.« Er lehnte die Flasche gegen die Sitzlehne und stieg aus, um eine Reihe numerierter Knöpfe an einem der Mauerpfosten zu drücken. Die Torflügel öffneten sich.


  Der Wagen rollte an, durchfuhr eine Kurve, und sie konnten das Haus sehen. Es sah aus wie ein viktorianischer Sommersitz, dem verschiedene Generationen von Eigentümern Teile hinzugefügt hatten: ein dreistöckiges Holzhaus mit Giebeln und Kragsteinen und neugotischen Fenstern, flankiert von neueren Anbauten. Nach einem Moment sah Tom, warum diese so seltsam auf ihn wirkten - die feinen Linien der weißen Bretterverschalung zeigten keine Unterbrechung durch Fenster. Lampen, die auf beiden Seiten des Hauses in den Bäumen aufgehängt waren, beschienen die fensterlosen Fassaden mit hellen Lichtkreisen. Es sah ein wenig wie ein Lagerhaus aus, ein wenig wie etwas anderes.


  »Die Schule«, sagte Tom. »Ich meine ... es erinnert mich an unsere Schule.«


  Del sah ihn überrascht an.


  »Glückspilz«, murmelte Collins. Er öffnete die Tür. »Laßt eure Sachen im Wagen, jemand wird sie später ins Haus bringen!« Er schwankte ein wenig beim Aussteigen, klemmte sich aber die halbleere Flasche mit soldatischer Zackigkeit unter den Arm. »Vorwärts, Jungs, nur hinein in die gute Stube! Wir können nicht die ganze Nacht hier draußen herumstehen.«


  Tom stieg aus und sah Collins' hohe Gestalt als Schattenriß vor dem großen Haus. Lichterketten schienen von weit entfernten Bäumen im Wald; manche waren weit auseinander, andere so nahe beisammen, daß sie ihn an die Lichtkreise erinnerten, durch die Jimmy Durante am Ende seiner Auftritte zu gehen pflegte, nachdem er sich mit »Gute Nacht, Mrs. Calabash, wo immer Sie sind«, verabschiedet hatte. Es gab viel mehr Lichter, als er vom Wagen aus gesehen hatte.


  »Warum beleuchten Sie den Wald so?« fragte Tom.


  »Warum? Damit ich das Kommen und Gehen sehen kann«, sagte Collins. »Und was hast du für große Augen, Großmutter. Fertig?«


  Collins öffnete die Haustür und trat zur Seite, um sie einzulassen. Del ging vor Tom hinein, und als Tom das von weichem Licht erfüllte Innere betrat, wandte sein Freund sich mit leuchtendem, aufgeregtem Gesicht zu ihm um. Dann erst sah er den Grund. Überall im Eingang brannten Kerzen: auf dem kleinen Tisch, der mit


  Zeitungsstapeln beladen war, auf dem Sims, wo Coleman Collins die Wagenschlüssel ablegte.


  »Die Sicherung für diesen Teil des Hauses ist durchgebrannt, nehme ich an«, sagte Collins. »Jemand wird sie wahrscheinlich jetzt auswechseln. Nett von ihnen, diese Kerzen für uns anzuzünden, sie verbreiten einen Schein, wie es sich für eine Begrüßung ziemt? Oder meint ihr, daß sie eine allzu gespenstische Atmosphäre erzeugen?«


  »Du wußtest es«, sagte Del. »Es ist genau wie am ersten Schultag - wie Tom sagte, in der Schule. Du wußtest davon.«


  »Ich habe keine Ahnung, wovon du redest«, sagte Collins. »Ich muß ein Bad nehmen und mich ein bißchen hinlegen. In euren Zimmern werdet ihr etwas zu essen finden.« Er lehnte sich gegen die Wand der Eingangshalle, die Schultern am Gesims, und verschränkte die Arme auf der Brust. Tom empfing einen weiteren leuchtenden Blick von Del. »Wascht euch im Badezimmer hier unten! Dann geht hinauf! Toms Zimmer ist gleich neben deinem, Del. Wenn ihr gegessen habt, kommt herunter, und ich werde euch im Kleinen Theater treffen! Kannst du es noch finden?«


  »Natürlich kann ich.«


  »Ausgezeichnet. Ich erwarte euch dort um ...« Er schaute auf die Uhr. »Sagen wir, elf?«


  Del nickte.
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  »Fein. Tom, um diese Zeit wirst du von der Aussicht auf den See nicht viel haben, aber morgen solltest du sie genießen. Eine sehr verlockende Aussicht.« Wieder war eine Andeutung von Spott und unausgesprochenen Bedeutungen in seiner Stimme. Er nickte ihnen zu und stieg die Treppe hinauf. Auf halbem Weg wankte er rückwärts, und die Jungen standen wie angenagelt, fürchteten, daß er zu Fall kommen würde, aber fand Halt an der Wand, kam wieder ins Gleichgewicht, sagte »Ups« und ging weiter.


  Del schüttelte erleichtert den Kopf. »Komm, waschen wir uns die Hände!«


  Er führte Tom in ein kleines Badezimmer neben der Eingangshalle. Während Del sich die Hände über dem Becken einseifte, wartete Tom in der Türöffnung. »Ist der Wald ringsum immer so beleuchtet?«


  »Es ist das erste Mal. Aber die Kerzen! Ich hatte recht.«


  »Daß es diesmal wie die Schule sein würde?«


  »Wir werden sehen«, sagte Del. »Jetzt bist du dran.«


  »Nun, ich hoffe, es ist nicht wie die Schule.« Tom schob sich an Del vorbei zum Waschbecken.


  »He, wußtest du, daß es in diesem Haus spukt?« fragte Del scherzhaft.


  »Komm schon, Florence!«


  Del drückte einen Knopf unter dem Lichtschalter, und die Beleuchtung im Badezimmer veränderte sich plötzlich zu Dunkelrot. Toms Hände im Waschbecken zeigten in diesem Licht ein helleres, vibrierendes Rot. Er blickte in den Spiegel - Del lachte - und sah sein Gesicht, das die gleiche hellpurpurne Färbung zeigte, unter einer scheußlichen Maske verschwinden, die sich aus dem Spiegelglas vorzurecken schien. Die Wirkung war halb komisch, halb beängstigend. Das Gesicht, mit seinen verzerrten gummiartigen Lippen und der schlaffen Haut, das wahrhafte Gesicht der Gier, die nackte Fratze hungriger Habsucht, starrte ihn mit seinen eigenen Augen an. Das Gesicht schob sich langsam näher heran und beherrschte den Raum. Tom wich zurück, unfähig, das scheußliche Ding zu ertragen, und prallte gegen Del. Die Fratze hing vibrierend in der Luft.


  Del lachte wieder. »Ich weiß, aber es kommt nur nahe heran und schmilzt dann in den Spiegel zurück. Ein großartiger Trick. Als ich es das erste Mal sah, heulte ich vor Entsetzen.« Er drückte den Knopf, und Tom stand wieder in einem gewöhnlichen kleinen Bad. Sein Gesicht war, was es immer gewesen, vertraut und nur ein wenig bleich.


  »Onkel Cole nennt es den Einnehmer«, sagte Del. »Frag mich nicht, wie der Trick funktioniert! Laß uns hinaufgehen und essen!«


  »Der Einnehmer«, murmelte Tom, in dem der Schreck noch nachwirkte. Genauso hatte es ausgesehen.


  Ihre Räume lagen im linken Flügel des Hauses, waren fensterlos, hell, unpassend modern und >skandinavische es hätten Zimmer in einem besseren Motel sein können. Beigefarbene Wände, behängt mit farbenfrohen, aber einschmeichelnden abstrakten Gemälden, hübsche Einzelbetten, deren Matratzen mit blauem Cordsamt bezogen waren, dicke weiße Teppiche, die ihre Fußabdrücke zeigten. Weiße, von Querschlitzen durchbrochene Türen öffneten sich zu tiefen Einbauschränken, wo ihre Kleider bereits aufgehängt oder zusammengelegt und verstaut, ihre Koffer im Hintergrund untergebracht waren. Weiße Schreibtische mit Lampen standen an den Wänden. In Dels Zimmer, das durch eine hölzerne Schiebetür mit dem Toms verbunden war, war der Tisch für zwei gedeckt. Eine Kristallkaraffe, zur Hälfte gefüllt mit Rotwein, stand neben zugedeckten Gerichten und einer Salatschüssel.


  »Junge«, sagte Tom, dem der Duft der Steaks in die Nase stieg.


  Del marschierte zum Tisch und setzte sich, breitete die Serviette auf seinem Schoß aus. Dann griff er zur Karaffe und füllte die Gläser.


  »Er läßt dich Wein trinken?«


  »Natürlich. Was Getränke angeht, kann er kaum puritanisch sein, nicht wahr? Außerdem ist er wirklich davon überzeugt, daß eine Mahlzeit ohne Wein nicht vollständig ist.« Del nippte vom Wein und lächelte.


  »Als ich jünger war, pflegte er Wasser beizumischen. In diesem ist kein Wasser.«


  »Nun, dies hier ist nicht sehr wie die Schule«, bemerkte Tom.


  Die Steaks waren noch warm, blutrot in der Mitte und außen zart angekohlt. Andere zugedeckte Schüsseln enthielten Spinat, Pilze, Pommes frites. Tom hob das Glas und nippte: ein steiniges, erdig-trockenes Aroma, außerordentlich angenehm - je länger er im Mund war, desto mehr Geschmack gab er her. »Das also ist, wie guter Wein schmeckt«, sagte er.


  »Das ist jedenfalls, wie Margaux schmeckt«, sagte Del, ohne sein Kauen zu unterbrechen. »Er gibt uns etwas Gutes, weil dies unser erster Abend ist.« Einen Augenblick später sagte er: »Er wußte es. Er wußte das mit den Kerzen. Vorher konnte ich es nicht mit Sicherheit sagen. Aber er weiß alles, was geschah.«


  »Und deine Rose Armstrong wird da sein«, sagte Tom, und Dels Gesicht errötete vor Vergnügen.


  »Das wird der vollkommene Sommer«, sagte er.


  Als sie Dels Zimmer verließen, um hinunterzugehen, verweilten sie ein wenig an einem der großen Fenster im Korridor, um hinauszuschauen. Draußen stand der nächtliche Wald; da und dort beleuchteten Lampen und Scheinwerfer moosige Stämme, Felsblöcke und feierlich herabhängende Fichtenzweige. Wo der Wald endete, begann ein schwarzes Nichts, hinter dem sich der See verbergen mußte. Tom sah ein Eisengeländer, das hinter dem Haus einer Kliffkante folgte. Weit entfernt in den Wäldern, die an das jenseitige Seeufer grenzten, brannten ähnliche Lichter - trüb und schwach wie japanische Laternen. »Zeit, daß wir hinuntergehen«, sagte Del und trat vom Fenster zurück. Für Tom war alles wie die Dekorationen für ein Fest, das noch beginnen sollte, voller Versprechen und Erwartungen. »Komm schon!« sagte Del, der es eilig hatte, und Tom warf einen letzten Blick zum Fenster hinaus und sah den ersten Festgast. Einen Wolf, oder was wie ein Wolf aussah. Er kam in einen der Lichtkreise, die Zunge aus dem Maul hängend, hob den Kopf und blickte sichernd zum Haus. Er schien dort in Szene gesetzt, also sollte er im Lampenschein für ein Bild posieren. Ja, es schien wie ein Wegweiser, ein Fingerzeig. »He!« sagte Tom.


  »Nun komm endlich!« sagte Del von der Treppe. »Wir müssen zum Kleinen Theater.«


  »Ich komm schon«, sagte Tom. Der Wolf war fort. Aber war er überhaupt dagewesen? Ein Wolf in Vermont?


  Beim Hinuntergehen bemerkte er, daß das Haus komplizierter war, als es aussah. Am Kopf der Treppe trennte eine altmodische Pendeltür die beiden von einem großen schwarzen Raum, in welchem Tom die Umrisse einer hohen Tür ausmachte. »Was ist dort hinten?«


  »Ach, das Zimmer meines Onkels. Wir müssen hinunter.«


  Sie klapperten die Stufen hinunter und kamen wieder in den alten Teil des Hauses. Sie passierten einen Wohnraum, wo eine Lampe auf einem Tisch zwischen zwei Sofas brannte, die mit einem unerwartet femininen Stoffmuster bezogen waren, kamen am Eingang an einer kombüsenähnlichen Küche vorbei. Del öffnete eine weitere Tür, von der Tom vermutet hatte, daß sie ins Freie führte; statt dessen öffnete sie ihnen den Weg in einen anderen >Motelkorridor<, der mit einem dunkelbraunen Läufer ausgelegt und indirekt beleuchtet war. Am Beginn dieses Korridors zweigte ein Gang nach rückwärts ab und endete vor einer verriegelten Tür, die den Vergleich mit jener zu Laker Broomes Büro aushielt. »Und was ist da hinten?«


  »Ich weiß nicht. Er läßt mich da nie hinein.«


  Del eilte durch den Korridor weiter zu einer in eine Nische gesetzten schwarzen Tür, die durch ein Punktlicht von oben beleuchtet war. Knapp über den Köpfen der Jungen war eine Messingplatte an die Tür geschraubt, aber sie war leer. Del sah hastig auf die Uhr. »Gut. Eine Minute haben wir noch.«


  Was nun? fragte sich Tom. Ein Büro wie Laker Broomes Rektorat? Ein ödes Klassenzimmer mit Betonwänden und einem Ausblick auf den Santa Rosa-Boulevard?


  Was er aber sah, als Del die Tür öffnete, war ein


  Schmuckkästchen von einem Theater mit ungefähr fünfzig Sitzen in steil ansteigenden Reihen. Obschon leer, schien es voll von Leben, und einen Augenblick später sah Tom, daß die Wände mit Seitenlogen bemalt waren, in denen Zuschauer saßen - Leute mit lachenden, hingerissenen Gesichtern, in die Betrachtung der Bühne versunkene Träumer und unbekümmerte Naturen, die scherzten und gestikulierten. Eine von diesen trank durch einen Strohhalm aus einer Tasse, eine andere griff in eine Pralinenschachtel. Und dort war etwas Groteskes in ihrer Mitte ... aber Del schob ihn in die erste Reihe und drehte ihn um.


  »Das ist unglaublich«, sagte er. Sie sahen sich einer winzigen Bühne gegenüber. Vor braunen Samtvorhängen standen ein glänzend polierter Tisch und ein formschöner einfacher Holzstuhl von der Art, wie sie von den Handwerkern der Shaker-Sekte hergestellt wurden. Er blickte schnell über die Schulter, um ausfindig zu machen, was ihm zuvor aufgefallen war, und sah es sofort. Es war der Einnehmer, angetan mit einem schwarzen Anzug und ein paar Plätzen hinter dem Mann, der durch einen Strohhalm trank: die gierige, sinnliche Visage vorgereckt, die breiten Lippen in einem Lächeln gedehnt, die Augen aus den Höhlen quellend, als wolle er verschlingen, was er auf der kleinen Bühne sah. Ein grotesker Scherz. Dann erschrak Tom über den Gedanken, daß die groteske Gestalt eine vage Ähnlichkeit mit


  Gerippe Ridpath hatte. Unmittelbar bevor er das Klicken eines Türschlosses hinter den Samtvorhängen vernahm, fiel sein Blick auf eine weitere Überraschung: zwei gemalte Logen vom Einnehmer entfernt war eine Gruppe von Männern in altmodischen, aber eleganten Anzügen und sauber gestutzten Bärten zu sehen, Zigarren in den Mundwinkeln, eine Gesellschaft vornehmer und unternehmungslustiger Herren ... Del stieß ihm in die Rippen, und er drehte schnell den Kopf nach vorn, als Cole Collins aus dem Vorhang trat und sich auf den Stuhl setzte. Seine blauen Augen waren glasig, doch hatte sein Gesicht eine rosige, gesunde Farbe. Statt des Anzuges trug der Magier einen dunkelgrünen Pullover, aus dem ein elegant geknotetes grünes und rotes Halstuch hervorschaute. Er lächelte und ließ seinen Blick durch den Raum schweifen, und Tom fühlte die Gegenwart der gemalten Zuschauer ringsum. Seine Nackenhaut prickelte.


  »Der Magier und sein Publikum«, sagte Dels Onkel im Tonfall eines Mannes, der im Begriff ist, eine Schatztruhe zu öffnen. »Ein Punkt, über den man nachdenken sollte: Von welcher Art ist ihre Beziehung? Diejenige eines Schauspielers zu denen, die er zu bewegen, zu unterhalten sucht? Die eines Athleten zu denen, vor welchen er sein Können demonstriert? Nicht ganz, obwohl sie Elemente von beiden in sich trägt.« Das Lächeln hatte seine Züge nicht verlassen. »Das Publikum ist immer gegen den Magier, Jungens. Es ist niemals wirklich auf seiner Seite. Es fühlt Feindseligkeit gegen ihn, weil es weiß, daß es getäuscht wird.«


  Nein, es kann nicht sein, dachte Tom. Sie haben den Zug in New York verlassen, sie sind Teil einer anderen Geschichte. Und dieser abscheuliche Scherz kann nichts mit Gerippe zu tun haben.


  »Der Magier muß erreichen, daß sie es genießen. Er ist der Geschichtenerzähler, dessen einzige Geschichte er selbst ist, und jeder Esel im Publikum, jeder Trunkenbold, jeder Tölpel, jeder schlaue Skeptiker, jeder Zweifler hält nach der schwachen Stelle in seiner Geschichte Ausschau, mit deren Hilfe er ihn zerstören kann.«


  Tom zwang sich, geradeaus zu blicken: er mußte den Hals durch Willenskraft steif halten. Ihm war, als seien Mr. Peet und seine Gefährten zum Leben erwacht und bewegten sich auf ihren Plätzen.


  »Der Magier ist ein General mit einer Armee voll von Deserteuren und Verrätern. Um sich ihre Treue zu erhalten, muß er sie aufmuntern und unterhalten, ängstigen und überreden, verblüffen und kommandieren. Und wenn er das getan hat, kann er sie führen.«


  Inmitten seiner Spannung verspürte Tom eine zunehmende Müdigkeit und begriff, daß der Wein und Collins' Vortrag ihn schläfrig machten.


  Das Lächeln war jetzt knapp und gespannt und zielte direkt auf Tom. »Ich sage, daß die Ausübung von Magie ein Spiel mit der Selbstzerstörung ist - das ist eines ihrer großen Geheimnisse. Je näher du dieser Wahrheit kommst, desto größer kannst du werden. Hör zu! Magie wird nur gebraucht, um Furcht zu erzeugen und um Wünsche zu erfüllen - selbst jene, die du nicht zu haben wünschst. Für sich selbst genommen, ist sie nicht wichtig. Aber genug.«


  Wieder schenkte er Tom dieses Lächeln, das wie ein Zornfunkeln war. »Möchtest du Fliegen lernen? Würde es dir gefallen, die Erde hinter dir zu lassen, Junge?«


  »Sie nannten uns Vögel«, sagte Tom. Und dachte zum erstenmal seit Monaten an die Ventnor-Eule.


  Collins nickte. »Hast du Angst?«


  »Ja«, sagte Tom. Er verspürte einen schrecklichen Drang zu Gähnen und fühlte schon, wie seine Lippen sich dehnten.


  »Du hast nicht die Spur einer Vorstellung, was Magie ist«, zischte Collins.


  Tom dachte: Den ganzen Sommer kann ich unmöglich mit diesem Verrückten verbringen.


  »Aber du wirst lernen. Du bist ein einzigartiger Junge, Tom Flanagan. Ich wußte es, als ich das erste Mal von dir hörte. Schattenland wird dir alles geben, was es hat, weil du imstande sein wirst, es zu gebrauchen. Und du bist genau im richtigen Alter. Genau!«


  Er blickte von Tom zu Del und wieder zurück, und seine Augen waren wie Murmeln. »Welche Erfahrungen ihr zwei vor euch habt! Ich beneide euch - ich würde mir beide Hände abhacken, um zu haben, was ihr für selbstverständlich nehmt. Nun, ein paar ... ah ... Grundregeln. Erinnert ihr euch an alles, was ich bisher gesagt habe? Habt ihr verstanden, was ich sagte?«


  Sie nickten gleichzeitig.


  »Der Magier ist ein General, der was befehligt?«


  »Verräter«, sagte Del.


  Die Augen voll Triumph und den windigen Räumen der Trunkenheit, blickte der Magier Tom allein an. »Grundregeln. Die Regeln, die du in diesem Haus zu befolgen hast. Hast du die hölzerne Tür gesehen, die in einem kleinen Seitengang vom Korridor zu diesem Theater ist?«


  Tom nickte.


  »Es ist dir verboten, diese Tür zu öffnen. Es steht dir frei, dich im Haus und draußen umzusehen, wo es dir gefällt, ausgenommen in jenem und in meinem Raum. Der hinter den Pendeltüren am Kopf der Treppe liegt. Verstanden?«


  Tom nickte wieder, sah aus den Augenwinkeln, wie Del neben ihm nickte.


  »Das ist Nummer eins. In diesem Theater üben wir mit Karten und Münzen, die Naharbeit. Morgen werden wir Le Grand Théâtre des Illusions sehen, und dort wirst du Fliegen lernen - vorausgesetzt, du überläßt


  dich ganz meiner Führung.« Dann fragte er unvermittelt: »Dein Vater ist tot?«


  »Ja«, flüsterte Tom.


  »Dann bin für die Dauer dieses Sommers ich dein Vater. Das ist Nummer zwei. In diesem Haus bin ich das Gesetz. Wenn ich sage, ihr könnt nicht hinausgehen, bleibt ihr drinnen! Und wenn ich euch sage, daß ihr in euren Zimmern zu bleiben habt, dann werdet ihr mir gehorchen! Es wird immer einen Grund geben, das versichere ich euch. In Ordnung. Fragen?«


  Del saß stumm wie ein Stein. Tom fragte: »Gibt es Wölfe in Vermont? Haben Sie in dieser Gegend jemals einen gesehen?«


  Collins neigte den Kopf zur Seite. »Natürlich nicht«, antwortete er und gab einen zweideutigen, scherzhaften Blick zurück. Dann lehnte er sich entspannt zurück. »Habt ihr je die Geschichte gehört, wie alle Geschichten anfingen?«


  Beide Jungen schüttelten den Kopf. In Tom regte sich ein plötzlicher starker Widerstand gegen alles, was um ihn war. Dieser Mann war nicht sein Vater. Seine Geschichten würden Lügen sein: es gab nichts an ihm, was nicht gefährlich war.


  »Diese Geschichte«, sagte Collins, zupfte an seinem Halstuch und ließ einen weiteren Zentimeter des Musters über dem grünen Pullover sehen, »hat - besser gesagt, könnte haben - ja, könnte mit Verrat zu tun haben.


  Und mit der Annäherung an die zerstörerische Kraft der Magie. Ihr mögt selbst entscheiden.«


  4


  »Der Kasten und der Schlüssel«


  »Vor langer, langer Zeit lebte in einem nördlichen Land, wo acht Monate im Jahr Schnee fiel, ein Junge allein mit seiner Mutter in einem kleinen Holzhaus am Fuß eines steilen Hügels. Dort führten sie ein anständiges, arbeitsames und zielstrebiges Leben. Immer gab es Arbeit zu tun, Proviant einzusalzen, Brennholz zu hacken und aufzustapeln. Die Arbeit war schier endlos, und es gab wenig von dem, was Jungen heute Vergnügen nennen würden, aber viel Freude. Die ganze Welt des Jungen waren das hübsche Holzhaus mit seinen Öfen und gewachsten Fußböden, die Tiere, für die er sorgte, seine Arbeit und seine Mutter und das Land, das sie bewohnten und bestellten. Das Leben bildete einen vollkommenen Kreis, in welchem jede Handlung und jedes Gefühl nützlich war, in Einklang mit sich selbst und allen anderen Handlungen und Gefühlen.


  Eines Tages sagte die Mutter zum Jungen, er solle hinaus gehen und im Schnee spielen, während sie backen wollte. Ich denke mir, daß sie ihn nicht im Weg haben und mit seiner Bettelei geplagt sein wollte, während sie den Teig bereitete. Sie zog ihm warme Sachen an, einen dicken Pullover und dicke Socken und Stiefel und einen dicken blauen Mantel und eine Wollmütze und sagte: >Nun geh und spiel eine Stunde!<


  Der Junge fragte: >Darf ich auf den Hügel steigen?< >Du darfst bis hinauf zum Gipfel, wenn du willst<, sagte seine Mutter. >Aber gib mir eine Stunde für meine Arbeit. Dabei brauche ich viel Platz.<


  Also ging er hinaus. Es machte ihm Spaß, den Hügel zu ersteigen, obwohl seine Mutter manchmal meinte, daß umherstreifende Tiere den Aufstieg gefährlich machten. Vom Gipfel konnte man das kleine Haus sehen, seinen Schornstein und die Fenster, und das ganze kleine Tal, in dem es stand, dieses gemütliche kleine Haus in einem entlegenen nördlichen Tal, wo die schwarzen Fichten aus dem Schnee ragten.


  Er brauchte eine halbe Stunde, aber schließlich langte er auf dem Gipfel des Hügels an. Schaute er in die eine Richtung, konnte er eine Hügelkette hinter der anderen sehen, wie sie sich in die kalte nördliche Unendlichkeit erstreckten. Und wenn er in die andere Richtung schaute, sah er hinab in sein heimatliches Tal. Dort war sein Heim, das jetzt wie ein Puppenhaus aussah. Rauch stieg aus dem Schornstein, und seine Mutter ging hinter dem Küchenfenster hin und her, trug Schüsseln zum Mischen und Backbleche für den Ofen. Es sah so warm und heimelig aus, dieses kleine Haus mit der geschäftig arbeitenden Frau und dem aufsteigenden Kaminrauch.


  Der Junge, allein auf dem verschneiten Hügel, beschloß, ein Loch zu graben. Vielleicht gedachte er ein Iglu zu bauen, vielleicht wollte er sich nur die Zeit vertreiben. Er schaufelte eine Handvoll Schnee heraus, dann noch eine und noch eine, und die ganze Zeit war er sich dessen bewußt, was unter ihm im Tal lag - das warme Haus, seine Mutter, die hinter dem Küchenfenster auf und ab ging.


  Er grub eine Weile und blickte immer wieder von seinem Loch auf, um zum Haus und zu seiner Mutter hinunterzuschauen, und bald bemerkte er, daß ihm nicht mehr viel Zeit zum Spielen blieb. Er schaute wieder hinunter zum Haus und zu seiner Mutter hinter dem Küchenfenster und grub noch ein paar Handvoll vom kalten nassen Schnee aus.


  Es war Zeit, daß er sich an den Abstieg machte. Aus dem Schornstein des Hauses kräuselte der Rauch.


  Dann hörte er eine Stimme in seinem Innern sagen: Grabe noch eine Handvoll Schnee aus!


  Er blickte zurück zu seinem warmen Haus, dann stieß er die Hand tief in den Schnee.


  Seine Finger berührten etwas, das hart und glatt und kälter als Eis war. Er blickte hinunter zum Haus, wo seine Mutter heißes Backwerk aus dem Ofen nahm und neue Teigklumpen auf das Backblech legte; und dann schaute er in das Loch, das er gemacht hatte, und grub eilig ringsherum den Schnee aus und befühlte die Seiten und Kanten seines Fundstückes.


  Es war ein Kasten - ein silberner Kasten, so kalt, daß er ihm die Hände durch die Handschuhe verbrannte. Die innere Stimme, die seine eigene war, sagte: Wo ein Kasten ist, da ist ein Schlüssel.


  Und er schaute wieder hinunter zum Haus und glaubte die behagliche Wärme zu fühlen, die in den Räumen herrschte ... sah den Rauch träge emporsteigen ... sah seine Mutter aus dem Fenster blicken. Und er griff ins Loch und scharrte mit den Fingern über den Boden.


  Unter seinen Fingerspitzen war ein kleiner silberner Schlüssel.


  Wo ein Schlüssel ist, da ist ein Schloß, sagte seine eigene Stimme in seinem Kopf.


  Er wendete den kalten Silberkasten in den Händen um und um und sah, daß das Schloß in einem komplizierten Muster aus ziselierter Arbeit unter dem Deckel eingesetzt war. Noch einmal schaute er zu dem warmen Haus hinunter, zu seiner Mutter, die am Fenster stand und sich die Hände an der Schürze wischte. Und er steckte den kleinen Schlüssel ins Schloß.


  Das Schloß klickte.


  Dann blickte er ein letztesmal zurück zu seinem warmen Haus und seiner Mutter, und sein Blick schweifte über das Tal hin und umfing alles, was er kannte, seine ganze Welt. Dann hob er den Deckel des Kastens.«


  Coleman Collins nahm die Hände hoch, daß die Handflächen einander in ungefähr dreißig Zentimetern Entfernung gegenüber waren, und riß sie dann plötzlich hoch. »Jede Geschichte auf der Welt, die je erzählt wurde, strömte aus dem Kasten heraus. Prinzen und Prinzessinnen, Zauberer, Füchse und Trolle und Hexen und Wölfe und Waldmenschen und Könige und Elfen und Zwerge und ein schönes Mädchen mit einer roten Kappe, und wenige Augenblicke lang sah der Junge sie alle vollkommen klar in der Luft, wo sie lautlos herumwirbelten. Dann kam ein Wind und blies sie fort, manche hierhin und manche dorthin.«


  Er legte die Hände auf den Tisch und lächelte; er kam Tom völlig betrunken vor, aber die volltönende Stimme erfüllte die schläfrigen Räume seines Geistes, wo ihre Echos widerhallten, selbst wenn Collins nicht redete. »Aber ich frage mich, ob einige dieser Geschichten nicht in andere hineingeweht sein mögen. Vielleicht wirbelte der Wind diese Geschichten vollständig durcheinander und brachte die Trolle mit den Königen zusammen und versah die Prinzen mit Fuchsköpfen und verwechselte die Hexe mit dem schönen Rotkäppchen. Ich frage mich oft, ob das geschah.«


  Er stützte die Hände auf den Tisch und stand auf.


  »Das war eure Geschichte vor dem Schlafengehen. Geht jetzt hinauf in eure Zimmer und legt euch schlafen! Ich möchte nicht, daß ihr eure Zimmer bis morgen früh verlaßt. Und nun lauft zu!« Er zwinkerte und verschwand hinter dem Vorhang. Die beiden blieben allein im leeren Theater zurück.


  Dann steckte er seinen entkörperlicht aussehenden Kopf durch die Vorhangfalten und sagte: »Ich meine, jetzt gleich! Hinauf! Gehen Sie voraus, Mr. Nightingale!« Und der Kopf verschwand zwischen den braunen Samtfalten.


  Einen Augenblick später kam er abermals zum Vorschein, schnellte heraus wie ein Schachtelteufelchen. »Wölfe, und die sie sehen, werden auf der Stelle niedergeschossen. Es sei denn, es handelt sich um einen Lupus in fabula, der erscheint, wenn von ihm gesprochen wird.« Der Kopf öffnete den Mund in einem lautlosen Lachen, zeigte zwei Reihen leicht verfärbter und unregelmäßiger Zähne und zog sich ruckartig hinter den Vorhang zurück.


  »Lupus in fabula?« fragte Del, sich zu Tom wendend.


  »Mr. Thorpe pflegte das manchmal zu sagen. Der Wolf in der Geschichte.«


  »Der erscheint, wenn ...«


  »Von ihm gesprochen wird«, sagte Tom mißmutig. »Es sind nicht wirkliche Wölfe gemeint, sondern ... Ach, lassen wir das.«
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  Der Wolf in der Geschichte


  »Dies ist nicht wie irgendein anderer Sommer«, sagte Del, als sie den kurzen Seitengang passierten, der an der verriegelten Tür endete. »Bisher hat er mir nie eine Geschichte erzählt. Mir hat sie gefallen. Dir nicht?«


  »Doch, eigentlich schon«, sagte Tom. Er zögerte. »Warst du nie neugierig, was hinter dieser Tür sein würde?«


  Del zuckte die Achseln, sah ihn unbehaglich an. »Du meinst, ich hätte nachsehen sollen, nur weil er mir sagte, ich solle es nicht tun?«


  »Nicht genau. Aber was kann so wichtig sein, daß wir es nicht mal sehen dürfen? Ich wollte nur wissen, ob du neugierig bist.«


  »Ich hatte nie Zeit, neugierig zu sein«, sagte Del. »Er sagte, wir sollen hinaufgehen. Wir sollen in unseren Zimmern bleiben.«


  »Kommt das oft vor, daß er dir befiehlt, die ganze Nacht in deinem Zimmer zu bleiben?«


  »Manchmal.« Del stieß die Tür zum älteren Teil des Hauses auf und ging voraus, vorbei an Küche und Wohnzimmer.


  »Aber würdest du nicht sowieso im Zimmer bleiben? Ich meine, warum einen Befehl daraus machen? Warum sollten wir mitten in der Nacht aufstehen und in der Dunkelheit herumwandern? ... Wenn er einen Befehl daraus macht, bringt er uns bloß auf den Gedanken, es zu tun. Verstehst du, was ich meine?«


  »Nun, ich gehe schlafen«, sagte Del und stieg die Treppe hinauf.


  »Und wenn du ein Glas Wasser willst? Was ist, wenn du pinkeln mußt?«


  »Neben deinem Zimmer ist ein Bad.«


  »Und wenn man hinausschauen möchte? Wir haben keine Fenster.«


  »Hör mal, bist du nicht müde?« sagte Del zornig. »Ich gehe schlafen. Ich habe nicht vor, herumzuspazieren und mir Zeug anzusehen, das ich nicht sehen soll. Ich werde mir nicht die Sterne ansehen, sondern einfach zu Bett gehen. Du kannst tun, was du willst.«


  »Warum regst du dich gleich so auf?«


  »Weil ich mich aufrege, verdammt«, sagte Del, ließ Tom stehen, öffnete die Tür zu seinem Zimmer und verschwand darin.


  Tom ging in sein Zimmer. Die Schiebetür war offen, und er sah, wie Del sich das Hemd über den Kopf zog, ohne es aufzuknöpfen. Ihre Betten waren gemacht, die Decken zurückgeschlagen. »Warum bist du plötzlich so wütend?«


  »Ich geh zu Bett.«


  »Del.«


  Sein Freund wurde zugänglicher. »Sieh mal, ich bin so müde, daß ich auf der Stelle umfallen könnte. Es ist unser erster Abend.« Er setzte sich aufs Bett und zog sich die Schuhe aus. Er öffnete den Gürtel, stand auf und entledigte sich der Hose. »Und ich werde die Tür zumachen, weil ich nichts davon wissen will, wenn du darauf bestehst, dich selbst in Schwierigkeiten zu bringen.«


  »Aber Del, er will doch, daß wir darüber nachdenken ...«


  »Bist du nicht müde?« sagte Del und legte die Hand an die Schiebetür.


  »Doch.«


  »Dann geh zu Bett und vergiß es!« Er stieß die Tür zu und schloß seinen Raum gegen den Toms ab.


  »Del?« sagte Tom zur Tür.


  »Wir sehen uns morgen früh. Ich bin zu müde, um über irgend etwas nachzudenken.«


  Tom wandte sich ab. Sein Zimmer war anheimelnd und einladend: das Bett so ordentlich, daß die Decke mit einem Dosenöffner zurückgerollt schien, die Beleuchtung angenehm weich. Das zweite Buch von Rex Stout, das er im Koffer mitgebracht hatte, lag auf dem Nachttisch. Er schaltete die Deckenbeleuchtung aus. Die Lampe neben dem Buch machte diese Ecke des Raumes, das Buch und das Bett und die Lampe, zu einer einladenden Höhle.


  Er zog sich rasch aus, schlüpfte ins Bett und schlug das Buch auf. Nach ein paar Minuten verschwamm die Schrift vor seinen Augen, und er mußte die Sätze zweiund dreimal lesen, ohne ihren Zusammenhang zu begreifen. Er war drauf und dran, über dem Buch einzuschlafen. Seufzend legte er es aus der Hand, schaltete die Lampe aus und ließ sich in das kühle Kissen zurückfallen.


  Unbestimmte Zeit später weckte ihn Hundegebell. Zuerst war es ein Hund, dann zwei. Unklare, aber heftige Geräusche folgten. Irgendwo schlug eine Tür zu. Männer fluchten, ein Hund jaulte vor Wut oder Schmerz auf. Ein Mann brüllte »Bastard!« und das Jaulen des Hundes wurde zu kläglichem Winseln. Tom setzte sich im Bett auf. Seine Hand war eingeschlafen, und er rieb sie, bis das Prickeln allmählich nachließ. Unten trampelten Männer mit schweren Tritten hin und her. Glas splitterte, der andere Hund begann zu knurren. »Del?« fragte Tom. Mehrere laute Männerstimmen erhoben sich gleichzeitig.


  Tom tappte zur Schiebetür und zog sie ein kleines Stück zurück. Del lag mit dem Gesicht nach unten im Dunkeln und atmete tief und regelmäßig. Tom schob die Tür wieder zu und tastete sich zur anderen Tür, die in den Korridor hinausführte. Er rechnete damit, daß sie verschlossen sein würde.


  Aber sie war es nicht: er öffnete sie einen Spalt. Die


  Lampen im Korridor glommen trübe. Nun konnte er die Stimmen und die Hunde deutlicher hören. Die Männer hörten sich so viehisch an wie die Tiere. Tom öffnete die Tür ganz und sah sich selbst in dem großen Fenster gegenüber gespiegelt. Die Lichter im Wald schienen durch seinen Körper. Er trat in den Korridor hinaus. Unten, hinter dem Haus, brüllte ein Mann: »Schaff diesen Tölpel rüber - Gottverdammich - dieses verfluchte Aas ...« Es war nicht die Stimme von Coleman Collins. Collins.


  Unter dem Fenster fiel plötzlich Licht auf die mit Steinplatten belegte Terrasse und umrandete den mächtig vergrößerten Schatten eines Mannes. Tom trat vom Fenster zurück. Ein untersetzter Mann in einer Militärjacke kam in Sicht. Er zog einen großen schwarzen Hund an einer Kette mit sich. Der Hund sträubte das Nackenfell und knurrte ihn an, und der Mann sprang vorwärts und schlug dem Tier auf die Schnauze. »Willst du wohl, du Bestie!« brüllte er. Aus einer Tasche der grünen Militärjacke ragte der Hals einer Flasche. Der Mann ließ die Kette fallen, verschwand im toten Winkel unter dem Fenster und kam gleich darauf mit einer Schaufel zurück. Er tat so, als wolle er den Hund damit angehen, legte sie nieder und verschwand wieder im Haus. Als er das zweite Mal zurückkam, trug er eine große Zange mit langen Griffen und halbrunden, lederbezogenen Backen. Auch diese wurde zu der Schaufel auf die Steinplatten geworfen und der Mann trampelte zurück zum Haus und rief etwas. Er hatte einen kurzen, borstigen braunen Bart: einer der Männer aus dem Zug. Toms Herzschlag setzte aus. Sein Blick zuckte hinüber zum beleuchteten Wald.


  Ach nein ...


  Auf einem flachen Felsblock unmittelbar unter einer der Lampen, aber so weit entfernt, daß Tom keine Einzelheit der Kleidung oder der Züge erkennen konnte, saß eine schmächtige Gestalt in einem langen blauen Mantel, eine rote Kappe oder Mütze auf dem blonden Kopf, und hielt einen kleinen schimmernden Kasten in die Höhe. Die Gestalt wendete den Kasten wie in Verwunderung um und um. Dann wandte sie den Kopf und schaute direkt zu ihm her. Tom wich in Panik zurück, und der Kopf des Jungen blickte ziellos weg, erst zu einer Seite, dann zu der anderen. »Del«, wisperte Tom. Er blickte wieder zu dem Jungen auf dem Felsblock. »Del!« Der Junge drehte noch immer den Kasten zwischen den Händen. Tom schob sich zu Dels Tür und klopfte dagegen. »Komm heraus!« sagte er in drängendem, halblautem Ton. Er klopfte wieder. Der Lärm im Erdgeschoß war so stark, daß sie ihn nicht hören würden, wenn er die Tür mit einem Hammer bearbeitete. Der blonde Junge stellte den Kasten auf den Felsblock und strich mit der Hand über die Gesteinsoberfläche. »Du mußt das sehen«, sagte Tom fast in normaler Lautstärke. Die Tür öffnete sich einen Spalt breit. »Geh weg! Geh in dein Zimmer!«


  »Da, schau mal!« sagte Tom.


  Nun hielt der Junge einen Gegenstand hoch, der der silberne Schlüssel sein mußte.


  »Oh«, sagte Del, öffnete die Tür ganz und kam einen Schritt heraus. Die Männer unten brüllten auf.


  Der Junge draußen auf seiner kleinen Felsenbühne hielt den Schlüssel an den Kasten.


  »Er wollte, daß wir es sehen«, flüsterte Tom. Del stand im Schlafanzug neben ihm und einer der Hunde jaulte wieder auf; hatte der bärtige Mann ihn mit der Zange geschlagen? Tom traute sich nahe genug an das Fenster heran, um sich Gewißheit zu verschaffen. Der Junge im blauen Mantel hob den Kasten an sein Ohr und streckte ihn dann auf Armeslänge von sich. Er mußte den Deckel mit beiden Daumen geöffnet haben.


  Dichter schwarzer Rauch quoll aus dem Kasten. Sie konnten sehen, wie die Gestalt auf dem Felsblock ihn fallen ließ, dann verhüllte der Rauch die gesamte Szene in dunkle Wolken.


  »Wie unsere Schau«, murmelte Tom. »Wenn der Rauch verweht, ist der Junge fort.«


  »Das war kein Junge«, sagte Del, auf dem Weg zurück in sein Zimmer.


  »Es war ein Mädchen?« fragte Tom.


  »Das war Rose Armstrong. Geh jetzt zu Bett!« Del verschwand in seinem Zimmer und schloß die Tür.


  Tom blickte wieder zum Fenster hinaus: die letzten schwarzen Rauchfahnen zogen über den verlassenen Felsblock und wurden vom Wind davongetragen. Die belaubten Zweige bewegten sich. Der Lärm unter den Fenstern dauerte an.


  Eine laute Männerstimme erhob sich: »Halt ihn, den verfluchten ...«


  Eine andere antwortete: »Den kriegen wir schon. Bei dir alles klar?«


  »Ja, von mir aus kann's losgehen.«


  Coleman Collins, ganz deutlich: »Seid ihr endlich fertig?«


  Eine Tür schlug, und Schatten zuckten über die Steinplatten, gefolgt von einer Gruppe Männern. Die meisten trugen Schaufeln, zwei hielten die angeketteten Hunde. Coleman Collins kam als letzter, gekleidet in ein großkariertes Hemd, Cordhosen, Schnürstiefel und eine Holzfällerjacke. »Gib die Flasche!« befahl er. Der Mann in der Militärjacke zog die Flasche hervor und gab sie ihm. Collins setzte sie an den Mund, trank und reichte sie zurück. »Gut. Ich komme gleich, nachdem ich ...« Meine Gäste überprüft habe? Tom eilte zurück in sein Schlafzimmer.


  Er sprang ins Bett, zog die Decke zum Kinn und wartete. Ich konnte sogar einschlafen, sagte er sich, und brauche sonst nichts zu unternehmen. Aber sein Herz pochte laut, seine Nerven vibrierten vor Spannung. Er hörte das Trampeln der Männer draußen auf den Steinplatten, dann Stiefeltritte, die die Treppe heraufkamen.


  Er lag steif und hielt den Atem an. Die Schritte näherten sich im Korridor, erreichten Dels Tür und verhielten. Die Tür wurde geöffnet und nach einer Sekunde wieder geschlossen; die schweren Schritte kamen zu seiner Tür. Sie ging auf, und gedämpfter Lichtschein fiel durch die Öffnung ein. »Laß den Kopf unter dem Flügel«, sagte Collins leise: es klang beinahe zärtlich. Die Tür schloß sich, der Raum lag wieder in Finsternis. Die Schritte entfernten sich durch den Korridor, dann die Treppe hinunter.


  Er wartete nur einen Augenblick, dann sprang er aus dem Bett und griff nach Hemd und Hose. Seine Füße fuhren in die Slipper. Als er die Tür geöffnet und geduckt zum Fenster geeilt war, sah er die Männer und ihre Hunde auf den Waldrand zugehen. Ein paar von ihnen hielten brennende Fackeln in den Händen. Collins folgte ihnen in einigem Abstand, einen Knotenstock in der Hand. Tom eilte auf Zehenspitzen den Korridor entlang und die Treppe hinunter.
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  In der Eingangshalle brannten noch immer die Kerzenstummel in ihren Haltern. Als er sich umwandte, sah er matten Lichtschein aus dem Wohnzimmer in den Gang dringen. Er sah, daß die Wände zu beiden Seiten mit großen gerahmten Plakaten bedeckt waren - eine ganze Serie von Theaterplakaten hinter Glas - wie Zeitkapseln. Das Glas glänzte im schwachen Licht aus dem Wohnzimmer und reflektierte Toms eigene Umrisse. Es war ganz still, aber er fühlte sich beobachtet.


  Im Wohnzimmer waren Sessel und Stühle verschoben, Zigarrenstummel schwelten noch in Aschenbechern, leere und halbvolle Gläser standen auf den Tischen neben den Sofas.


  Die Glastüren auf der anderen Seite des W ohnzimmers standen offen und gaben den Weg auf die Terrasse frei. Weit dahinter bewegten sich die Lichter der brennenden Fackeln in den Wald hinein. Tom trat auf weichen, dicken Teppich. Zigarrenrauch hing in der Luft.


  Würde er den Kopf unter dem Flügel lassen? Er umging Möbelstücke, steuerte auf die offenen Glastüren zu und fing durch den Zigarrenrauch Witterung von Bäumen, Erde und Nacht auf. Kopf unter dem Flügel. Tom?


  »Kommt nicht in Frage«, murmelte er und schlüpfte durch die Glastür ins Freie.
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  Die Fackeln schwankten hundert Schritte voraus durch den Wald. Tom hörte die lauten Stimmen der Männer und das immer wieder aufflammende Knurren und Kläffen der Hunde, und er spürte ihre erwartungsvolle Spannung, ohne zu hören, was sie sagten. Sie hielten auf die linke Seite des Sees zu, wo er und Del Rose Armstrong auf dem Hügelrücken gesehen hatten.


  Er hatte die Terrasse hinter sich gelassen und folgte ihnen vorsichtig, beschäftigt mit Spekulationen, ob sie vielleicht nach dem Mädchen suchten. Zu seiner Rechten führte eine lange, wacklige Eisentreppe den Steilabbruch des Hügels hinunter zum Wasser, über das der Mond eine silbrige Bahn legte. Tom stieg hinunter, wie die Männer es vor ihm getan hatten, ängstlich, als die altersschwache Eisenkonstruktion, die wenig mehr als eine Leiter war, unter ihm schwankte und zitterte, bis er einen schmalen kleinen Strand erreichte. Dort erhob sich der dunkle Umriß eines Bootshauses am Rand des schwarzen Wassers; wenige Schritte davon entfernt streckte sich ein Anlegesteg in den See hinaus. Nein, dachte Tom, diese Szene auf der illuminierten Felsenbühne war öffentlich gewesen; was Mr. Peet und die anderen jetzt unternahmen, war es nicht.


  Er konnte nicht umhin, sich Gedanken zu machen, was Männer dieses Schlages tun würden, wenn sie ein Mädchen fingen. Dann überlegte er, was sie tun würden, wenn sie ihn fingen.


  Glücklicherweise konnte er dem Fackelschein folgen und weit genug hinter ihnen bleiben, daß sie ihn nicht zu Gesicht bekamen. Am Waldrand blickte er zurück und sah, daß die Lichter des Hauses ihm einen klaren Wegweiser für die Rückkehr gaben. Zweimal lief er gegen Bäume, schrammte sich die Stirn und wäre beinahe hingefallen. Der Mond, bisweilen so hell, daß Tom die schwertförmigen Halme des hohen, derben Grases als silbrige Wellen in einem windbewegten Ozean sehen konnte, verschwand immer wieder hinter den hohen schwarzen Bäumen und ließ ihn in eine Finsternis hineintappen, die nur von den schwankenden Fackeln weit voraus unterbrochen wurde.


  Wie Hänsel im Märchen, schaute er immer wieder zurück und sah das Haus mehr und mehr hinter Zweigen, Gesträuch und Bäumen zurückweichen. Nicht lange, und es war nur noch als ein Schimmer von einem halben Dutzend verstreuten Lichtpunkten erkennbar, die matt durch den nächtlichen Wald blinkten.


  Dies war Natur von einer Art, wie er sie nur aus Büchern kannte - Natur, die um Licht und Luft kämpfte, ein verfilztes, wirres Gedränge aus emporstrebenden Stämmen und Schößlingen, durchzogen von den gewundenen Lianen der Waldrebe, von Brombeergerank und Stauden. Jeder Schritt brachte ihn in Berührung mit den Fingern und Armen des Waldes, die sich nach ihm ausstreckten; seine Schuhe versanken in taunassem Moos, fauligem Laub und morschem Holz. Als der Mond sich wieder hinter schwarzem Laubwerk verbarg, lief er ein drittes Mal gegen einen Baum und stürzte zu Boden.


  Dann verschwand der Fackelschein. Tom stand still und lauschte. Er wagte nicht umzukehren - wenn er jetzt die Orientierung verlöre, würde er sich wirklich im Wald verirren. Auf einmal fiel ihm auf, daß er keine Insekten hörte. Seitdem er das Haus verlassen hatte, hatte er nicht eine Grille zirpen hören; nur wenige Stunden zuvor, am Bahnhof, hatte ihr Lärm die Dunkelheit erfüllt.


  Jenseits einer Bodenwelle, hinter der die Männer mit den Hunden und Fackeln verschwunden waren, wurden undeutliche Rufe laut.


  Langsam arbeitete er sich weiter vorwärts, die Hände schützend vor dem Gesicht. Oben in den Wipfeln zeterte ein auf geschreckter Vogel; Flügel klatschten: Tom legte den Kopf in den Nacken, und feine weiche Nadeln streiften seine Schläfe. Der Gedanke, daß es eine Spinne sei, ließ ihn vorwärtsspringen. Sein Fuß hakte hinter eine Wurzel, die unerschütterlich und hart wie ein Amboß standhielt, und er schlug mit Gesicht und Ellbogen auf moderigen, nadeligen Waldboden.


  Das Herz klopfte ihm hart gegen die Rippen, und als er aufstand, fühlte er sein Hemd schmutzig und naß am Körper kleben. Er wischte sich das Gesicht mit beiden Händen und tappte gebückt weiter.


  Schließlich waren die Stimmen ganz nah. Er lag auf dem Bauch und kroch eine kleine Bodenerhebung hinauf, hinter der die Männer sein mußten: der Widerschein ihrer Fackeln tanzte über das Fichtengeäst im Hintergrund. Ein Mann sagte: »Buster ist fertig.« Die Hunde knurrten und zerrten an den rasselnden Ketten; ein paar Männer lachten. Dann sagte Coleman Collins in scharfem Ton: »Vorsicht mit dem Feuer, Wurz! Du willst doch was sehen.«


  »Und das’s der Platz?« fragte jemand mit undeutlicher Stimme - vermutlich Wurz, denn Collins antwortete: »Das sagte ich, nicht? Kümmere du dich um dein Feuer! Und gib acht, wohin du dieses Zeug spritzt! Wir wollen eine helle Glut, keine Feuersbrunst.«


  Tom kroch vorwärts, so in Angst, gesehen zu werden, daß ihm der Atem in der Kehle gefror. Der Fackelschein - oder Wurzens Feuersbrunst - rötete die Bäume vor ihm.


  »Herbie, sind Sie sicher, daß dies die Stelle ist?« fragte Mr. Peet.


  »Natürlich ist sie es«, sagte Collins.


  Herbie?


  Tom kroch auf die Anhöhe und spähte um den Stamm eines Ahorns, dessen Äste vom Feuerschein vergoldet wurden.


  Mr. Peet und Coleman Collins standen beisammen neben einem lodernden Feuer, das von einem untersetzten, dickleibigen Mann in einem gelben Polohemd und sackartigen, ausgebeulten Arbeitshosen unterhalten wurde - Wurz. Seine Haare waren fast bis auf die Kopfhaut abrasiert. Die anderen hatten ihre Fackeln in den weichen Boden gestoßen und gruben, daß die Erdbrocken flogen. »Da hast du deine Stelle«, sagte Collins und zeigte zu einem grasbewachsenen Grabhügel auf der anderen Seite des Feuers. In seiner Holzfäller jacke, dem vom Feuerschein geröteten Gesicht sah der Magier außerordentlich gesund aus, muskulös wie Mr. Peet. »Wo hast du die Hunde diesmal her, Dorn?« fragte er.


  Der Mann in der Militärjacke kam von der anderen Seite des Erdhügels herüber, zwei schwarze Hunde an den Halsketten haltend. »Beim selben alten Scheißer. Zahlte ihm fünfundfünfzig das Stück - behauptet, es wären die stärksten, die er hätte. Konnte keine Bulldoggen kriegen.« Dorn hatte ein zerschlagenes, entstelltes Gesicht, das im wabernden Feuerschein an einen Irrwisch aus der Walpurgisnacht gemahnte. »Bulldoggen sind am besten, für das.«


  »Terrier«, sagte Collins.


  »Bulldoggen sind am besten«, wiederholte Dorn.


  »Dorn, du bist ein Idiot. Gib noch mal die Flasche!« Verdrießlich zog Dorn den Whiskey aus der Tasche. Collins trank und gab die Flasche an Mr. Peet weiter. »Diese beiden werden sich bewähren. Ich bin zufrieden. Nun gib Wurz die Ketten und hilf beim Ausheben der Grube.«


  »Ja«, sagte Dorn. Er watschelte fort, um zu tun, wie ihm geheißen war.


  »He, schick den Kleinen rein!« rief Wurz.


  »Herrgott noch mal«, sagte einer der Männer, die Erde schaufelten. »Warum läßt du uns nicht verschnaufen, du Satan? Oder komm her und schaufle selbst, Saukopf!«


  »Nun, nun ...«, sagte Mr. Peet, aber zu spät.


  Wurz hatte die Ketten um einen Baumstamm gewickelt und griff den Mann mit der Schaufel an. Die anderen hörten mit der Arbeit auf und sahen zu, wie der Mann sich breitbeinig aufpflanzte und mit der flachen Schaufel ausholte. In die Seite getroffen, ging Wurz zu Boden. »Saukopf«, sagte der Mann.


  »Schon gut, Erbs«, sagte Mr. Peet ruhig. »Wurz, du hältst die Hunde, es ist zu früh, um sie auszuprobieren. Und vergiß nicht nachzulegen.«


  »Verfluchter Affenarsch«, murmelte der Mann namens Erbs, hob die Schaufel auf und grub so wütend, daß die Erdbrocken fast bis zu Wurz flogen.


  Eine halbe Stunde später hatten die vier Männer mit ihren Schaufeln eine eineinhalb Meter tiefe und ebenso lange Grube ausgehoben. Wurz riß jedesmal mißmutig an den Hundeketten, wenn er ungeschickt neue Holzscheite ins Feuer warf. Tom beobachtete dies alles, manchmal dem Einnicken nahe, in verständnisloser Verwirrung. Woran sollten die Hunde ausprobiert werden? Wozu war der lange Graben da? Er hatte eine unangenehme Ähnlichkeit mit einem Grab.


  Schließlich sagte der Magier: »Machen wir sie munter! Keim, du kannst das mit Stein übernehmen.«


  »Ja«, sagte einer der Ausgräber, ein fetter bärtiger Mann, der einem entarteten, heruntergekommenen Burl Ives glich. Er grinste und zeigte eine Hockeyspielerlücke, wo seine Vorderzähne hätten sein sollen.


  Keim sprang aus dem Graben, gefolgt von einem anderen Mann. Sie trugen ihre Schaufeln zu dem Erdhügel und fingen sofort an, hineinzugraben.


  »Schneller, schneller«, befahl Mr. Peet. »Sie sollen wissen, daß ihr da seid.«


  »Scheiß, die hören uns gut«, sagte Keim zischelnd durch seine Zahnlücke.


  »Weißt du, wie viele da sind, Peet?« fragte Stein.


  »Einer ist genug«, antwortete Collins. »Paßt auf, der andere Mann kann auch aus der Grube. Schneck, du gehst zur andern Seite hinüber.«


  Schneck, Keim, Stein, Erbs, Dorn, Wurz: waren das Namen?


  Der Mann, der Schneck genannt wurde, kletterte aus der Grube, ging zum Erdhügel, holte mit der Schaufel aus und schlug das flache Blatt kräftig auf die Erde. »Das wird sie munter machen«, sagte er und machte sich daran, mit den anderen zu graben.


  Sie glichen drei monströsen Zwergen, diese untersetzten Männer. Schneck und Stein hatten dicke tätowierte Oberarme; und als Schneck das Hemd auszog, sah Tom, daß Tätowierungen seine Brust bedeckten: ein weißer Totenschädel mit schwarzen Augenhöhlen beherbergte den Schwanz eines schuppigen Drachen mit Adlerschwingen.


  »So ist's recht, Schneck, schlag mit den Flügeln!« sagte Cole Collins, und der tätowierte Mann lachte und schaufelte noch verbissener.


  »Ein verfluchtes Loch«, rief Schneck. »Hier ist eins von den verdammten Löchern.«


  Dorn brüllte wie ein Wahnsinniger, sprang aus der Grube und stürmte auf Schneck zu; statt ihn anzugreifen, wie der vom Aufbrüllen des Mannes wachgerüttelte Tom fürchtete, stieß Dorn seine Schaufel neben Schneck in die Erde und begann, die Erde über dem Eingang zum Bau aufzureißen.


  »Laß den Kleinen rein, Wurz!« sagte Mr. Peet.


  »Wünschte, wir hätten eine Bulldogge«, sagte Dorn aus seinem vom Feuerschein überflackerten Gespenstergesicht. Wurz zog den kleineren Hund heran, machte die Kette los und zeigte auf das geöffnete Loch. »Da hinein, pack ihn!« sagte Wurz, aber der Hund bedurfte des Befehls nicht: er stürzte sich auf das Loch und verschwand im Bau.


  »Macht den anderen bereit«, sagte Mr. Peet. »Ich wette zwanzig, daß er in weniger als einer Minute herauskommt.« Er schaute auf seine Armbanduhr und Dorn sagte: »Zwanzig.«


  Schnecks Tätowierungen weiteten sich und zitterten im Feuerschein. Die Wirkung war so verwirrend, daß ein Augenblick verging, ehe Tom klar wurde, daß der Mann lachte. »Die hast du gesehen.«


  Dorn zuckte mit den Schultern. »Eine Minute.«


  Jaulen, Knurren und Bellen drang aus dem Loch. Dann das hohe, kreischende Winseln, das Tom im Schlafzimmer gehört hatte.


  »Gib acht auf deinen Schwanz, Junge«, sagte Mr. Peet, und eine Sekunde später kam der Hund aus dem Loch geschossen. Frisch glänzende rote Linien zogen sich über seinen Kopf bis zur Schnauze.


  »Zwanzig von Dorn«, sagte Mr. Peet. »Schick den anderen rein!« Wurz brachte den zweiten, vor Jagdleidenschaft zitternden Hund in Position. Erbs und Keim, der Dicke, der wie Burl Ives aussah, schlugen mit ihren Schaufeln auf den Erdhügel.


  Stundenlang, so schien es Tom, der hinter dem Ahornstamm im Gestrüpp lag, immer wieder einnickte und zu irgendeinem neuen Schrecken aufwachte, wurden die Hunde zu immer neuen Angriffen in die von Erbs und Keim aufgegrabenen Röhren geschickt, kamen winselnd und blutend wieder heraus und wurden abermals hineingeschickt. Zwischen den acht Männern gingen Banknoten hin und her, deren Mehrzahl bei


  Wurz, Mr. Peet und Collins landete. Während einer seiner wachsamen Phasen sah Tom, wie Collins dem tätowierten Schneck die Schaufel aus den Händen nahm und mit dem gleichen wilden Eifer, den die jüngeren Männer gezeigt hatten, in den Bau hineingrub. Er bemerkte auch, daß Collins nicht hinkte, und war so müde, daß er nur dachte, auch er würde vor diesen Männern nicht hinken. »Recht so!« schrie der Mann, den sie Stein nannten. »Da haben wir’s! Gleich kriegen wir ihn, den Satan!«


  Da war noch etwas, sagte sich Tom, etwas anderes, was man kaum bemerkte, wenn man diese Männer nicht längere Zeit beobachtete: sie waren alle sehr bleich. Ihre Haut sah zusammengedrückt aus, wie schwammiges, ungesundes Fleisch; sie waren kräftig, aber Männer, die den größten Teil ihrer Zeit im Haus verbrachten.


  Männer, die ihr Leben im Haus verbrachten, aber nachts im Freien gruben und wühlten, die Wildheit und Energie ihrer Arbeit und ihrer Rufe, die tropfenden, knisternden Fackeln und das lodernde Feuer, die Schreie und die von Hand zu Hand gehenden Banknoten, die blutigen Hunde und die blitzenden Schaufeln - diese unwirkliche Szene, die sich vor seinen Augen abspielte, erschien Tom so absurd und wie aus einem Traum, daß er in dem fensterlosen Raum im Bett zu liegen vermeinte ... dann schlief er wirklich ein und träumte, daß Del neben ihm auf der Bodenerhebung läge und ihm die Zusammenhänge erklärte. »Mr. Schneck ist Schatzmeister einer großen Gesellschaft in Boston, Mr. Keim und Mr. Dorn sind Rechtsanwälte, Mr. Erbs und Mr. Wurz sind bedeutende Aktionäre der U.S. Steel und nehmen alljährlich an der Hochseeregatta um den America's Cup teil; Mr. Peet ist Handelsminister der Vereinigten Staaten.«


  »Her mit der Zange!« brüllte jemand. »Wo steckt das Teufelsding?«


  Tom wälzte sich ächzend herum, streifte Gestrüpp und Zweige mit dem Ellbogen; dann erinnerte er sich, wo er war, und drückte sich wieder ins Gras und machte sich so klein wie er konnte. Sein Nacken schmerzte, seine Knie schmerzten, sogar in seinem Kopf bohrte ein dumpfer Schmerz; aber als er zu den Männern in die Senke blickte, blieb der Traum haften, und so sah er den Handelsminister die langen Handgriffe der Zange packen und den Schatzmeister fluchend anknurren, er solle ihm aus dem Weg gehen. Einer der bedeutenden Aktionäre der U.S. Steel hielt einen Hund am Rand der Grube bereit. Ein kürbisgesichtiger Anwalt in einer Militärjacke schrie: »Aufgepaßt! Aufgepaßt!« Ein anderer Anwalt schwenkte eine Handvoll gefalteter Banknoten: tief im Inneren des Erdhügels winselte der zweite Hund wie eine im Fegefeuer gepeinigte arme Seele.


  »Bald«, sagte der Minister, und der Schatzmeister aus


  Boston bückte sich und grinste in erwartungsvoller Spannung.


  Darauf ereigneten sich zwei erschreckende Geschehnisse, so kurz aufeinander, daß sie beinahe gleichzeitig waren. Blut speiend, schleppte sich ein gemarterter Hund aus dem Bau; ein Rechtsanwalt, dessen Körper mit einer schweißglänzenden, in ständiger Bewegung befindlichen Drachentätowierung bedeckt war, warf einen Blick auf das Tier und hob die Schaufel über den Kopf. Tom sah ein Vorderbein, das nur noch an einer blutigen Sehne hing, rotgestreifte Rippen unter aufgerissenem Fell und Fleisch, und dann ließ der Anwalt die Schaufel niedersausen und zerschmetterte den Kopf des Hundes. Mit einem Fußtritt beförderte er den Hundekadaver ins Unterholz.


  Das zweite erschreckende Geschehen war wie das erste eine Folge so buntfarbener Bilder, daß sie hätten eine Serie von Diapositiven sein können. Ein pelziger stumpfer Kopf, naß vom Blut, kam für eine Sekunde zum Vorschein; der Handelsminister stieß mit der Zange zu, und die Finanziers heulten begeistert auf; der Minister riß die Arme hoch, und die lederbezogenen Metallbacken der Zange hielten den Bauch eines schreienden, zappelnden, blutenden Dachses und beförderten ihn in weitem Bogen durch die vom Feuerschein erhellte Luft. Der Minister drehte sich im Schwung halb um seine Achse und ließ den schweren Körper des Tieres in die Grube fallen. Der U.S. Steel-Aktionär ließ den schäumenden Hund von der Kette, und auch er landete mit dem Kopf voran in der Grube. Augenblicklich begannen die Finanziers mit lautem Geschrei Wetten abzuschließen.


  Die Wetten gingen darum, wie lange der Dachs am Leben bleiben würde.


  Mit aufgeregtem Geschrei umdrängten die Männer die Grube und schlossen ihre Wetten ab. Tom konnte nicht sehen, was vor ihren Füßen geschah. Aber er konnte es sich vorstellen, was schlimmer war. Manchmal, wenn Blut umherspritzte, wich der eine oder der andere der Finanziers zurück, und Tom sah sich wälzende, zappelnde Körper mit blutigen Fellen. Die Schuppen des Drachen bluteten; eine Rose erblühte auf einem Bizeps; wie durch ein Wunder erschien Blut auf einem gelben Polohemd, dunkel und naß und unerwartet wie ein Stigma.


  Nach zwanzig Minuten riß einer der Männer die Arme hoch und krähte. Von allen Seiten kam Geld auf ihn zu, begleitet von Gelächter und rauhen Verwünschungen. Dann hörte man nur noch Atmen, das angestrengte Schnaufen erschöpfter und erregter Männer, und das stoßweise, schaumige Röcheln eines schwer verwundeten Hundes. Der Handelsminister zog eine Pistole aus der Tasche und feuerte einmal in die Grube.


  Tom schauderte zurück, daß das Gestrüpp raschelte.


  »In Ordnung. Ihr habt euer Blut gehabt«, sagte Coleman Collins; aber es war zu spät, weil der Magier zur Anhöhe herauf und direkt in seine Augen blickte und sagte: »Da ist noch einer für die Grube. Leg dich schlafen, Junge!«


  Ein bulliger, sabbernder Mann drehte sich mit einem Schwung herum und rannte auf ihn zu; und Tom verlor die Besinnung.
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  Leg dich schlafen, Junge! Tom fand sich wieder im Zug, der von Boston nordwärts fuhr. Coleman Collins, nicht Del, saß neben ihm und sagte: »Natürlich ist dies nicht dein Zug. Dies ist Ebene Eins.«


  »Trance«, sagte Tom. »Stimme.«


  »Richtig. Wundervolles Gedächtnis. Da wir schon hier sind, möchte ich dir für alles danken, was du für Del getan hast. Seit langem hat er jemanden wie dich gebraucht.«


  Eine Welle von krankhaftem Gefühl, als Freundlichkeit verkleidet, strömte von dem Magier aus, und Tom begriff, daß seine Lage schlimmer war als jede, die die trollartigen Männer ihm bereitet haben könnten.


  »Möchtest du die Bauchredekunst kennenlernen? Das ist spaßig. Ich habe immer Freude am Bauchreden.« Er lächelte auf den Jungen herab, als sie im vollen Zug dahinschaukelten. »Das alles ist natürlich ganz elementar, ich hoffe, du wirst lange genug bleiben, daß ich dir einige der schwierigeren Dinge zeigen kann. Es liegt alles innerhalb deiner Reichweite, das darfst du mir glauben.«


  »Wir werden den ganzen Sommer bei Ihnen bleiben.«


  »Zweieinhalb Monate sind nicht lang genug, kleiner Vogel. Nicht annähernd. Nun, woher sollte diese Stimme kommen? Vielleicht von dort oben?« Er hob sein distinguiertes Gesicht und nickte zu einem Lautsprechergrill in der Decke des Waggons.


  Augenblicklich knatterte eine hysterische Stimme heraus: »ACHTUNG, ACHTUNG! STEMMEN SIE SICH GEGEN DEN SITZ VOR IHNEN! STEMMEN SIE SICH ...«


  Der Magier war verschwunden. Eine fette Frau im Mittelgang neben Toms Platz kreischte; sie hatte einen Karton mit mehreren Plastikbechern voll Kaffee in den Händen gehalten. Als sie kreischte, flogen Kaffeebecher samt Inhalt nach oben und segelten durch die Luft.


  Nun kreischten viele. Tom zog die Knie an, steckte den Kopf dazwischen und fühlte heißen Kaffee auf seinen Rücken platschen.


  Der Stoß warf ihn vom Sitz, ein schrilles metallisches Bersten erfüllte die Luft und bohrte sich wie ein Nagel in seine Trommelfelle. Er sah die Frau rückwärts durch


  den Gang schwanken, die Miene eine Mischung von Entsetzen und Empörung. Der vordere Teil des Waggons hob sich in die Luft, dann begann er seitwärts zu kippen. »Mein Bein ist gebrochen!« schrie ein Mann. »Lieber Gott!« Sein Schrei war das letzte, was Tom hörte, bevor irgendwo in der Nähe eine Explosion krachte, laut wie der Einschlag einer Bombe.


  »Licht«, sagte die Stimme des Magiers.


  Ein vernichtender Ausbruch von grellem Licht, verursacht von einer weiteren Explosion, schoß durch den Waggon. Zentimeter vor Toms Kopf ging ein Papierbecher in Flammen auf. Tom schlug ihn beiseite, konnte aber nicht sehen, wo er landete. »O mein Gott!« schrie der Mann mit dem gebrochenen Bein. Der steil aufragende Waggon schwankte weit nach rechts über und begann zu kippen.


  Überall um Tom, der nun mit dem Gesicht nach oben im Mittelgang lag und die Verbrennungen an seinem Rücken wie eine offene Wunde fühlte, stöhnten und schrien Passagiere: es war wie in einem brennenden Zoo.


  Er hielt sich am Stahlrohr einer Sitzverankerung fest und dachte: Ich werde hier sterben. Sind nicht viele Leute umgekommen?


  Als der Waggon am Boden aufschlug, verstärkten sich die Schreie und klangen beinahe verzückt.
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  Tom schlug die Augen auf. Er lag in der kleinen Senke, wo Erbs und Dorn und die anderen ihren Tierkampf veranstaltet hatten. Coleman Collins, in seiner derben Kleidung robust und gesund und zehn Jahre jünger aussehend, nahm einen Schluck aus einer Flasche und zwinkerte ihm zu. Er saß neben dem aufgewühlten Dachsbau.


  »Das war nicht bloß Magie«, sagte Tom.


  »Was ist >bloß Magie<?« Der Magier lächelte. »Ich bin überzeugt, daß es so etwas nicht gibt. Aber du warst eingeschlafen. Ich denke mir, daß du geträumt hast.« Er hob ein Knie und ließ den ausgestreckten Arm darauf ruhen. Er sah aus wie ein Pfadfinderführer, der mit einem besonders begünstigten Jungen am Feuer plaudert.


  »Ich war da oben«, sagte Tom und zeigte hinter sich. »Sie sagten: >In Ordnung. Ihr habt euer Blut gehabt.< Dann sahen Sie mich. Und sie sagten: >Da ist noch einer für die Grube. Leg dich schlafen, Junge!<«


  »Nun weiß ich, daß du müde bist«, sagte Collins und lehnte sich gegen die Reste des Erdhügels. »Du hast einen sehr langen und anstrengenden Tag gehabt. Ich versichere dir, ich habe nie etwas Dergleichen gesagt.«


  »Wo sind alle die anderen?« Tom setzte sich auf und blickte umher. Im Feuerschein war eine flache Erdaufschüttung zu sehen, wo die Grube gewesen war.


  »Es gibt keine anderen. Es gibt nur dich und mich. Und das ist, nehme ich an, was du wolltest.«


  »Mr. Peet«, beharrte Tom. »Der war hier. Und viele andere - mit komischen Namen, wie ein Haufen von Trollen. Dorn und Schneck und Stein und Keim ... Sie alle versuchten einen Dachs aus seinem Bau zu holen. Zwei Hunde waren dabei, die hineinmußten. Mr. Peet erschoß einen davon.«


  »Tatsächlich?« Der Magier räkelte sich an dem Erdhügel und betrachtete Tom nachsichtig. »Ich vermutete, daß du mir folgtest, weil du sprechen wolltest. Du bist ungehorsam gewesen, das ist wahr. Aber jeder gute Magier weiß, wann er die Regeln verletzen muß. Und indem du es tatest, zeigtest du Mut und Intelligenz. Ich dachte, du seist neugierig gewesen, wolltest sehen, wie das Terrain ist.«


  Terrain bedeutete mehr als das Land, worauf sie saßen. Tom nickte.


  »Ich glaube auch, daß du einige meiner Plakate gesehen haben mußt - Relikte meiner öffentlichen Karriere. Habe ich recht?«


  »Ich bemerkte sie«, gab Tom zu. Er dachte, daß er Coleman Collins weniger vertraute als irgendeinem anderen Menschen auf Erden.


  »Du wirst alles darüber hören - dies wird der Sommer sein, da ich mein Herz erleichtern kann.« Collins zog die Knie an, legte die Hände darum und musterte


  Tom mit nüchterner Abschätzung. Plötzlich erinnerte er Tom an Laker Broome. »Vorerst möchte ich etwas über Del sagen. Dann gibt es eine Geschichte, die ich dir - nur dir - anvertrauen möchte. Und dann wird für dich endlich Schlafenszeit sein.


  Mein Neffe hat ein unruhiges Leben geführt. Er war nahe daran, in Andover von der Schule zu fliegen, als die Hillmans umzogen. Nun, du magst nicht viel von den Hillmans halten - du siehst, ich bin ganz offen mit dir -, doch bei all ihren Fehlern sind sie bestrebt, Del zu schützen. Und er braucht Schutz. Ohne einen guten Anker, ohne einen Tom Flanagan wird er gegen die Felsen schlagen und zerschellen. Er braucht meine Hilfe und die deinige. Gib acht auf ihn! Aber beobachte ihn auch!«


  »Ich soll ihn beobachten?«


  »Um sicherzugehen, daß er nicht die Fassung verliert und überschnappt. Del hat nicht dein gesundes Verhältnis zur Welt.« Er zog die Knie noch enger an sich. »Del stahl diese Eule in Ventnor. Hattest du es erraten?«


  »Nein.«


  »Ich hörte von den Hillmans über den Diebstahl. Sie wissen, daß er sie nahm. Aber sie wollten nicht, daß er aus einer weiteren Schule geworfen würde.«


  »Ein anderer Junge nahm sie. Es gab Augenzeugen, die ihn gesehen haben.«


  »Del wollte, daß ein anderer Junge sie nehme. Del ist auch ein Magier: ein besserer als er weiß, wenn auch nicht zu vergleichen mit dem Magier, der du sein könntest. Del stahl diese Eule, gleichgültig, wessen Finger sie vom Regal nahmen. Gib acht auf Del! Ich kenne meinen Neffen.«


  »Das ist einfach verrückt«, sagte Tom, doch regten sich bereits erste Zweifel in ihm. »Und noch etwas ist verrückt - daß ich besser sein soll als Del. Del ist besser als ich jemals sein werde. Zauberei ist das einzige, woran ihm wirklich liegt.«


  »Er ist besser in Dingen, die du sehr rasch lernen wirst. Aber du hast Kräfte in dir, von denen du nichts weißt, mein Vögelchen.« Er blickte mit einem Ausdruck väterlicher Allwissenheit auf Tom. »Du bist nicht überzeugt. Möchtest du einen Beweis, ehe ich dir deine Geschichte erzähle? Ja?« Er wandte den Kopf. »Dort drüben liegt ein dürrer Ast - siehst du ihn? Ich möchte, daß du ihn aufhebst.« Als Tom aufstehen wollte, sagte er: »Bleib, wo du bist! Heb ihn mit deinem Geist auf! Ich werde dir helfen. Vorwärts! Versuch es!«


  Tom sah ein Stück des dürren Astes in die Lichtung ragen. Es war einer, den Dorn nicht ins Feuer geworfen hatte, vielleicht einen Meter lang, ausgetrocknet und knorrig. Er dachte an einen Bleistift auf seinem Arbeitstisch, der sich am Ende einer Englischstunde bei Mr. Fitz-Hallan erhoben hatte.


  »Hast du Angst, den Versuch zu machen?« fragte Collins. »Nun tu mir den Gefallen! Sag in dir selbst:


  Ast, hebe dich! Und stell dir dann vor, daß er sich hebt! Bitte, versuch es! Beweise mir, daß ich unrecht habe!«


  Tom wollte sagen: Ich werde es nicht tun, begriff aber, wie kindisch es klingen würde. Er schloß die Augen und sagte zu sich selbst: Ast, hebe dich! Er blinzelte und spähte hinüber: der Ast lag im Gras und rührte sich nicht von der Stelle.


  »Ich wußte nicht, daß du ein Feigling bist«, sagte der Magier.


  Tom hielt die Augen offen und dachte, daß das Ende des Astes sich aus dem Gras hebe. Er regte sich noch immer nicht. Ast, hebe dich! sagte er zu sich selbst. Ast, hebe dich! Das Ende des dürren Astes zuckte, und er starrte in Collins belustigtes Gesicht.


  »Eine Maus?« sagte der Magier. Auf! dachte Tom, plötzlich voll Zorn, und weil er wußte, daß das Ding sich nicht bewegen würde. Auf!


  Aber der Ast erhob sich und stand gehorsam auf einem Ende, als hätte jemand ihn an einem Draht aufgerichtet. AUF! Er hob sich und schwankte in der Luft; dann verspürte Tom eine Welle von hilfloser Schwärze, die wie Übelkeit sein Bewußtsein überspülte und der Ast begann, in der Luft herumzuwirbeln, bis seine Umrisse verschwanden. Nein. Genug! dachte Tom bei sich, und der Ast fiel ins Gras zurück. Er schaute ihn in stumpfer Verwunderung an. Die Augen schmerzten ihn; in seinem Magen war ein Gefühl, als hätte er Spinnen verschluckt. Er wollte fortlaufen, fürchtete, daß er sich würde übergeben müssen. Dann hörte er Händeklatschen und sah, daß Collins ihm applaudierte. »Du hast das getan«, sagte Collins. »Ich gab dir nur den winzigsten Anstoß. Du bist ein bemerkenswerter Junge. Aber nun hör dir die Geschichte an!


  In einem Wald gesellte sich eines Tages ein Sperling zu einem anderen Sperling auf einen Zweig. Eine Zeitlang diskutierten sie Sperlingsangelegenheiten, lebhaft und unzusammenhängend, wie Sperlinge das so tun, und dann fragte der zweite Sperling: >Weißt du, warum Frösche springen und warum sie quaken?< >Nein. Und es ist mir auch gleich<, sagte der erste Sperling. >Wenn du es weißt, wird es dir nicht mehr gleich sein<, verhieß ihm sein Gefährte. Und dann erzählte er es ihm. Aber ich werde es in meiner Art wiedergeben, nicht in der des Sperlings.«


  Tom sah den dürren Ast in der Luft wirbeln, wild und sinnverwirrend.
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  >Die tote Prinzessin<


  »Vor langer Zeit, als wir alle noch im Wald lebten und keiner von uns anderswo, flog ein Schwarm Sperlinge über den tiefsten und dunkelsten Teil des Waldes hinweg, flog ziellos und weit von seinem gewohnten Revier, bis sie mit der Nahrungssuche begannen.


  Wie Sperlinge es zu tun pflegten, kümmerten sie sich wenig um andere Dinge und waren es zufrieden, miteinander zu streiten und schwatzen, hierhin und dorthin zu fliegen und ihre Bemerkungen zu machen. >Es ist still<, sagte ein Sperling, und ein anderer antwortete: >Ja, aber gestern war es viel stiller.< Und ein dritter war wieder anderer Meinung, und bald waren sie alle im schönsten Streit.


  Schließlich kreisten sie über den Bäumen in der Luft und lauschten, um zu hören, wie still es wirklich sei, damit sie begründeter darüber streiten könnten. Die Sperlinge waren nun, was sie zuvor nicht bemerkt hatten, beinahe über dem Palast des Königs angelangt, der über jenen Teil des Waldes herrschte. Und es gab nirgendwo auch nur das geringste Geräusch.


  Was wirklich seltsam war. War nämlich der Wald normalerweise voll von Stimmen und Geräuschen, die die Sperlinge ihr Leben lang gekannt hatten, so war der Palast ein regelrechter Bienenstock - Pferde stampften in ihren Ställen, Hunde bellten in den Höfen, Knechte, Mägde und Diener schwatzten und lachten vor offenen Eingängen. Nicht zu reden von den Töpfen und Pfannen, die in der Küche klapperten, dem Gehämmere aus den Werkstätten des Palastes, dem Ping ping ping des


  Hufschmieds ... Statt all dieser Geräusche, die die Sperlinge hätten vernehmen sollen, drang nur Stille zu ihnen herauf.


  Nun sind Sperlinge so neugierig wie Katzen, und es ist kein Wunder, daß sie alle hinunterflogen, um nachzusehen - ihren Streit hatten sie schon vergessen. Tiefer und tiefer kamen sie, und noch immer hörten sie kein Geräusch. >Laßt uns fortfliegen!< sagte einer der jüngeren Sperlinge. >Etwas Schreckliches ist hier geschehen, und wenn wir zu nahe kommen, mag es auch uns zustoßen.<


  Natürlich schenkte ihm niemand Beachtung. Und so stieß der Schwarm herab, bis er innerhalb der Mauern des Palastes war. Einige Sperlinge ließen sich auf den Fenstersimsen nieder, andere auf dem Katzenkopfpflaster des Hofes, wieder andere auf Dachrinnen und Stalltoren; und die einzigen Geräusche, die sie vernahmen, waren jene, die sie selbst machten.


  Dann sahen sie die Ursache. Alle anderen Lebewesen im Palast schliefen. Die Pferde schliefen in den Ställen, die Mägde, Knechte und Diener schliefen dort, wo sie zuletzt gearbeitet hatten, die Hunde schliefen in den Höfen. Selbst die Fliegen auf den Türklinken und Pferdeäpfeln schliefen.


  >Ein Fluch, ein Fluch<, rief der junge Sperling. >Laßt uns fliehen, laßt uns das Weite suchen, oder wir werden genau wie sie sein!<


  >Sei still jetzt!< sagte einer der ältesten Sperlinge, denn er hatte schließlich etwas gehört. Es war der schwache Klang einer menschlichen Stimme, und sie gehörte nicht einem beliebigen Jemand, sondern dem König. Wehe mir, wehe mir - das war es, was der König weit oben in einem der Türme vor sich hinmurmelte, so verzweifelt, daß alle Sperlinge aus Mitgefühl sogleich traurig wurden.


  Dann hörte ein anderer, sehr tapferer Sperling ein weiteres Geräusch. Jemand schritt in dem langgestreckten Gebäude neben ihnen auf und ab. Der Sperling schlüpfte um die Tür, um zu sehen, wer außer dem König noch wachgeblieben war. Er sah einen langen staubigen Raum mit einem mächtigen Tisch in der Mitte. Breite Lichtstrahlen fielen durch Reihen hoher Fenster ein, und einer nach dem anderen ließ das lange, kostbare Gewand einer Frau aufleuchten, die langsam durch den Raum ging. Als sie das rückwärtige Ende des Speisesaals erreichte, denn dieser war es, in den der tapfere Sperling eingedrungen war, wandte sie sich um und kam wieder zurück. Sie rang die Hände; sie runzelte die Stirn und seufzte in ihrer Not. Das kleine Herz des Sperlings wurde von Mitgefühl ergriffen, und er dachte, daß, wenn er dieser bekümmerten schönen Dame in irgendeiner Weise helfen könne, er es auf der Stelle tun würde. Natürlich wußte er, daß sie die Königin war - Sperlinge sind sich solcher Rangfragen stets bewußt.


  Als sie ihn bei der Tür sah, neigte er den Kopf auf die Seite und schaute sie so klug und freundlich an, daß sie stehenblieb.


  >Ach, kleiner Sperling<, sagte die Königin, >wenn du mich nur verstündest.< Der Sperling neigte den Kopf noch weiter zur Seite. >Wenn du mich verstündest, würde ich dir erzählen, wie unsere Tochter, Prinzessin Rose, erkrankte und starb. Und wie mit ihrem Tod alles Leben aus dem Palast wich - und aus unserem ganzen Königreich, kleiner Sperling. Ich würde dir erzählen, wie zuerst alle Tiere in einen tiefen Schlaf fielen, so fest, daß wir sie nicht zu wecken vermochten, und wie dann alle Menschen bis auf den König und mich derselben Krankheit erlagen und einschliefen, wo sie standen. Und vor allem, kleiner Sperling, würde ich dir erzählen, wie der Tod meiner Tochter den Tod des Königreiches verursacht, denn wie du uns jetzt siehst, sind wir ganz gewiß alle dem Tode geweiht, ob wir im Palast leben oder im Wald, der König wie der Gemeine, der Wolf wie der Bär, das Pferd wie der Hund. Ach, beinahe denke ich, du verstehst mich<, sagte sie, und dann kehrte sie dem Sperling den Rücken und nahm ihre traurige Wanderschaft wieder auf.


  Der Sperling sauste um die schwere Eichentür hinaus und gesellte sich zu seinen Gefährten. Er zwitscherte ihnen zu, ruhig zu sein, und berichtete ihnen dann, was die Königin gesagt hatte. Als er geendet hatte, sagte einer der älteren Sperlinge: >Wir müssen etwas tun, um diesen Leuten zu helfen.<


  >Wir? Wir? Helfen?< begannen die jüngeren Sperlinge alle zu zwitschern und hüpften aufgeregt herum. Denn es war eine Sache, interessante und unterhaltende Tragödien zu beobachten, eine andere aber, etwas zu ihrer Abwendung zu tun.


  Selbstverständlich müssen wir helfen<, sagte der älteste Sperling.


  >Helfen? Wir?< zwitscherten die jungen Sperlinge. >Was können wir tun?<


  >Es gibt nur eins, was wir tun können<, sagte der älteste Sperling. >Wir müssen zum Zauberer.<


  Nun, das steigerte ihre Verblüffung und Verwirrung nur noch mehr, und es gab viel Herumgehüpfe und Gezank. Selbst die jüngsten Sperlinge hatten vom Zauberer gehört, aber gesehen hatten sie ihn nie. Außerdem ängstigte sie schon die bloße Erwähnung seines Namens. Denn eines wußte jeder über den Zauberer, nämlich, daß er zwar gerecht war, einen aber stets für jede Gefälligkeit, die er einem erwies, zahlen ließ.


  >Es ist die einzige Lösung<, sagte der älteste Sperling.


  Wo wohnt er? Ist es weit? Können wir ihn finden? Lebt er noch? Werden wir uns verirren? Tausend zwitschernde Fragen.


  >Ich sah einmal, wo er wohnt<, sagte der älteste Sperling. >Und ich glaube, daß ich den Ort wiederfinden kann. Aber er ist weit entfernt von hier, über den ganzen Wald hin und auf der anderen Seite.<


  >Dann wollen wir dir folgen<, sagte der tapfere Sperling, und sie flogen alle auf und ließen die schreckliche Stille des Palastes hinter sich.


  Stundenlang flogen sie über die dicken Bäume und die weiten Wiesen des Waldgebietes hin, über schäumende Flüsse und gewundene Täler. Über die Höhlen der Bären und die Baue von Füchsen, über hohle Stämme, wo Ameisen hausten, über Rudel von Wildpferden, die auf Felsklippen ruhten.


  Schließlich sahen sie einen dünnen Rauchfaden aus den Baumkronen steigen, und der älteste Sperling sagte: >Das ist das Haus des Zauberers.< Und der Schwarm kreiste tiefer durch die Baumwipfel hinab und schließlich erblickten sie ein unscheinbares kleines Holzhaus mit zwei kleinen Fenstern zu beiden Seiten der Tür.


  Einer nach dem anderen landeten die Sperlinge auf einem Zweig vor einem der kleinen Fenster; als der Zweig so voll von Sperlingen war, daß er sich niederbog, landeten sie auf dem nächst höheren; und so fort, bis sie den gesamten Baum füllten. Dann fingen sie alle zugleich an zu zwitschern.


  Die Tür der kleinen hölzernen Hütte ging auf, und der Zauberer trat heraus ins Licht. Er war ein alter, alter Mann, und seine Haut hatte die Farbe von Milch. Die dunklen Gewänder, die er trug, waren mit Darstellungen des Mondes und der Sterne bedeckt; früher einmal waren sie eindrucksvoll gewesen, doch nun waren die Gewänder so fadenscheinig, daß man durch die Sterne das Gewebe sehen konnte. Er blickte mit seinen klaren alten Augen zum Baum auf und sagte: >Ich sehe, daß die Sperlinge zu Besuch gekommen sind. Ich frage mich, was sie wollen?<


  Da blickte der älteste Sperling den tapferen Sperling an, und dieser ergriff das Wort. Seine Stimme mag gebebt haben, weil der Zauberer ihn ängstigte, und nun, da sie tatsächlich hier waren, wünschte er, sie wären anderswo, aber er berichtete dem Zauberer die ganze Geschichte, wie er sie von der Königin gehört hatte.


  >Ich verstehe<, sagte der Zauberer. >Und ihr wünscht von mir, daß ich der Prinzessin Rose das Leben zurückgebe?<


  >So ist es<, sagten die Sperlinge.


  >Das ist nicht schwierige sagte der Zauberer, >aber ihr müßt bereit sein, etwas zu opfern, bevor ich es tue.< Da begannen alle Sperlinge zu tschilpen und protestierten.


  >Würdet ihr eure Flügel aufgeben?<


  Eine weitere laute Welle von Gezwitscher. >Nein, das ist unmögliche sagte der älteste Sperling. >Ohne unsere Flügel könnten wir nicht fliegen.<


  >Würdet ihr eure Federn aufgeben?<


  Nach dieser Frage wurde der Lärm der Sperlinge noch lauter. >Nein, das können wir nicht<, sagte der älteste Sperling. >Ohne unsere Federn würden wir im Winter erfrieren.<


  >Würdet ihr euren Gesang aufgeben?<


  Die Sperlinge waren eine kleine Weile still, und dann brach es noch lauter hervor als eben. >Ja<, riefen die Sperlinge, >das wird unser Opfer sein.<


  >Gemacht<, sagte der Zauberer. >Fliegt zurück zum Palast!<


  Sofort flogen sie aus dem Baum auf und kreisten im Schwarm über der Hütte des Zauberers und begannen dann den langen Flug zurück über den Wald. Die freudige Erwartung verlieh ihnen zusätzliche Kräfte.


  Stunden später, als sie den Palast erreichten, war alles wie zuvor - sämtliche Bewohner des Palastes mit Ausnahme der Königin und des Königs schliefen noch. Die Sperlinge schauten einander in ängstlichem Unbehagen an und überlegten, ob der Zauberer ihr Opfer angenommen und nichts dafür gegeben haben mochte.


  Dann hörten sie aus der Tiefe unter dem Palast eine staubige kleine Stimme rufen: Mama! Papa! Mama! Papa!


  Und in der Gruft hob sich eine steinerne Grabplatte, die große hölzerne Tür tat sich auf, und ein kleines Mädchen kam herausgetappt und rieb sich die Augen.


  Nun erwachten die Pferde in den Stallungen und die Hunde vor den Eingängen. Die Fliegen erhoben sich summend von Türklinken und Pferdeäpfeln, das Dienstpersonal reckte sich und gähnte; und in den Tiefen des Waldes gähnten die Füchse und streckten sich, Bären schüttelten ihre dicken Köpfe, Wölfe regten sich auf ihren Lagern unter den tief herabhängenden Zweigen.


  In diesem Augenblick begann jeder Sperling im Palast eine Verwandlung in sich zu verspüren: wie wenn sich eine kalte Hand in ihr Inneres senkte und Organe und Eingeweide bewegte. Ihre Gedanken verwirrten sich; ihre Körper wurden rundlich, veränderten ihre Beschaffenheit, die Schnäbel wurden weich und breiteten sich seitwärts aus, ihre Füße wuchsen.


  Und an Stelle von Vögeln saßen nun Frösche auf den Fenstersimsen und Geländern, hüpften auf den Steinen des Hofes.


  Glücklicherweise war der König Zeuge dieser Verwandlung und verstand, was geschehen war. Er hob die Arme in stummer Danksagung zum Himmel und verkündete dann, daß von diesem Tag an alle Frösche im Königreich geschützt sein sollten, denn sie seien einst Sperlinge gewesen, die zu dem Zauberer geflogen waren, um seiner Tochter das Leben wiederzugeben.


  >Und das ist der Grund, warum Frösche quaken und warum sie hüpfen<, sagte ein Sperling zu dem anderen, während sie im Wald auf einem Zweig saßen. >Sie waren einst Vögel, wurden aber von einem großen Zauberer getäuscht, und nun versuchen sie noch immer zu singen und zu fliegen. Aber sie können nur quaken und hüpfen.<«
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  »Nun, das ist deine zweite Gutenachtgeschichte«, sagte der Magier. »Ich fürchte, ich muß dich jetzt allein lassen, aber ich bin sicher, daß du den Weg zurück zu deinem Bett ohne meine Hilfe leicht finden wirst.« Er stand auf, aber Toms Gesichtsausdruck hielt ihn zurück. »Was denkst du, Tom?«


  »An unseren ersten Schultag«, sagte Tom, das Gesicht zornig gerötet. »Der Rektor hielt Del und einen anderen Jungen in seinem Büro zurück. Er erzählte jedem von ihnen eine Art Märchengeschichte. Sie wußten davon.«


  Der Magier legte die Hände auf dem Rücken zusammen, erhob sich auf den Zehenspitzen und ließ sich auf die Fersen zurückfallen. »Denk einmal nach, Tom! Was würdest du geben, um ein Leben zu retten? Deine Flügel, oder deinen Gesang? Würdest du lieber ein Sperling sein ... oder ein Frosch?«


  Er grinste den Jungen zähnebleckend an, hob beide Arme in die Luft - und verschwand.


  »Nein!« schrie Tom und sprang vorwärts, fiel an der Stelle, wo Collins gestanden hatte, auf alle viere nieder und fühlte nur Gras und Erde. Er starrte wild umher, erwartete, Collins durch den Wald laufen zu sehen, sah aber nur das niederbrennende Feuer und die Bäume. Weit in der Tiefe des Waldes sah er eine der Lampen über einer improvisierten Bühne. Von Collins war keine Spur zu entdecken. Tom warf sich ächzend ins lange, harte Gras; seine Gedanken kreisten wild durcheinander. Eine tote Rose, Sperlinge, die zu Fröschen wurden, der alte Zauberer, was er mit dem Ast getan hatte ... Solange du hier bist, nehme ich die Stelle deiner Eltern ein.


  Tom rappelte sich auf; irgendwie würde er den Weg zurück zum Haus schon finden. Aber beim ersten Schritt schien der Wald um ihn her zu schmelzen.


  Zuerst meinte er wieder die Besinnung zu verlieren und sich in dem verunglückten Zug wiederzufinden, mit Schreien und dem schrillen Ton zerreißenden Metalls und dem Geruch von heißem Öl und Stahl dick in der Luft ...


  und dem verschütteten Kaffee, der ihm den Rücken verbrühte ...


  (Hat dir der verspritzte Kaffee Flecken in den Anzug gemacht?)


  ... und ihm wurde klar, daß der Magier schon bei der Bahnstation Hilly Vale gewußt hatte, daß er ihn in den verunglückten Zug stecken würde (Nicht bloß ein bißchen verschütteter Kaffee, ein kleines Holpern auf den Schienen, ein bißchen Durcheinander?), und in der Sekunde, ehe der Wald ebenso endgültig verschwand wie


  Coleman Collins, hatte Tom Zeit zu denken, daß Collins diesen Unfall irgendwie verursacht habe, um ihn sechs Stunden später hineinzustecken.


  Dies ist Ebene Eins. Jeder gute Zauberer weiß, wann er die Regeln zu brechen hat.


  Er hätte laut schreien mögen, so laut wie irgendeine der armen Seelen in dem entgleisten Zug, aber die Angst hielt den Schrei in seiner Kehle fest. Die Bäume waren verschwommen wie Wasserfarben unter einem Platzregen; alles glitt ineinander und löste sich in ein blasses Grün auf. Grüner Dunst hüllte ihn ein, kühl und abstrakt, und ihm war, als falle er aus einem Flugzeug in die Tiefe.


  Weiße kannelierte Säulen nahmen aus dem Nichts plötzlich Gestalt an. Der Erdboden veränderte sich, wurde härter, weniger federnd. Ein Schritt weiter, und sein Schienbein stieß gegen den Metallrahmen eines gepolsterten Stuhles.


  »O mein Gott«, hauchte er. Er stand in einem großen gewölbten Raum mit einer Bühne an einem Ende. Die Vorhänge waren zugezogen. Er selbst stand in der Mitte einer Reihe zwischen hochgeklappten Sitzen. Dunstige grüne Wände, von weißen Säulen unterbrochen, führten zur Bühne hin. Hoch über ihm brannten ein paar Lampen.


  Er war in dem großen Theater, wo Collins sie das Fliegen lehren wollte.


  »O Gott«, sagte er. »Ich war nicht mal draußen.«


  Blindlings arbeitete er sich durch die Reihe, ging den Seitengang hinunter und öffnete die Tür in den Korridor. Auch hier brannten ein paar Lampen. Er war nur ein paar Schritte vom Eingang zum Kleinen Theater entfernt. Er schloß die Tür hinter sich und sah das Messingschild: Le Grand Théâtre des Illusions. Darunter war ein weißes Blatt Papier mit der handschriftlichen Aufforderung: Geh zu Bett, Junge!


  Taumelnd bewegte er sich durch den Korridor und hinter ihm erloschen die Lichter mit klickenden Schaltern. Er wollte nichts als sich in seinem Bett verkriechen und so schnell und tief einschlafen, wie er nur konnte: er fühlte sich außerstande, über die Ringe in den Ringen nachzugrübeln, durch die Collins ihn hatte springen lassen. Und das ist der Grund, warum Frösche quaken und warum sie hüpfen. Sie waren einst Vögel, wurden aber von einem großen Zauberer getäuscht, und nun versuchen sie noch immer zu singen und zu fliegen.
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  »Zuerst beantwortest du meine Frage!«


  »Nein, du beantwortest meine. Erzähl mir von Rose Armstrong!«


  »Erst wenn du mir sagst, was du letzte Nacht getan hast.«


  »Das kann ich nicht.«


  »Hat Onkel Cole dir gesagt, daß du nicht darüber sprechen sollst?«


  »Nein.«


  »Dann kannst du es mir sagen. Bist du hinuntergegangen? Warst du draußen?« Del rührte mit seinem Löffel in der Schale mit Haferbrei. »Hat jemand dich gesehen?«


  »Also gut. Ich ging nach unten. Dann folgte ich diesen Kerlen hinaus.«


  »Du tatest was?« Del hatte die Selbstbeherrschung vollständig verloren; er glotzte Tom an.


  »Ich ging hinaus. Ich glaube es jedenfalls. Dann wurde alles ziemlich komisch, und am Ende fand ich mich im Großen Theater wieder.«


  »Ach so.« Del entspannte sich. »Dann erwartete er von dir, daß du hinausgehen würdest.«


  »Das weißt du so sicher?«


  »Klar«, sagte Del. Sie aßen ihr Frühstück in Dels Zimmer. Um neun hatte draußen vor der Tür ein Tablett gestanden.


  »Vergiß nicht, ich habe das alles schon hundertmal mitgemacht. Er hat dich mit seiner Magie bearbeitet. Du kannst mir nicht mal sagen, was wirklich geschehen ist, weil es in deinem Kopf ganz verwirrt ist. Das ist normal. Das ist ein Teil der Erfahrung, die zu machen wir hier sind. Also kann ich beruhigt sein. Ich dachte, du würdest es noch dahin bringen, daß er uns beide hinauswirft.«


  »Nun, da du also beruhigt bist, erzähl mir von Rose Armstrong.«


  »Was willst du über sie wissen?«


  »Warum tut sie, was dein Onkel ihr abverlangt? Ich meine, warum geht sie mitten in der Nacht dort hinaus und setzt sich auf einen Felsblock? Weiß sie nichts Besseres zu tun?«


  Del schob seine Schale von sich. »Nun, ich nehme an, sie möchte gerne Onkel Cole helfen. Warum sonst würde sie es tun?«


  »Aber warum ist sie bereit, alles das mitzumachen?«


  »Weil er großartig ist.« Del sah ihn an, als hätte er ihn bei der Unfähigkeit, sechs mit zwei zu multiplizieren, ertappt. »Sie respektiert ihn. Es macht ihr Spaß, für ihn zu arbeiten.«


  »Bezahlt er sie?«


  »Hör mal, ich weiß es nicht. Ich weiß, daß ihre Eltern tot sind. Sie lebt bei ihrer Großmutter in der Stadt. Du mußt wissen, daß Onkel Cole hier oben in der Gegend berühmt ist - vor langer Zeit pflegte er herumzureisen, überall Gastspiele zu geben, und hier oben erinnert man sich noch daran. Er ist Hilly Vales Berühmtheit. Die Leute lieben ihn. Hast du seine Plakate unten gesehen?«


  »Nicht richtig«, sagte Tom. »Ich möchte sie mir heute genauer anschauen.«


  »Nun, du wirst es sehen. Er war überall. Dann fand er, daß er sein Talent vergeudete, und kam hierher.«


  »Wie alt ist sie?«


  »Ungefähr in unserem Alter. Vielleicht ein Jahr älter.«


  »Magst du sie?«


  »Klar mag ich sie.«


  »Magst du sie sehr?«


  »Was meinst du damit, sehr?«


  »Du weißt, was ich meine.«


  »Okay. Ich mag sie sehr.«


  »Bist du schon mal mit ihr ausgegangen?«


  »Du verstehst nicht«, sagte Del. »So ist es nicht.«


  »Nun, kommt es vor, daß sie da ist und Zeit hat, so daß du einfach mit ihr reden kannst? Kann sie dir sagen, was für Pläne dein Onkel hat?«


  »Ja, sie ist da und hat Zeit, und du kannst mit ihr reden. Aber sie kennt nicht die Gründe, die er für das hat, was er sie tun läßt. Es ist wie ... wie ein großes Puzzlespiel. Sie ist nur eins von den kleinen Stücken.«


  »Und küßt du sie und solche Sachen?«


  »Das ist meine Sache«, sagte Del.


  »Kommst du voran mit ihr? Sie ist ein Jahr älter, was? Läßt sie dich vorankommen?«


  »Ich glaube«, sagte Del. »Manchmal.«


  »Sieht sie gut aus?«


  »Das kannst du selbst entscheiden.«


  »Du bist ein stilles Wasser, Nightingale«, sagte Tom.


  Er war vergnügt. »Und die ganze Zeit hast du mir nie ein Wort davon erzählt? Sie ist deine Freundin? Du verbringst den ganzen Sommer damit, daß du dich an ein Mädchen heranmachst, das ein Jahr älter ist als wir? Toll!«


  »Wir müssen hinunter«, sagte Del streng. »Hast du dich nie an Jenny Oliver herangemacht? Oder an Diane Darling?« Das waren Mädchen aus dem Phipps-Burnwood-Lyzeum; Tom hatte beide zu Schulfesten eingeladen.


  »Manchmal«, sagte Tom. »Sicher, manchmal schon.«


  »Gut«, sagte Del und stand auf.


  »Du alter Heimlichtuer«, sagte Tom. Auch er stand auf, und sie gingen hinaus in den sonnigen Korridor. Auf der Treppe fragte er: »Sag mir, wie sie aussieht. Ist sie blond?«


  »Ja.«


  »Na und?«


  »Sie ist blond, sie hat zwei Augen und eine Nase und einen Mund. Sie ist ungefähr so groß wie du. Ihr Gesicht ist ... ja, wie soll man jemandes Gesicht beschreiben?«


  »Versuch es!«


  Sie blieben vor dem Eingang zum Wohnraum stehen. Er war aufgeräumt und makellos, als wären Mr. Peets Trolle niemals im Haus gewesen.


  »Na, sie sieht irgendwie ...« - Del zögerte - »irgendwie ... nun, verletzt aus.«


  »Verletzt?« Das war weit entfernt von allem, was Tom erwartet hatte, und er lachte.


  »Ich wußte, daß ich es nicht erklären kann«, sagte Del. »Laß uns gehen! Er wird schon warten.«


  Tom blickte über die Schulter zu den an der Wand aufgereihten Plakaten, sah aber nur, daß sie in verschiedenen altmodischen Schriften gedruckt waren und daß keiner der Namen, die ihm ins Auge sprangen, bekannt war. Dann folgte er Del. Seine Stimmung hatte sich gebessert: ausgeruht, mit einem Frühstück im Magen und einem sonnigen Morgen vor den Augen konnte er die Annehmlichkeiten sehen, die Schattenland bot, und das Vergnügen eines Spiels, das herausfordernder war als alles, was er je gespielt hatte. Er war in der vergangenen Nacht nicht bedroht oder verletzt worden; er war bloß getäuscht worden, und das in einer Art und Weise, die nur einem ganz großen Illusionisten zu Gebote stand.


  Die handgeschriebene Notiz war von der Tür verschwunden. War sie überhaupt dagewesen? überlegte Tom und dachte, daß er nun in den Geist von Schattenland einzudringen beginne.


  »Hast du jemals den Namen Herbie gehört - hat er für dich irgendeine besondere Bedeutung?« fragte er.


  »Herbie? Den wirst du zu sehen kriegen«, versprach Del, ohne sich nach ihm umzuwenden.


  Im Theaterraum hingen die Wände dunstig und grün zwischen den kannelierten weißen Säulen, die Sitze gähnten wie Reihen offener Mäuler: die Beleuchtung war auf ein trübes Dämmerlicht reduziert. Del, der schon einen Platz in der ersten Reihe eingenommen hatte, als Tom eintrat, lachte über etwas auf der Bühne. Tom wandte den Kopf und erschrak ein wenig beim Anblick einer Schaufensterpuppe, die steif auf einem hochlehnigen Stuhl saß. Die Arme und Beine waren nach vorn gestreckt. Die Puppe trug einen schwarzen Abendanzug, ihr Gesicht war weiß gepudert oder bemalt. Eine rote Lockenperücke saß auf ihrem Kopf.


  »Das ist Herbie«, sagte Del, als Tom sich neben ihm niederließ. »Herbie Butter.«


  »Eine Puppe?«


  »Schh.«


  Die Puppe hob einen Unterarm ruckartig um fünfundvierzig Grad. Die Bewegung war die eines Roboters, nicht menschlich. Der Kopf drehte sich erst zu einer Seite, dann zur anderen. Der andere Arm hob sich mit der gleichen eckigen Plötzlichkeit. Tom machte es sich bequem; die Vorstellung gefiel ihm.


  »Der verblüffende mechanische Magier und Akrobat«, flüsterte Del.


  Ein Bein bog sich, dann das andere; die Roboterpuppe stand auf, und Tom glaubte das Schnurren von Transmissionen zu hören. Sie begann lächerlich über die Bühne zu taumeln, bis es einen Augenblick schien, sie werde herunterfallen, dann schritt sie mit großer Würde zum Vorhang zurück und schnurrte dort weiter, bis das Getriebe abermals geschaltet wurde und eine neue Wendung veranlaßte.


  »Ist das dein Onkel?«


  »Natürlich«, wisperte Del.


  »Er ist phantastisch.«


  Del verdrehte die Augen. Die Größe seines Onkels stand außer Frage. Einige Minuten lang bewegte Herbie Butter sich grotesk über die Bühne, stets am Rande der Selbstzerstörung oder, wie es schien, auf dem Wege dazu. Seine Augen waren völlig rund und leer, die Bewegungen diejenigen eines aufgezogenen Spielzeugs. Das mit Puder bedeckte Gesicht war von geschlechtsloser Jugendlichkeit - wäre der Abendanzug nicht gewesen, hätte das weiße Gesicht und das rote Haar einer hübschen jungen Frau zwischen zwanzig und dreißig gehören können.


  Denn demonstrierte Collins eine weitere Fähigkeit.


  Die Puppe schritt in die Bühnenmitte, kam ruckartig zum Stillstand, drehte sich den Jungen zu und verharrte einen Atem lang in stocksteifer Unbeweglichkeit.


  »Nun paß auf!« sagte Del.


  Er hatte kaum geendet, als die Puppenfigur in die Luft emporschnellte; sie führte in der Luft einen Überschlag aus und landete auf den Händen. Dann kippte sie seitwärts, spreizte die Beine und schlug mehrmals fehlerlos das Rad.


  Darauf landete sie wieder auf den Händen, vollführte einen Überschlag rückwärts und kam auf die Füße; dann folgte wieder ein Überschlag vorwärts, alles in atemberaubender Schnelligkeit. Schließlich erhob sich die Gestalt aus der Hocke und fiel dann vornüber auf die Bühne - ein Roboter mit abgeschalteter Fernsteuerung. Aber dann schien sie mit einer ungeheuren Anstrengung von Muskelkraft abzuprallen und sprang wieder auf, wobei die Arme und Beine ihre Position nicht veränderten; und dieses Aufspringen vollzog sich so langsam, als wäre es ein Sturz in rückwärtslaufender Zeitlupe.


  »Junge, Junge«, murmelte Tom.


  Herbie Butter verbeugte sich und trat von der Bühne ab; einen Augenblick später kam er wieder zum Vorschein, diesmal mit einem Tisch, auf dem ein Seidenzylinder ruhte.


  »Stellen Sie sich einen Vogel vor«, und die Stimme war nicht Coleman Collins’, sondern eine hellere, jüngere.


  Ein Wedeln mit dem weißen Seidentuch, und eine weiße Taube kam aus dem Hut.


  »Stellen Sie sich eine Katze vor.« Eine weiße Katze schlüpfte aus dem Zylinder. Sofort duckte sie sich nieder und begann, sich an den verschreckten Vogel heranzupirschen.


  Herbie Butter vollführte einen seiner verblüffenden Überschläge rückwärts, kam auf den Fingerspitzen zu stehen und sprang zurück, um zu landen, wo er gewesen war. Er ließ das weiße Tuch über die Katze fallen.


  Das Tuch fiel nieder und lag flach auf der Tischoberfläche. Von der Katze keine Spur.


  »Und das ist es, nicht wahr? Katze und Vogel. Vogel und Katze.«


  Es war an diesem ersten Morgen, da er Tom und Del die Geschichte erzählte, die mit den Worten endete: »Dann bin ich der König der Katzen!«


  »Darf ich Ihnen eine Frage stellen?« sagte Tom mit erhobenem Arm, als wäre er in der Lateinstunde.


  »Selbstverständlich.« Der Magier saß auf einem kleinen Tisch; seine Stimme war noch immer hell und jugendlich.


  »Wie können Sie das - diese gymnastischen Kunststücke -, wenn Sie doch hinken?«


  Er spürte Dels Mißbilligung stark wie eine Witterung, aber der Magier blieb gelassen.


  »Eine gute Frage, und zu offen, um unhöflich zu sein, lieber Neffe, also nimm keinen Anstoß daran. Die wahre Antwort ist >Weil ich muß<, aber das wird dir nicht reichen. Ich habe die Absicht, Tom, es dir in einer kleinen Weile ausführlicher zu erzählen, denn ich erwarte von dir, daß du etwas sehr Ähnliches vollbringst. Ich verspreche dir, daß du es erfahren wirst. Ist das alles?«


  
    [image: images_image-20]

  


  Tom nickte.


  »Komm herauf und schüttle mir die Hand! Bitte.«


  Zögernd und verwundert stand Tom auf und ging auf den Magier zu, der von der Tischkante glitt und an den Bühnenrand kam. Herbie Butter beugte sich, um Tom die Hand zu geben; aber dann schlossen die Finger sich um Toms Handgelenk. Tom warf den Kopf zurück und starrte in das weiße anonyme Gesicht. Er konnte nichts von Coleman Collins darin finden.


  »Zu deinem Nutzen.« Der Griff der Finger um sein Handgelenk festigte sich. »Alles, was du hier sehen wirst - und du wirst vieles sehen, was dir sonderbar Vorkommen mag -, kommt aus deinem eigenen Geist, aus deinem Inneren. Es entsteht aus der Reaktion deines Geistes mit meinem. Nichts davon existiert anderswo.«


  Herbie Butter ließ Toms Handgelenk los. »Für drei Monate, so lange du bleibst, ist dies die Welt für dich. Du selbst wirst mithelfen, sie zu schaffen.« Er lächelte. »Das ist eine der Bedeutungen des Königs der Katzen.«


  Ja, dachte Tom.


  »Widme dich der Sache! Ich sage das, weil du einer der Seltenen bist, der es kann.«


  Ja, ich bin es, dachte Tom. Er war sich bewußt, daß Del ihm einen scharfen Seitenblick zuwarf.


  »Und du bist diesen Sommer allein. Deine Mutter reist morgen nach England. Ihre Cousine Julia verheiratet sich mit einem ... einem Rechtsanwalt, nicht wahr? Und nach der Hochzeit wird deine Mutter eine Rundreise durch England unternehmen. Ist das nicht so?«


  »Aber wie ...?«


  »Also wird dies der Sommer von Tom Flanagans Wachstum sein, und nicht nur der Sommer meiner Entlastung. Du bist ein sehr besonderer Junge, Tom. Wie du mir gestern abend zeigtest.«


  Hätte er den finsteren und nachdenklichen Ausdruck gesehen, der nun in Dels Züge kam, wäre er besorgt gewesen, aber er blickte in das weiße geschlechtslose Gesicht auf und sah Coleman Collins dort - den robusten Collins der vergangenen Nacht. »Danke«, sagte er.
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  »Wollen wir uns einen Spaß gönnen«, sagte der Magier. »Es wird notwendig sein, daß du die Augen schließt.«


  Tom gehorchte. Noch immer fühlte er Collins rauhe Finger um sein Handgelenk, noch immer war ihm von dem Lob warm ums Herz, und nach einem Moment hörte er den Magier sagen: »Dies ist Ebene Zwei.«


  Er sperrte die Augen auf, weil er sich an den verunglückten Zug erinnerte und sich über sich selbst ärgerte, daß er sich so leicht täuschen ließ: Del, so vermutete er, hatte auch die Augen geöffnet. Er wandte den Kopf,


  um sich zu vergewissern, aber Del wich seinem Blick aus.


  Sie waren nach wie vor im Großen Theater. Auf der Bühne vor ihnen war nicht der einsame Tisch, sondern eine große und komplizierte hölzerne Konstruktion wie eine Illustration aus einem Buch; Tom kam sie fremdartig vor. Eine blecherne, fröhliche Musik ertönte: den zwei Fünfzehnjährigen des Jahres 1959 war dieser schwungvolle einfache Jazz von einer un wider stehlichen Identität mit der Tonspur der alten Trickfilme, die Samstag vormittags im Fernsehen liefen. Die hölzerne Konstruktion erwies sich als ein zugleich kompliziertes und behagliches Gebäude, voll von Zierat und Verspieltheiten. Auf dem großen Schaufenster stand in schwarzer Farbe gemalt: APOTHEKE.


  »Nun, werfen wir einen Blick hinein«, sagte Collins: Er trug jetzt eine Lesebrille mit halbierten Gläsern und eine gestreifte Schürze. Sein Gesicht war ohne eine Spur von Puder - er sah aus wie jedermanns Lieblingsonkel.


  Das Gebäude schwang auf und kehrte sein Inneres nach außen. Die Seitenwände zogen sich zurück und gaben den Blick frei auf Reihen von Flaschen und Töpfen, einen Tresen, eine hohe schwarze Registrierkasse.


  »Ihr braucht nicht zufällig eine Hustenmedizin, meine jungen Herren?«


  Eine Reihe von irdenen Töpfen mit den Etiketten Hustensirup husteten und hüpften auf ihrem Regal.


  »Schlaftabletten?«


  Eine Reihe von Flaschen brach in lautes Schnarchen aus - man glaubte die weißen Sprechblasen mit dem zzzz zu sehen.


  »Schlankheitsmittel?«


  Zwei Flaschen schrumpften auf die Hälfte ihrer Größe.


  »Gummibänder?«


  Eine Schachtel mit Gummibändern auf der Theke stand auf und spielte fröhliche Musik: die gleiche blecherne, muntere Jazzmusik, die eingesetzt hatte, als sie die Augen geschlossen hatten. Tom sah die Öffnung einer Trompete, den hin-und hergleitenden Zug einer Posaune ...


  »Unsichtbarkeitscreme?«


  Ein Topf neben den Gummibändern verschwand langsam. Del kicherte neben ihm, und er kicherte auch.


  »Glückwunschkarten?«


  Der schlechte Scherz erfüllte sich selbst: Ein Verkaufsständer mit Glückwunschkarten vor dem Tresen rief: »Alles Gute!« und »Herzlichen Glückwunsch!«, »Hallo, Nachbar!«, »Gute Besserung!«, »Gute Reise!«, »Nimm es leicht!«, »Bon jour!«, und »Shalom!«


  »Kommt herauf und nehmt für den Boxkampf eure Plätze ein!« rief ihnen der freundliche Apotheker zu.


  Als sie aufstanden, schwangen der rufende Kartenständer und die Trompete spielenden Gummibänder, die hustenden Töpfe und die schnarchenden Flaschen auswärts, und in der Mitte der Bühne war jetzt ein Boxring zu sehen. Zwischen den Seilen stand die Karikatur eines fetten Mannes mit Stoppelbart und einem flachen, bösartigen Kopf. Aus der weiterlaufenden Tonspur eruptierten Buhrufe. Der Mann grimassierte mit der Wildheit einer Comicfigur, schlug sich auf die Brust und stellte seinen tätowierten Bizeps zur Schau.


  »Bluto«, sagte Del vergnügt, und Tom antwortete: »Nein, ich denke ...« Er konnte sich nicht erinnern, was er dachte.


  Eine Glocke läutete mit klarer, gebieterischer Beharrlichkeit, und der freundliche alte Apotheker, der nun eine flache Schirmmütze aus Tweed und eine lebhafte karierte Jacke trug, rief aus: »Meine Herrschaften, bitte nehmen Sie Ihre Plätze ein, die erste Runde beginnt.« Sie kletterten auf die Bühne und setzten sich auf metallene Feldstühle, die um den Ring aufgestellt waren.


  »Es ist der große Kampf, die verdiente Strafe für den schmutzigen Halunken«, sagte der Liebhaber des Boxsports. Er hatte ein Monokel und vorstehende Zähne, und seine Stimme war mit einem schwachen, lächerlich englischen Akzent behaftet. »Nun, unser Held ist noch irgendwo ... ah, ja. Der Bursche hat sich ein wenig verspätet.«


  Ein sehr vertrautes Kaninchen sprang in den Ring, reckte die Pfoten in die Höhe und schüttelte sie zum


  Geräusch frenetischen Beifalls über seinem Kopf. Der Bösewicht blickte finster. Er spuckte auf seine Boxhandschuhe und schlug sie zusammen. Das Kaninchen, beinahe so groß wie der Mann, sprang auf diesen zu und umklammerte den fetten Leib des Bösewichts mit beiden Vorderpfoten. Es sprang mit ihm einen Meter in die Höhe, kam wieder herunter, federte einmal ab und sprang dann mit solch gewaltiger Schnelligkeit hoch, daß es und der Bösewicht hoch in die Luft hinaufsegelten. Tom legte den Kopf in den Nacken: die beiden stiegen noch immer empor. Schließlich waren sie nur noch ein winziger Punkt im Himmel. Dann stürzten sie herab. Ein vernichtender Aufprall schien unvermeidlich. Das Kaninchen brachte einen rüschenbesetzten Sonnenschirm zum Vorschein und schwebte daran in den Ring herab; der Bösewicht aber klatschte mit voller Wucht auf den Boden und wurde flach wie eine Münze.


  Er stand auf und schüttelte seinen zweidimensionalen Körper aus. Auf wunderbare Weise gewann er seine Gestalt zurück. Er geiferte vor Wut, erfüllt von Rachgier. Das Kaninchen umkreiste ihn, hüpfte leicht auf den großen Hinterpfoten um ihn herum und landete kurze, aber schmerzhafte Schläge. Der tätowierte Bösewicht ballte eine Faust, die plötzlich groß wie ein Schinken war, und holte zu einem gewaltigen Schwinger aus. Sein ganzer Oberkörper schwoll vor Anstrengung an. Der Luftzug des Schlages drückte die Ohren des Kaninchens nieder und fuhr wie ein Windstoß in Toms Haar, zupfte an seinem Hemd.


  Die Anstrengung aber hatte nicht nur die Oberkörpermuskeln des Bösewichts anschwellen lassen. Mit einem furchtbaren berstenden Geräusch platzte die Hose über dem Hinterteil und enthüllte eine punktierte Unterhose. Das Gesicht des Bösewichts lief an, rot wie ein Stopschild; er beugte sich vor und bedeckte das rückwärts hinausgereckte Hinterteil mit den behandschuhten Händen. Knie und Füße einwärts gekehrt, tappte er auf Zehenspitzen durch den Ring, und sein Gesicht glühte auf wie ein Neonzeichen.


  »Bißchen frech, was?« sagte der Liebhaber des Boxsports. »Aber ich denke mir ...«


  Bugs Bunny, denn kein anderer war der langohrige Gegner des Bösewichts, war kurz zuvor verschwunden und kehrte nun auf einem Fahrrad sitzend zurück. Er trug einen Frack, einen Zylinderhut und schwang eine Glocke in der Hand. Das Fahrrad kippte im Rhythmus der geschwungenen Glocke von einer Seite zur anderen. Ein um den Hals gehängtes Schild verkündete: Stychen Tyme, Schnellschneider.


  Tyme, dachte Tom. Wo hatte er den Namen ...? Er erinnerte sich. Der Reverend, Mr. Tyme, der bei der Beerdigung seines Vaters hochtrabenden Unsinn geredet hatte. April; der frische Wind wehte Sand über die Gräber, zauste die Blumen. Ihm wurde kalt. Wie aus weiter


  Ferne von seinen eigenen Gefühlen war ihm bewußt, daß er entsetzt war. Es konnte keine zufällige Namensgleichheit gewesen sein.


  Bugs kreiste mit dem Fahrrad um den tätowierten Unhold und schwang eine große Nähnadel. Dann und wann fuhr er sich mit der Pfote über das Gesicht und nickte, geradeso wie der Reverend Dawson Tyme es getan hatte: Toms Entrüstung brach zusammen. Während Bugs den Bösewicht mit Nadel und Faden in einen Kokon einnähte, gab er eine Parodie des salbungsvollen Geistlichen zum Besten. Er nickte mit dem Kopf, schüttelte seine pelzigen Hängebacken, brachte es fertig, gleichzeitig kumpelhaft und überlegen und oberpriesterlich auszusehen - Tom vermeinte sogar die nach Pfefferminz riechenden kurzatmigen kleinen Schnaufer zu riechen.


  Als der tätowierte Bluto unsichtbar war, eingesponnen wie ein sich windender Wurm, sprang Bugs von seinem Rad und machte sich mit fliegenden Händen an die Arbeit; im Nu hatte er das Rad zu einer Säule umgebaut, so daß der Sattel ein offenes Buch tragen konnte: ein Lesepult. Bugs verneigte sich, faltete die Pfoten und hielt eine stumme Predigt über dem hilflos eingesponnenen Bluto. Seine Gebärden waren salbungsvoll bis zur Groteske. Tom empfand eine starke subversive Erleichterung über diese köstliche Parodie des Reverend Mr. Tyme.


  »Furchtbarer alter Langweiler, nicht wahr?« fragte der Liebhaber des Boxsports.


  »Ja. Ja«, sagte Tom. Dies ist es, was Magie bewirken kann, dachte er; Magie existierte trotz aller Heuchler und Langweiler, auch trotz aller Wohlanständigkeit. Er hatte sich kaum jemals so gut gefühlt.


  Bugs machte sich wieder über das Fahrrad her: Hammerschläge erklangen, Nieten und Bolzen flogen, Funken sprühten.


  Als er es emporhob, war es ein Gewehr geworden. Bugs zog sich den Frack aus, kehrte das Innere nach außen, und es war eine Militäruniform. Er zog ein Signalhorn aus der Tasche und blies den Zapfenstreich. Dann brachte er das Gewehr in Anschlag, zielte über den Fahrradsattel und feuerte einen Salut. Darauf stieß er das Gewehr mit dem Lauf in den Boden, riß ihn wie einen Hebel zu sich, und der eingesponnene Körper des Unholds fiel durch eine Falltür.


  Das Kaninchen tanzte im Ring herum, schüttelte das Gewehr, bis es wieder ein Fahrrad wurde, schwang sich in den Sattel und fuhr davon, bis er ein kleiner Punkt in der dunstigen grünen Ferne war.


  »Ich hoffe, es hat euch Spaß gemacht«, sagte Cole Collins.


  Tom wandte sich begeistert dem Liebhaber des Boxsports zu und sah, daß er nun wieder der Magier in seinem gestreiften Anzug war. Er sah müde und freundlich aus: ein alternder Onkel, der sich bemühte, seinen Neffen und dessen Freund zu unterhalten.


  »Ich sehe, daß es euch gefallen hat«, sagte Collins. Er streckte die Hand aus und legte sie Tom behutsam auf den Kopf. »Du wundervolles Kind.«


  Toms fröhliche Miene erstarrte.


  »Weißt du, was für ein Tag heute ist?«


  Tom schüttelte den Kopf, und der Magier nahm die Hand weg.


  »Es ist Sonntag. Ich wäre sehr nachlässig, wenn ich in diese kleine Darbietung nicht ein wenig religiöse Unterweisung einschlösse. An Sonntagen ist es immer gut, ein wenig Pietät zur Schau zu tragen.«


  Er klatschte in die Hände, und die Bühnendekoration vor ihnen begann sich zu drehen. Der muntere Rhythmus der Hintergrundmusik brach ab und machte einer ruhigen, getragenen Melodie Platz, doch war auch sie mit einem pochenden Rhythmus unterlegt. Tom klopfte dazu mit dem Fuß, und der Magier nickte anerkennend.


  Die Bühne drehte sich um hundertachtzig Grad und zeigte einen langen, mit Zinnbechern, Weinkrügen und Tellern gedeckten Refektoriumstisch; dieser stand vor einem doppelten Bogenfenster, das den Blick auf eine weite, grüne italienische Ferne freigab, die im späten Sonnenlicht leuchtete. Dreizehn Männer in langen Gewändern saßen hinter dem Tisch. Die Haltungen ihrer


  Körper und Köpfe waren Tom so vertraut wie das Kaninchen, aber nicht so augenblicklich erkennbar.


  Del lachte laut heraus. Dann erkannte auch Tom die Szene und die Haltungen - elf der Männer waren mit Blicken und Gebärden zu dem ernsten, bärtigen Mann in der Mitte hin orientiert, einer schaute verlegen zur Seite.


  »Es ist dieses Gemälde«, sagte er. Collins lächelte.


  Der Rhythmus der Musik wurde ein wenig schneller, die Lautstärke nahm zu. Ein Klavier spielte rollende, rhythmische Figuren im Schrittempo. Die Männer am Tisch begannen, ihre Hände im Rhythmus zu bewegen, dann erhoben sie sich, kamen in kleinen schlurfenden Tanzschritten vor den Tisch und sangen:


  Laber laber, laber laber!


  Laber, laber, laber laber!


  Zu Mittag gibt es Zander,


  Erst eines, dann das ander.


  Zu Mittag gibt es Zander,


  Erst eines, dann das ander.


  Wir haben keine Karte,


  Doch guten Fisch beim Barte.


  Zu Mittag gibt es Zander,


  Erst eines, dann das ander.


  Gestern gab es Fladen und Fisch,


  Heute ist es Fisch und Fladen.


  Morgen kommt anderes auf den Tisch:


  Der Fisch ohne Zutaten.


  Ah!


  Zu Mittag gibt es Zander,


  Erst eines, dann das ander.


  Zu Mittag gibt es Zander,


  Erst eines, dann das ander.


  Ein Saxophon glitt so mühelos unter einem Gewand hervor, wie zuvor Bugs Horn aus der Uniformjacke. Der untersetzte bärtige Mann, der es hielt, blies ein Solo, während andere mit den Händen wedelten und Tanzschritte vollführten. Ein anderer Jünger brachte eine Trompete zum Vorschein und setzte sie an die Lippen. Rhythmisches Schreiten und Händewedeln der Jünger: nach dem Chor zeigten sie alle die Zähne und riefen:


  AH!


  Zu Mittag gibt es Zander,


  Doch erst eines, dann das ander.


  (die Bühne beginnt sich wieder zu drehen)


  Zu Mittag gibt es Zander,


  Doch erst eines, dann das ander.


  (Männer und Tisch nun außer Sicht)


  Die Musik hatte aufgehört. Sie sahen sich einer glatten schwarzen Wand gegenüber.


  »Einfacher Illusionismus«, sagte Collins. »Nun, möchtet ihr zu Ebene Drei fortschreiten und fliegen?« »O ja«, sagten beide Jungen gleichzeitig.
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  Dann verwehte alles wie Staub, wie ein Traum, und es war Nacht, viel kälter als zuvor ...


  ... und er sauste, nackt und eingehüllt in ein Fell, mit Coleman Collins in einem Schlitten dahin. Ein Schneesturm tobte und ließ kaum noch das Zugpferd erkennen. Sie folgten einer durch dunklen Wald ansteigenden Wegspur; das blindlings durch den Sturm jagende Pferd flackerte grau vor dem umgebenden Weiß.


  Der Magier kehrte das Gesicht Tom zu, und der Junge schreckte gegen die kalte Metallkante des Schlittens


  zurück. Das Gesicht war aus Knochen, hart und weiß wie ein Totenschädel. »Ich habe dich beiseitegenommen«, waren die Worte, die aus dieser Erscheinung kamen. »Alles ist geradeso wie es war, aber wir sind für einen Augenblick beiseite getreten. Für ein Wort unter vier Augen.« Das Gesicht war nicht mehr Knochen, sondern das Gesicht eines Tieres - eines weißen Wolfes. »Ich verbiete dir nichts. Nichts«, sagte dieses schreckliche Gesicht. »Du magst überall hingehen, jede Tür öffnen. Aber, kleiner Vogel, bedenke, daß du bereit sein mußt, hinzunehmen, was du findest!« Die langen Kiefer öffneten sich in einem spitzzahnigen Lächeln. Das Pferd jagte wie verrückt durch das Schneetreiben und die wütenden Windböen.


  »Was für eine Nacht ist das?« rief Tom aus.


  »Dieselbe, genau dieselbe.«


  »Und bin ich geflogen?«


  Der Wolf lachte.


  »Du magst jede Tür öffnen.«


  Bergauf in tiefere Nacht und reißende Kälte; das Pferd kämpfte sich durch den Schnee.


  »Es ist dieselbe Nacht, aber sechs Monate später«, sagte der Wolf. »Es ist dieselbe Nacht, aber in einem anderen Jahr«, und er lachte. Toms ganzer Körper litt unter der Kälte, versuchte, in sich selbst hineinzukriechen.


  »Bin ich geflogen?«


  Collins sagte durch sein Wolfsgesicht: »Du bist mein. Nichts, was es in der Magie gibt, wird dir unbekannt sein, Junge. Denn du gehörst keinem anderen als mir.«


  Die Bäume blieben zurück, und sie schienen durch eine völlig kahle Öde bergauf zu jagen.


  Zu Mittag gibt es Zander: Jesus, wie er sich im Rhythmus wiegt und mit den Fingern schnippt.


  Der Wolf sagte: »Einst war ich du. Einst war ich Del.« Er wandte wieder den Kopf und grinste den ins Fell gewickelten frierenden Jungen an. »Aber ich lernte von einem großen Magier. Er wurde mein Partner. Und gemeinsam bereisten wir Europa, bis er etwas Unaussprechliches tat. Danach konnten wir nicht länger beisammen bleiben - wir waren zu Todfeinden geworden. Aber er hatte mich alles gelehrt, was er wußte, und mittlerweile war auch ich ein großer Magier geworden. So kam ich hierher, in mein Königreich.«


  »Ihr Königreich?« sagte Tom.


  Der Wolf beachtete ihn nicht. »Besonders eines lehrte er mich: Schmerz zufügen. Das waren seine Worte. Und schließlich fügte ich ihm einen Schmerz zu.« Die langen Zähne schimmerten.


  »Fügten Sie auch dem Zug einen Schmerz zu?« fragte Tom.


  Der Wolf schlug das Pferd: kein Wolf, sondern ein Mann mit einem Wolfskopf. »Niemand außer dir selbst wird deine Zukunft verstehen. Du wirst wie der Mann sein, der Diamanten ausbreitet, und sie sagen: Ist das Pech? Du wirst wie der Mann sein, der Wein ausschenkt, und sie sagen: Ist das Sand?« Die lange Schnauze schwenkte zu Tom herum. »Wenn das geschieht, Junge, füge ihnen Schmerz zu!«


  Das Pferd erreichte den Rücken der Anhöhe und machte halt. Es dampfte in der kalten Luft und ließ den Kopf hängen. Tom sah, daß die schweratmenden Flanken des Tieres schweißdurchnäßt waren.


  »Schau hinunter!« befahl die Gestalt neben ihm.


  Tom wandte den Blick von dem schäumenden, dampfenden Pferd und ließ ihn über eine weite, weiße Landschaft schweifen. Im Grund des Talbeckens lag ein gefrorener See. Darüber war am jenseitigen Ufer auf der Klippe Schattenland zu sehen, wie ein Puppenhaus. Licht schimmerte hinter den Fenstern. »Nehmen wir an, dies sei die Welt. Es ist die Welt. Sie kann dir gehören. Alles auf der Welt, jeder Schatz, jede Befriedigung ist da. Schau!«


  Tom blickte zum Haus hinüber und sah ein nacktes Mädchen in einem der oberen Fenster. Es hob die Arme und reckte sich; er konnte sie nicht annähernd so deutlich sehen, wie er es wünschte, aber was er sah, war wie ein Finger, der sich an sein Herz legte. Schock und Zärtlichkeit vibrierten in seiner Brust. Der Anblick des Mädchens war nicht zu vergleichen mit dem Betrachten von Aktfotos in einem Magazin - jene Quadratmeter schwammigen Fleisches hatten nur einen Bruchteil der Voltspannung, die dieses Mädchen in ihm erweckte.


  »Und schau!«


  Hinter einem anderen Fenster spielten Männer. Ein Spieler raffte einen Haufen von Banknoten und Münzen an sich. Tom blickte zum andern Fenster zurück, um das Mädchen zu sehen, da wo es gewesen, war nur strahlende Helligkeit. Gehörst du auch ihm, Rose?


  »Und schau!« befahl der Mann mit dem Wolfsgesicht.


  Ein weiteres Fenster: ein Junge öffnete eine hohe Tür, zögerte einen Moment lang, eingerahmt von Licht, dann plötzlich von ihm verschlungen. Tom verstand, daß dieser Junge - er selbst? - eine Erfahrung von solcher Größe, solcher Freude machte, daß seine Einbildungskraft nur ihren mattesten Rand schauen konnte; verschlungen vom Licht, hatte der Junge, der er selbst sein mochte, eine Leuchtkraft und Schönheit gefunden, die größer war als die des Mädchens - so groß, daß das Mädchen ein Teil davon sein mußte.


  »Und nun schau!« wurde ihm befohlen.


  Im Lichtschein eines weiteren Fensters sah er nur ein leeres helles Zimmer mit grünen Wänden und weißen Säulen. Das Große Theater.


  Dann sah er sich selbst am Fenster vorüberschweben, mehrere Meter über dem Boden.


  Sein Körper segelte vorbei, mußte sich in der Luft umgedreht haben, schwebte wieder vor das Fenster und drehte sich um seine Achse, leicht wie ein Blatt im Wind.


  »Bin das ich?« hauchte er, und er fühlte nicht einmal mehr die Kälte.


  »Natürlich bist du es«, sagte der Magier. »Alis volat propriis.«


  Der Magier lachte dröhnend, daß es von den Hügeln und aus dem Tal durch die kalte Luft widerhallte.


  »Warte nicht darauf, ein großer Mann zu sein ...«, sagte die Stimme des Magiers, und auf einmal war es, als schwebe sie über ihm, und Tom fiel zurück, und fiel durch den Pelz und das Metall, durch den Hügel und das lachende Pferd und den Wind.


  »... sei ein großer Vogel!«


  Er erinnerte sich.


  In dem großen grünen Zimmer. Coleman Collins steht vor ihm und Del und sagt: »Setzt euch auf den Boden! Schließt die Augen! Zählt mit mir von zehn rückwärts! 10, 9, 8, 7, 6, 5, 4, 3, 2, 1. Ihr seid im Frieden mit euch und der Welt, völlig entspannt. Was wir hier tun, ist physiologisch unmöglich. Also müssen wir den Körper ausbilden, das Unmögliche zu akzeptieren, und dann wird es möglich werden.


  Wir können in Wasser nicht atmen. Wir können nicht fliegen. Nicht, bis wir die geheimen Muskeln finden, die uns dazu befähigen.


  Breitet die Hände aus, Jungs! Breitet die Arme aus!


  Ich möchte, daß ihr euch auf eure Schultern konzentriert. Seht sie euch mit dem geistigen Auge an! Seht diese Muskeln, diese Knochen! Stellt euch vor, wie sie sich öffnen, weiter und weiter ... gleich Flügeln!«


  Tom erinnerte sich ... sah, was er gesehen hatte. Wie seine Muskeln sich geweitet und gedehnt hatten, wie etwas Neues und Leichtsinniges sein Bewußtsein bewegt hatte.


  »Wenn ich sage >eins<, werdet ihr einatmen; wenn ich sage >zwei<, werdet ihr ausatmen und ganz ruhig denken, daß ihr euch einen Zoll oder zwei vom Boden erhebt. Eins.«


  Tom erinnerte sich, wie seine Brust sich mit Luft gefüllt hatte; das neue Empfinden in seinem Bewußtsein begann leuchtendgelb zu brennen.


  »Zwei.«


  In der Erinnerung an das Theater erblühte eine weitere Erinnerung: Laker Broome, der sich durch die Reihen der Jungen gedrängt hatte, mit dem Finger zustoßend, Anschuldigungen brüllend. Haß erfüllte ihn, und er stieß alle Luft aus seinen Lungen. Der hölzerne Boden schien unter ihm zu erbeben.


  »Laß deine Gedanken frei schweifen!« sagte die starke, ruhige Stimme.


  Er hatte sich selbst wie einen heliumgefüllten Ballon emporschweben sehen; dann hatte er wieder Laker Broome wie einen Schauspieler vor der raucherfüllten


  Aula stehen und nutzlose Befehle geben sehen; den Reverend Mr. Tyme, wie er bei seines Vaters Beerdigung einherstolziert war; und Del, wie er im dunklen Zimmer emporgeschwebt war. Dann hatte er die beunruhigendsten Bilder von allen gesehen, Panzer und Soldaten und blutige Leichen und Frauen mit Tierköpfen, alles an eine Decke über ihm gefirnißt, Bilder, die angefüllt waren mit solchen Schrecken und Abscheulichkeiten, daß sie um das Bild eines Mannes in Trenchcoat und breitkrempigem Hut zu wirbeln schienen, der sie tanzen machte ...


  Wieso, ja, hatte er gedacht. Einfach so. Und plötzlich schwerelos, hatte er sich auf den Rücken gewälzt und den Boden nicht berührt.


  Dann schob sich ein weiteres Bild in sein Bewußtsein, noch erschreckender als das letzte: er sah die Aula voll von Jungen und Lehrern, sich selbst und Del als Flanagini und Night auf der Bühne, er war weit über ihnen allen, und seine Augen schmerzten; sein Kopf drohte unter innerem Druck zu bersten. Sein langer, spinnenhafter Körper fühlte sich wie von Nadeln durchbohrt. Er sah mit Gerippe Ridpaths Augen, und sein Körper war Gerippes Körper, kurz vor dem Feuer.


  Schwer war er auf den Holzboden zurückgefallen, Blut war ihm aus der Nase geströmt.


  »Da siehst du nun«, hatte Collins ihm zugeflüstert.


  »Wißt ihr jetzt nicht, daß ihr in Wasser atmen könntet?« sagte Collins. Toms ganzer Körper schmerzte ihn; die Kälte hatte sich in ihm verbissen.


  »Das Geheimnis ist Haß«, sagte Collins freundlich. »Besser gesagt, das Geheimnis liegt im richtigen Hassen. Du hast den Keim zu einem recht guten Hasser in dir.«


  Tom zog den Pelz enger um sich. Seine Ohren waren wie abgestorben; kalt genug, um abzufallen.


  »Ich möchte dir doch noch etwas zeigen, mein kleiner Freund.«


  »Aber ich bin nicht wirklich geflogen«, sagte Tom. »Ich ging einfach hoch ... und wälzte mich herum ...«


  »Noch eins.«


  Der eisige Wind zerrte an ihnen und zog Collins Gesicht zurück in die Wolfsmaske. Er hob die Peitsche, zog mit der anderen Hand an den Zügeln und ließ die Peitsche niedersausen, als das Pferd im Schnee herumstampfte.


  Als die Peitsche traf, schrie das Pferd gellend auf und raste wie eine Kanonenkugel bergab. Das Wolfsgesicht wandte sich und grinste Tom zu, dessen Augen vom Wind tränten und die Welt verschwimmen ließen. Tom zog den Pelz übers Gesicht und inhalierte seinen kalten, staubigen, noch mit einem undefinierbaren Wildaroma behafteten Duft, bis er fühlte, daß der Schatten verlangsamte.


  Sie waren auf ebenem Gelände. Wie ein Raum ohne Wände lag eine weite verschneite Ebene im Mondschein. In der Mitte der Ebene stand ein großes brennendes Gebäude.


  Tom starrte es an, als sie näherkamen: während es brannte, schien es zu schrumpfen. Sie fuhren so nahe heran, daß sie die Strahlungshitze des Brandes spürten.


  »Erkennst du es?«


  »Ja.«


  »Steig aus dem Schlitten!« befahl der Magier. »Geh näher heran!«


  Er gehorchte nicht gleich, und Collins faßte einen seiner Ellbogen durch den Pelz und zog ihn mit einem Ruck über seinen Körper hinweg und warf ihn hinaus in den Schnee. Der Pelz verrutschte, und Tom griff nach den Zipfeln, um sich von neuem einzuhüllen. Er stand auf; seine brennenden Füße brachen kaum in die harte Schneeoberfläche.


  »Sind wir wirklich hier?« fragte er.


  »Geh näher und schau richtig nach!«


  Tom bewegte sich zögernd auf das Feuer zu. Die Flammen erreichten kaum Mannshöhe. Da war Fitz-Hallans Klassenzimmer, dort Thorpes. Metallträger verbogen sich in der Glut. Er hörte das Knistern und Splittern der Glaswände um den Innenhof. Und mußte dort nicht ein zwergenhafter Zitronenbaum stehen, geschwärzt und mit versengten, eingerollten Blättern?


  Das Gebäude schrumpfte weiter in sich zusammen. War es nur ein Film - eine Projektion von irgendwo? Aber es wärmte ihn wie Feuer.


  Er begann zu weinen.


  »Was sagt es dir?« fragte Collins, und Tom wandte sich zu ihm um. In seinem Pelzkragen sah der Magier wie ein russischer Gutsbesitzer aus.


  »Es ist zuviel«, brachte Tom hervor, und er haßte sich, weil er weinte.


  »Natürlich ist es das. Das gehört dazu. Schau noch einmal!«


  Tom wandte sich wieder zurück und starrte auf die brennende Schule.


  »Was sagt es dir? Öffne dein Bewußtsein und laß es sprechen!«


  »Es sagt - geh weg von hier!«


  »Wirklich?« Der Magier lachte: er wußte es besser.


  »Nein.«


  »Nein. Es sagt: Lebe, solange du kannst! Nimm, was du nehmen kannst, wenn sich die Gelegenheit bietet! Du bist darin nicht schlecht gewesen, weißt du.«


  Tom fing an zu zittern. Seine Füße waren gefroren, sein Gesicht brannte wie das Feuer. Coleman Collins schien in ihn hineinzusehen und zynisch über das hinwegzugehen, was er dort sah. Wie jeder junge Mensch, hatte Tom ein empfindliches Feingefühl für die Haltung anderer Menschen zu ihm, und für einen Augenblick kam ihm der Gedanke, daß Coleman Collins sowohl Del als auch ihn selbst hasse. Das Geheimnis liegt darin, richtig zu hassen. Er zitterte so heftig, daß ihm der Pelz von den Schultern geglitten wäre, hätte er ihn nicht mit beiden Händen festgehalten. »Bitte«, sagte er und bat um etwas so Großes, daß er es nicht in Worte fassen konnte.


  »Es ist Nacht. Du mußt zu Bett gehen.«


  »Bitte.«


  »Dies ist auch dein Königreich, Kind. Insoweit ich es zu deinem mache. Und insoweit du annehmen kannst, was du darin findest.«


  »Bitte ... bringen Sie mich zurück!«


  »Finde deinen Weg selbst, kleiner Vogel!« Collins knallte mit der Peitsche, und das Pferd warf sich ins Geschirr. Der Magier sauste ohne einen weiteren Blick vorüber. Tom rannte hinterdrein und versuchte, die Rückseite des Schlittens zu fassen, verfehlte sie und fiel. Die Kälte drang von allen Seiten auf ihn ein. Er hob den Kopf, um nach dem Feuer Ausschau zu halten, aber es war auch verschwunden. Collins’ Schlitten verschwand zwischen den dunklen Fichten.


  Tom krabbelte auf die Knie und stand unbeholfen auf, den Pelz um sich gezogen. Von der anderen Seite der verschneiten Ebene kam ein Wind, sichtbar gemacht durch die Schneewirbel, die er aufhob und durcheinanderjagte. Der Wind kam in breiter Front gerade auf ihn zu; er kehrte ihm den Rücken, um besser geschützt zu sein, und sah grüne Flecken, kurz bevor der Sturm ihn von den Füßen riß und in grüne Luft hinauswirbelte, durch die er fiel, ohne zu fallen, sich drehte, ohne sich zu bewegen. Er breitete instinktiv die Arme aus und umfaßte schwindelnd die gepolsterten Lehnen eines Sessels.
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  Er war wieder im Grande Théâtre des Illusions. Eine Lampe brannte trübe auf ihn hernieder und zeigte ihm im Helldunkel, wo seine verstreuten Kleidungsstücke lagen. Er zog die Hose an und fuhr in die Schuhe; er ballte seine Socken und seine Unterwäsche zusammen und stopfte sie in eine Tasche. Dann zog er das Hemd über. Alles das tat er mechanisch, benommen, mit betäubtem Verstand.


  Er schaute auf seine Uhr. Neun Uhr. Neun oder zehn Stunden waren verstrichen, während Coleman Collins sein Spiel mit ihm getrieben hatte.


  Er ging durch den dunklen Korridor. Was hatte Del die ganze Zeit getan? Der Gedanke an Del wirkte belebend auf ihn - er wollte ihn sprechen, seine Geschichte mit Dels vergleichen. Am Morgen war er beinahe beglückt gewesen, in Schattenland zu sein; jetzt fühlte er sich wieder gefährdet. Erst jetzt begann Wärme in seine eiskalten Zehen zurückzukehren.


  Wo der Korridor den älteren Teil des Hauses erreichte und der kurze Seitengang abzweigte, blieb Tom stehen und sah die verriegelte Tür an. Collins' Worte fielen ihm ein: Dies ist auch dein Königreich, Kind. Und er dachte: Ach was, lieber gleich das Schlimmste sehen.


  Und wie er am ersten Abend zu Del gesagt hatte, war nicht das bloße Verbot, die Tür zu öffnen, eine verhüllte Aufforderung, hinter die Tür zu sehen?


  »Ich werde es tun«, sagte er und begriff, daß er laut gesprochen hatte.


  Ehe seine Bedenken sich gegen diese trotzige Stimmung durchsetzen konnten, ging er in den Seitengang und legte die Hand auf den Türknopf. Das Messing war so kalt, daß seine Hand zu gefrieren drohte. Er dachte zurück an das dritte, was Collins ihm auf der winterlichen Schlittenfahrt gezeigt hatte: einen Jungen, der eine Tür öffnete und von lyrischer, singender Helligkeit umschlossen wurde.


  Er öffnete die verbotene Tür.
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  Die Brüder


  »Sieh mal, Jakob!« sagte ein Mann und blickte vom Schreibtisch auf. Er lächelte Tom zu, und der andere


  Mann, der an einem zweiten Schreibtisch ihm gegenübersaß, hob den Kopf von den Papieren, die vor ihm lagen, und schenkte ihm ein ähnlich forschendes, einladendes Lächeln. »Siehst du, wen wir hier haben? Einen Besucher. Einen jungen Besucher.« Er sprach mit deutschem Akzent.


  »Ich habe Augen. Ich sehe«, sagte der andere.


  Beide waren in vorgerücktem mittleren Alter, glattrasiert ihre Brillen, altmodisch und fremdartig wie ihre Kleidung, veränderten ihre kräftigen Gesichter, verliehen ihnen einen Ausdruck von Gelehrsamkeit. Sie saßen in kleinen Lichtinseln, die von Kerzen geschaffen wurden, an ihren Schreibtischen; hohe Bücherregale ragten hinter ihnen auf.


  »Sollten wir ihn hereinbitten?« fragte der zweite Mann.


  »Ich denke, wir sollten es tun. Willst du nicht hereinkommen, Junge? Bitte, komm herein, Kind! So ist es recht. Schließlich gilt unsere Arbeit dir ebenso wie jedem anderen.«


  »Unser Publikum, Wilhelm«, sagte der zweite Mann und lächelte Tom freundlich an. Er war untersetzter, breitbrüstiger als der Mann mit dem gütigen Gesicht. Er stand auf und kam näher, und Tom sah lehmbespritzte Stiefel und witterte Zigarrenrauch. »Bitte setz dich! Dort ist Platz.« Und er wies auf ein Schlafsofa zur Rechten des Schreibtisches.


  Als Tom in den dunklen Raum ging, wurde allmählich die Fülle der Einzelheiten erkennbar: die mit undeutlichen Bildern und gerahmten Papieren bedeckten Wände, ein ausgestopfter Vogel hoch auf einem Regal, ein Glassturz, der getrocknete Blumen schützte.


  »Ich weiß, wer Sie sind. Wer Sie sein sollen«, sagte Tom. Er setzte sich auf das federnde Sofa.


  »Wir sind, was wir sein sollen«, sagte derjenige, der Wilhelm genannt wurde. »Das ist eine der großen Freuden unseres Lebens. Wie viele Menschen können so etwas von sich sagen? Wir entdeckten schon in jungen Jahren, was wir sein sollten, und haben seitdem daran festgehalten.«


  »Wir hatten beide Freude am Sammeln«, sagte Jakob. »Schon als Kinder. Unser ganzes Leben ist die Erweiterung und Fortführung dieser frühen Freude gewesen.«


  »Ohne meinen Bruder wäre ich verloren gewesen«, sagte Wilhelm. »Es ist eine wunderbare Sache, einen Bruder zu haben. Hast du einen, Kind?«


  »In gewisser Weise«, sagte Tom.


  Beide Brüder lachten, so unschuldig und fröhlich, daß Tom mit einstimmte.


  »Und was tun Sie hier?« fragte Tom.


  Sie schauten einander an, voll von einer Heiterkeit, die Tom irgendwie mit einschloß.


  »Nun, wir schreiben Geschichten auf«, sagte Jakob.


  »Wozu?«


  »Um zu erstaunen, zu erschrecken, zu erfreuen.«


  »Warum?«


  »Um der Geschichten willen«, sagte Jakob. »Das muß klar sein. Sieh mal, selbst unser Leben ist wie eine Geschichte gewesen. Sogar die Fehler sind glückliche Fehler gewesen. Junge, wußtest du, daß das arme Waisenmädchen in unserer ursprünglichen Geschichte einen pelzbesetzten Pantoffel trug? Welch eine geistvolle Fehlübertragung machte Glas daraus!«


  »Ja, ja. Und du erinnerst dich an den seltsamen Traum, den ich über dich hatte, mein Bruder: Ich stand auf einem Berg vor einem Käfig ... es schneite ... du warst in dem Käfig, steifgefroren ... Ich mußte durch die Gitterstäbe des Käfigs spähen. Wie sehr glich dieser Traum einem unserer Schätze ...«


  »Welche der Welt zu zeigen wir entschlossen waren, um alle Menschen an dem Staunen teilhaben zu lassen, das die Entdeckungen uns bescherten, ja. Du warst entsetzt - aber es war ein Entsetzen voller Verwunderung.«


  »Diese Märchengeschichten sind nicht für jedes Kind - sie passen nicht jedem Kind. Der Schrecken ist da, und er ist wirklich. Aber unsere beste Verteidigung ist die Natur, nicht wahr?«


  Tom sagte »ja«, weil er fühlte, daß sie auf eine Antwort warteten.


  »Siehst du, du lernst gut, Kind.« Jakob legte den Federkiel aus der Hand, mit dem er gespielt hatte. »Wilhelms Traum ... weißt du, daß Wilhelm, als er im Sterben lag, ruhig und froh über sein Leben sprach?«


  »Siehst du, wir umfaßten unsere Schätze, und sie vergalten uns tausendfach«, sagte Wilhelm. »Sie waren das Land, darin wir am besten lebten. Wäre unser Vater nicht so jung gestorben - wäre unserer Kindheit ihre natürliche Spanne zugestanden worden -, so hätten wir vielleicht niemals finden können, wie es ist, in diesem Land zu leben.«


  »Hörst du, was wir zu dir sagen, Junge?« fragte Jakob. »Verstehst du Wilhelm?«


  »Ich denke schon«, sagte Tom.


  »Die Märchengeschichten, unsere Schätze, sind für Kinder, unter anderem. Aber ...«


  Tom nickte: er verstand. Es war nicht die persönliche Frage.


  »Kein Kind kann den ganzen Weg mit ihnen gehen«, sagte Wilhelm.


  »Wir gaben unsere Flügel«, sagte Jakob, »denn unser Gesang war unser Leben. Doch was dich betrifft ...«


  Beide Brüder sahen ihn nachsichtig an.


  »Du darfst keine deiner Gaben leichtfertig wegwerfen«, sagte Jakob. »Aber wenn du gerufen wirst ...«


  »Wir beantworteten den Ruf, der an uns erging. Wir alle müssen antworten«, sagte Wilhelm. »Ach du liebe Zeit, was reden wir zu diesem Jungen? Es ist spät. Macht es dir etwas aus, bis morgen mit der Arbeit aufzuhören, Bruder? Es ist Zeit, daß wir uns zu unseren Frauen begeben.«


  Sie richteten große braune Augen auf ihn, erwarteten offenbar, daß er ginge.


  »Aber was geschieht als nächstes?« fragte Tom, der beinahe glaubte, daß sie waren, wer sie zu sein schienen, und es ihm sagen könnten.


  »Alle Geschichten entfalten sich«, sagte Jakob. »Aber sie nehmen viele Wendungen, ehe sie ihr Ende finden. Umfasse den Schatz, Kind, und halte ihn fest! Das ist unser bester Rat. Nun müssen wir gehen.«


  Verwirrt stand Tom vom Sofa auf: so viel von dem, was hier geschah, endete mit einem plötzlichen Aufbruch! »Wo gehen Sie hin? Wo sind wir, nach Ihrer Meinung?«


  Wilhelm lachte. »Wieso? Im Schattenland, Junge. Schattenland ist uns alles, wie es auch dir alles sein kann. Schattenland ist, wo wir unser arbeitsreiches Leben verbringen. Du magst in einem Wald sein ... oder pelzumwickelt in einem Schlitten im tiefen Schnee ... oder aus Sehnsucht nach einer schlafenden Prinzessin vergehen ... oder vor einem herunterbrennenden Feuer sitzen, den Kopf voll von Bildern ... oder sogar schlafen, den Kopf voll von Spinnweben und Träumen: Und noch immer wirst du in Schattenland sein.«


  Beide Brüder lachten und bliesen die Kerzen auf ihren Tischen aus.


  »Ich habe noch eine Frage«, sagte Tom in die lebendige Dunkelheit.


  »Frag die Märchen, Kind!« sagte eine entfernte Stimme.


  Ein leises Geraschel von Stoff, dann Stille. Tom wußte, daß sie gegangen waren. »Aber Sie geben nie die gleichen Antworten«, sagte er in den schwarzen Raum.


  Er tastete sich zur Tür.
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  Als er um die Ecke in den Hauptkorridor bog, stand Coleman Collins vor ihm im Halbdunkel und versperrte ihm den Weg. Ein jähes, unbeherrschtes Aufbranden von Furcht lähmte Tom - er hatte eine der Regeln verletzt, und der Magier wußte es. Er mußte gesehen haben, wie er aus dem Seitengang gekommen war.


  Collins’ Haltung gab ihm keinen Hinweis; er konnte seine Züge nicht erkennen, da sie im Schatten lagen. Die Schultern des Magiers waren eingezogen, die Hände steckten in den Taschen. Die gesamte Front seines Körpers war eine dunkle formlose Fläche, aus der ein paar Westenknöpfe trübe schimmerten: Tigeraugen.


  »Ich war in diesem Raum«, sagte Tom.


  Collins nickte. Seine Haltung veränderte sich nicht.


  »Sie wußten, daß ich hineingehen würde.«


  Wieder nickte Collins.


  Tom drückte sich näher zur Wand, aber Collins ließ ihn nicht vorbei. »Sie wußten, daß ich hineinschauen würde, und Sie wollten es.« Er schob sich mutig ein paar Zoll weiter, aber Collins machte ihm nicht Platz. »Ich kann hinnehmen, was ich sah«, sagte Tom. Er hörte den ängstlich drängenden Ton in seiner Stimme.


  Collins ließ den Kopf auf die Brust sinken und verlagerte sein Gewicht. Nun konnte Tom sein Gesicht erkennen: es war nachdenklich, verschlossen. Der Magier neigte den Kopf ein wenig zur Seite und schoß einen kalten Blick direkt in Toms Augen.


  Vielleicht war etwas Schauspielerei dabei; das vermochte Tom nicht zu beurteilen. Er wußte nur, daß Collins ihn ängstigte. Allein im halbdunklen Korridor, schien er bedrohlicher als in dem Schlitten. Und er strahlte mehr Autorität aus als ein Dutzend Mr. Thorpes. Der Blick seiner Augen nagelte Tom an die Wand.


  »Ist das nicht, was Sie wollten?«


  Collins stieß den Atem aus, schürzte die Lippen. Endlich sprach er. »Arroganter Zwerg. Bildest du dir wirklich ein, du wüßtest, was ich will?«


  Tom wurde die Zunge im Mund steif. Collins richtete sich auf und lehnte sich mit Schultern und Hinterkopf gegen die Wand. Tom fing plötzlich Alkoholgeruch auf. »In zwei Tagen hast du mich zweimal betrogen. Ich werde das nicht vergessen.«


  »Aber ich dachte ...«


  Der Kopf des Magiers stieß vorwärts. Tom zuckte zurück, fürchtete, daß Collins ihn schlagen werde.


  »Du dachtest. Du bist zweimal ungehorsam gewesen. Das ist, was ich denke.« Sein Blick bohrte sich in Tom. »Wirst du als nächstes in mein Zimmer eindringen? Meinen Schreibtisch durchwühlen? Ich glaube, du brauchst mehr als Karikaturen und Unterhaltung, kleiner Junge.«


  »Aber Sie sagten mir, ich dürfe ...«


  »Ich sagte dir, du darfst nicht.«


  Tom schluckte. »Wollten Sie nicht, daß ich die beiden sehe?«


  »Welche beiden sehen, Verräter?«


  »Die zwei dort drinnen. Jakob und Wilhelm. Wer immer sie waren.«


  »Dieser Raum ist leer. Geh jetzt einstweilen, Junge! Ich wollte deinem Freund schon ein warnendes Wort sagen. Du kannst es für mich tun. Und nun verschwinde! Auf der Stelle!«


  »Eine Warnung wovor?«


  »Er wird es schon wissen. Hast du nicht gehört? Verschwinden sollst du!« Er trat ganz zur Seite, und Tom schlüpfte an ihm vorbei. »Mit dir werde ich noch meinen Spaß haben«, sagte der Magier zu seinem Rücken.


  Tom eilte zur Treppe, so schnell er konnte, ohne zu rennen. Er merkte, daß er in Schweiß gebadet war -


  selbst seine Beine fühlten sich verschwitzt an. Er hörte Collins durch den Korridor zu den Theatern davonhinken.


  Die nächste Sekunde brachte eine neue Verblüffung.


  Als er die Treppe hinaufschaute, sah er am oberen Ende eine alte Frau mit einem runzligen Walnußgesicht in einem schwarzen Kleid stehen und mit allen Zeichen des Schreckens zu ihm herabblicken. Sie riß die Hände hoch und eilte davon.


  »He!« sagte Tom und sprang ihr nach die Treppe hinauf. Er konnte ihre Kleider rascheln hören, als sie wie ein verschrecktes Eichhörnchen vor ihm floh. Er erreichte das obere Ende der Treppe, rannte an den Schlafzimmern vorbei und sah den Saum eines schwarzen Kleides um eine Ecke am Ende des Korridors verschwinden. Durch die Korridorfenster waren in der Ferne Lichter zu sehen, die aus den Wäldern herüberblinzelten und ihre matten Reflexe über den schwarzen See legten.


  Er erreichte das Ende des Korridors und merkte, daß er dort noch nicht gewesen war. Die alte Frau hatte eine Außentür geöffnet, eine, die Tom nie gesehen hatte, und schickte sich an, eine Außentreppe hinunterzueilen, die zum Terrassenhof führte. Tom schlüpfte durch die Tür, ehe sie zufiel und hielt die alte Frau an der Schulter zurück.


  Sie erstarrte wie ein schreckgelähmter Hase. Dann blickte sie über die Schulter zu ihm auf, und ihr trockenes altes Gesicht zeigte eine gedrängte, verdichtete Mischung von Reaktionen. Einige weiße Haare wuchsen auf ihrer Oberlippe. Ihre Augen waren so braun, daß sie schwarz aussahen, und sie hatte dichte kohlschwarze Brauen. Zweierlei war ihm sofort klar: sie war Ausländerin und sie schämte sich, daß er sie gesehen hatte.


  »Entschuldigung«, sagte er.


  Mit einem heftigen Ruck der Schulter befreite sie sich von seiner Hand.


  »Ich wollte nur mit Ihnen reden.«


  Sie schüttelte den Kopf. Ihre Augen waren kalte schwarze Steine, eingebettet in tiefe Runzeln.


  »Arbeiten Sie hier?«


  Sie reagierte mit keiner Bewegung, wartete nur, daß er sie gehen ließe.


  »Warum sollten wir Sie nicht sehen?« Nichts. »Kennen Sie Del?« Bei der Nennung des Namens glaubte er einen Schimmer von Wiedererkennen auszumachen. »Was geht hier vor? Ich meine, wie läuft das alles? Warum sollen wir nicht wissen, daß Sie hier sind? Kochen Sie das Essen? Machen Sie die Betten?«


  Keine Reaktion irgendwelcher Art, nur Ungeduld, von ihm wegzukommen. Er machte eine Pantomime des Eier-in-die-Pfanne-Schlagens. Sie nickte kurz. Hoffnungsvoll fragte er: »Sprechen Sie Englisch?«


  Nein: eine kurze, ablehnende Kopfbewegung. Mit einem letzten schwarzen Blick wandte sie sich plötzlich von ihm weg und eilte die Treppe hinunter.


  Tom verweilte noch einen Augenblick auf dem balkonartigen kleinen Treppenabsatz. Aus dem von Höhenzügen und Wäldern umgebenen Talbecken glänzte der See rätselhaft zu ihm herauf. Er versuchte, die Stelle auszumachen, wohin Coleman Collins ihn mit dem Schlitten entführt hatte, konnte aber keinen Gipfel finden, der ihm hoch genug erschien; hatte alles das tatsächlich nur in seinem Kopf stattgefunden? Fern in den Wäldern hörte man einen Mann laut aufschreien.


  Sein Zimmer war für die Nacht bereitet. Die Bettdecke war zurückgeschlagen, die Nachttischlampe schien auf das Rex Stout-Taschenbuch. Dieses Buch und die klar gezeichneten Rätsel, die es enthielt, schienen ihm sehr fern; er konnte sich an nichts von dem erinnern, was er am Vorabend gelesen hatte. Die Schiebetür zwischen seinem Zimmer und Dels war geschlossen.


  Er trat näher und klopfte behutsam. Keine Antwort. Wo war Del? Wahrscheinlich draußen auf Erkundung - um es Toms Unternehmungen der letzten Nacht gleichzutun. Wahrscheinlich hatte die >Warnung< damit ihre Bewandtnis. Tom seufzte. Zum erstenmal, seit er mit Del in den Zug gestiegen war, dachte er an Jenny Oliver und Diane Darling, die beiden Mädchen aus der benachbarten Schule; auf einmal verspürte er den Wunsch, mit ihnen zu reden, der einen oder der anderen. Es war lange her, daß er mit einem Mädchen gesprochen hatte. Er erinnerte sich des Mädchens am Fenster, das der Magier ihm gezeigt hatte, kühl wie ein Lebensmittelhändler ein Regal mit Bohnenkonserven zeigt.


  Sein Zimmer kam ihm öde und einsam vor. Die makellose Sauberkeit, die rechten Winkel und einfachen Farben schlossen ihn aus. Es widerstrebte ihm, allein darin zu sein, doch wußte er nicht, wo er sonst hingehen könnte. Ein Gefühl von Einsamkeit legte sich drückend auf ihn. Er vermißte Arizona und seine Mutter. Auf einmal fühlte er sich völlig verlassen: verwaist. Er setzte sich auf das harte Brett und dachte, er sei im Gefängnis. Ganz Vermont kam ihm wie ein Gefängnis vor.


  Er stand wieder auf und begann auf-und abzugehen. Weil er fünfzehn und gesund war, reichte schon die einfache Bewegung aus, daß er sich besser fühlte. In diesen Augenblicken gelangte er in einer jener eigentümlich reifen Analysen, die ich als charakteristisch für den jungen Tom Flanagan ansehe, zu einer Erkenntnis und einer Entscheidung. Soweit er es kannte, war Schattenland eine härtere und wichtigere Prüfung als jede andere, der er sich jemals in Carson unterzogen hatte; und er durfte nicht zulassen, daß Schattenland ihn besiegte. Wenn nötig, wollte er Collins' eigene Maxime gegen ihn gebrauchen und herausfinden, wie das Unmögliche zu tun war.


  Er nickte in dem Bewußtsein, das er sich für einen Kampf wappnete, und bemerkte, daß das Verlangen zu weinen, welches ihn einen Augenblick vorher überkommen hatte, gewichen war. Dann vernahm er ein Geräusch von der anderen Seite der Schiebetür, ein leises, glucksendes Lachen, gedämpft wie hinter der vorgehaltenen Hand. Tom stand auf und klopfte wieder an die Tür.


  Das Geräusch wiederholte sich, noch deutlicher als zuvor.


  »Del ... bist du da?«


  »Sei still, in Gottes Namen«, antwortete Dels flüsternde Stimme.


  »Was ist los?«


  »Nicht so laut! Ich komme gleich.«


  Einen Augenblick später wurde die Tür einen Spalt breit geöffnet, und Del schaute finster zu ihm heraus. »Wo warst du den ganzen Tag?«


  »Ich möchte mit dir reden. Er spiegelte mir vor, es sei Winter ...«


  »Halluzinatorisches Terrain«, sagte Del sachverständig. »Er verbringt eine Menge Zeit mit dir, und ich kann mich auf eigene Faust herumtreiben ...«


  »Und ich erinnere mich, geflogen zu sein.« Tom fühlte, wie sein Gesicht bei dieser Erklärung einen Ausdruck annahm, der ihm gänzlich neu war. Fast rechnete er damit, daß Del ihm die Erfahrung bestreiten würde.


  »Meinetwegen«, sagte Del. »Du hast einen Mordsspaß. Freut mich für dich!«


  »Und ich begegnete einer alten Frau. Sie spricht nicht Englisch. Ich mußte sie regelrecht jagen und festhalten, um sie am Weglaufen zu hindern. Und dein Onkel ...«


  Er brach ab. Ein Mädchen war gerade durch den winzigen Ausschnitt von Dels Zimmer gegangen, den er sehen konnte. Sie trug eines von Dels Hemden über einem schwarzen Badeanzug. Ihr Haar war naß, und sie hatte mottenfarbene Augen.


  Del blickte über die Schulter und dann gereizt zurück zu Tom. »Schön, nun hast du sie gesehen. Sie war nach dem Abendessen im See schwimmen, und ich bat sie hier herauf. Ich glaube, du kannst genausogut hereinkommen.«


  Das Mädchen wich, mit den bloßen Beinen wie ein Faun schreitend, zu dem nur wenig in Unordnung gebrachten Bett zurück. Es war Tom unmöglich, sie nicht anzustarren. Ob sie schön war, vermochte er in diesem Augenblick so wenig zu beantworten wie die Frage nach der Beschaffenheit des Mondes: sie sah überhaupt nicht wie die beliebten Mädchen der Phipps-Burnwood-Schule aus. Aber er konnte nicht aufhören, sie anzusehen. Sie schlug den Blick auf ihre gebräunten bloßen Beine nieder, hob ihn wieder zu ihm. Dann zog sie Dels Hemd fester um sich.


  »Du wirst es schon erraten haben - dies ist Rose


  Armstrong«, sagte Del. Das Mädchen setzte sich auf die Bettkante.


  »Ich bin Tom Armstrong«, sagte er. »O je. Flanagan, meine ich.«
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  Das Gänsemädchen


  



  Ihr bloßer Anblick hatte mich derart aus der Fassung gebracht: ich sah sofort, was Del mit seiner Bemerkung, sie sehe »irgendwie verletzt« aus, gemeint hatte. Man konnte es nicht übersehen. Das Gesicht sah aus, als habe es tausend Beleidigungen hören und sich von jeder einzelnen erholen müssen. Aber wenn sie diese Beleidigungen je gehört hatte, so war sie auf dem besten Wege, sich davon zu erholen. Ehrlich gesagt, ich konnte nicht glauben, daß Del dieses erstaunliche Mädchen jeden Sommer gesehen haben wollte; und als ich sie so auf Dels Bett sitzen sah, die Knie aneinander gepreßt, da wußte ich mit aller Gewißheit, daß mein ganzes Verhältnis zu Del gerade eine Änderung erfahren hatte.


  1


  Miami Beach, 1975


  Doch ehe wir Rose Armstrong durch Tom Flanagans Augen näher besehen und mit diesen drei jungen Leuten durch ihre letzten dramatischen Monate in Schattenland gehen können, muß ich eine scheinbare Abschweifung einfügen. Bisher haben zwei Geister durch diese Geschichte gespukt: einer ist natürlich Rose Armstrong, die sich gerade eben in einem schwarzen Badeanzug und einem Jungenhemd auf Dels in suggestive Unordnung gebrachtes Bett niedergelassen und Tom Flanagan aus der Fassung gebracht hat. Der andere Geist ist sehr viel mehr peripher; der Leser wird ihn inzwischen sicherlich vergessen haben. Ich meine Marcus Reilly, der im ersten Teil dieser Geschichte weniger als ein halbes Dutzend Male erwähnt wurde - und vielleicht nur für mich ein hartnäckiger »Geist« ist. Aber Selbstmord, besonders in einem frühen Alter, verschafft dem, der ihn begangen hat, im Gedächtnis seiner Mitmenschen einen dauernden Platz. Es trifft auch zu, daß Marcus Reilly, als ich ihn einige Monate, bevor er sich tötete, das letzte Mal sah, einige Äußerungen machte, in denen ich später einen Bezug zu der Geschichte von Del Nightingale und Tom Flanagan zu finden meinte; aber das mag bloße Selbstrechtfertigung sein.


  Am Beginn dieser Geschichte sagte ich, daß Reilly unter den Versagern meiner Klasse der tragischste gewesen sei. Als Carson-Schüler hatte er großen Erfolg, wenn auch nicht in den geistes-und naturwissenschaftlichen Fächern. Er war ein guter Sportler und seine engsten Freunde waren Pete Bayliss und Chip Hogan und Bobby Hollingsworth, der mit jedermann auf gleich gutem Fuße stand. Marcus war ein stämmiger blonder Junge, intelligent, aber nicht nachdenklich. Sein wichtigster Wesenszug war, daß er die Dinge nahm, wie sie kamen. Seine Eltern waren reich - ihr Haus in Quantum Hills war noch verschwenderischer als das der Hillmans. Er hätte als eine Art Modell des Carson-Schülers dienen können: jemand der, obwohl feststand, daß der Beruf eines Lehrers niemals für ihn in Frage kam, immer eine Spur von Fitz-Hallan haben würde.


  Nach unserer seltsam schleppenden Graduation ging Reilly an ein privates College im Südosten; ich kann mich nicht erinnern, an welches. Aber ich erinnere mich an sein Vergnügen, einen Ort zu finden, wo Sonnenbräune und gesellschaftliches Leben ebenso wichtig genommen wurden wie Examensnoten. Nach dem College studierte er irgendwo Jura. Ich bin sicher, daß er genau im Mittelfeld seiner Jahrgangsstufe abschloß. 1971 erfuhr ich von Chip Hogan, daß Reilly in ein Anwaltsbüro in Miami eingetreten sei, und verspürte jene beinahe ästhetische kleine Befriedigung, die man angesichts einer eingetroffenen Erwartung empfindet. Es schien der genau richtige Platz für ihn zu sein.


  Vier Jahre später beauftragte mich eine New Yorker Zeitschrift, einen Artikel über einen berühmten, von seinem Vaterland ausgebürgerten Schriftsteller zu schreiben, der in Miami Beach überwinterte. Der berühmte Schriftsteller, mit dem ich zwei ermüdende Tage verbrachte, war ein überheblicher, von Eigendünkel erfüllter Langweiler, der in einem Flanellanzug und einem weichen Filzhut, den zusammengerollten Regenschirm in der Hand, aus seinem Hotel auf die sonnige Collins Avenue trat. Er hatte Miami Beach bewußt zwei Monate seines Lebens geopfert, um seiner Geringschätzung alles Amerikanischen neue Nahrung zu geben. Er gab Unwissenheit des amerikanischen Münzsystems vor. »Nennt man das da tatsächlich einen Quarter? Mein Gott, wie einfallslos!« Als ich genügend Notizen für den Artikel zusammen hatte, steckte ich das ganze Projekt in eine geistige Schublade und beschloß, Bobby Hollingsworth aufzusuchen. Ich hatte ihn wenigstens zehn Jahre nicht gesehen. Aus der Zeitschrift für die ehemaligen Schüler wußte ich, daß er in Miami Beach lebte und Inhaber einer Firma war, die Sanitäreinrichtungen herstellte. Einmal, in der Herrentoilette des Flughafens von Atlanta, hatte ich in die Schüssel geschaut und die lithographierte Inschrift HOLLINGSWORTH VITRO-PORZELLAN gelesen. Ich wollte sehen, was aus ihm geworden war, und als ich ihn anrief, lud er mich prompt in sein Haus ein.


  Sein Haus war eine riesige herrschaftliche Villa im spanischen Landhausstil, mit Blick auf den Indian Creek und die Reihe der Hotels am anderen Ufer. Festgemacht an seinem Anlegesteg lag eine Zwölfmeterjacht, die einen überaus seetüchtigen Eindruck machte.


  »Das ist die Stadt«, sagte Bobby während des Abendessens. »Du hast das beste Wetter der Welt, du hast das Wasser, du hast geschäftliche Chancen noch und noch. Kein Scheiß, das hier ist das Paradies. Ich würde nicht nach Arizona zurückgehen, und wenn du mich dafür bezahltest. Und oben im Norden leben? - Pah!« Er schüttelte den Kopf. Mit zweiunddreißig war Bobby Hollingsworth rund und feist, weich wie ein Schwamm. Ein knöchelgroßer Brillant zierte die Wurstfinger seiner Linken. Er hatte noch sein immerwährendes Lächeln, das kein Lächeln war, sondern die Art und Weise, wie ihm der Mund im Gesicht saß. Er trug ein gelbes Hemd aus ungeschnittenem Samt und dazu passende Shorts. Er erfreute sich seines Wohlstandes, und ich erfreute mich seines Vergnügens daran. Wie ich erfuhr, hatte die Familie seiner Frau ihm den geschäftlichen Start ermöglicht, und sein Erfolg hatte sie ziemlich überrascht. Monica, seine Frau, sprach wenig beim Essen sprang aber alle paar Minuten auf, um die Köchin zu beaufsichtigen. »Sie behandelt mich wie einen König«, sagte Bobby während eines von Monicas Ausflügen in die Küche. »Wenn ich nach Hause komme, bin ich der König. Sie lebt für dieses Boot - schenkte es ihr letztes Jahr zu Weihnachten. Quietschte wie ein junger Hund. Was verstehe ich von Booten? Aber es macht sie glücklich. Sag mal, wenn du Golf spielst, könnten wir morgen zum Klub hinausfahren. Ich habe einen zusätzlichen Satz Schläger.«


  »Tut mir leid, aber ich spiele nicht«, sagte ich.


  »Du spielst nicht Golf?« Bobby schien völlig verblüfft. Er hatte mich so vollständig in seine W elt miteinbezogen, daß er vergessen hatte, daß ich dort keinen ständigen Wohnsitz hatte. »Na, macht nichts. Dann könnten wir mit dem Boot hinausfahren, nicht? Herumfaulenzen, ein paar Gläschen trinken? Monica würde das gefallen.«


  Ich sagte, das ließe sich machen.


  »Fein, Junge. Weißt du, das ist es, worum es in unserer alten Schule eigentlich ging, findest du nicht?«


  »Wie meinst du, Bobby?«


  Seine Frau kam an den Tisch zurück, und Bobby wandte sich zu ihr. »Morgen nehmen wir ihn mit, fahren mit dem Boot hinaus. Werfen ein paar Angeln aus, fangen uns das Abendessen, he?«


  Monica zeigte ein gezwungenes Lächeln.


  »Das machen wir. Feine Sache. Nun, was ich sagen wollte, ist dies: unsere alte Schule hatte ein Ziel, nicht wahr? Uns dahin zu bringen, wo ich jetzt bin. Und uns zu zeigen, wie wir zu leben haben, sobald wir ans Ziel kommen. So sehe ich es jedenfalls. Um uns zu Leuten zu machen, die sich überall einfügen können. Ich will an die Zeitschrift für die ehemaligen Schüler schreiben und sagen, daß du im ganzen Südosten herumreisen kannst und meinen Namen sehen wirst, wann immer du pinkeln gehst. Und das ist beinahe die Wahrheit.«


  Monica stocherte in ihrem Salat und wendete ein Blatt um, die Unterseite anzuschauen.


  »Kommst du manchmal mit Marcus Reilly zusammen?« fragte ich. »Ich las, daß er hier wohnt.«


  »Sah ihn einmal«, sagte Bobby. »War ein Fehler. Marcus ist in irgendeine böse Scheiße hineingeraten - die Zulassung bei Gericht wurde ihm entzogen. Halt dich von ihm fern! Mit dem geht’s abwärts.«


  »Wirklich?« Ich war überrascht.


  »Ach, eine Zeitlang war er eine große Nummer. Dann hat er sich in so Sachen eingelassen ... Hör auf meinen Rat! Ich gebe dir seine Telefonnummer, wenn du willst, aber halt dich von ihm fern! Er ist ein Versager. Er muß die Nase mächtig recken, wenn er über Wasser kommen und Luft holen will.«


  Am nächsten Morgen rief ich die Nummer an, die Bobby mir gegeben hatte. Am anderen Ende sagte eine Männerstimme: »Wentworth.«


  »Marcus?«


  »Wer?«


  »Marcus Reilly? Ist er da?«


  »Oh, sicher. Augenblick.«


  Es knackte, ein anderes Telefon läutete. Es wurde abgenommen, aber der Teilnehmer am anderen Ende sagte nichts.


  »Marcus? Bist du es?« Ich nannte meinen Namen.


  »He, großartig«, sagte Marcus Reillys muntere, aber heisere Stimme. »Du in der Stadt? Wie wär's, wenn wir zusammenkämen?«


  »Kann ich dich heute zum Essen einladen?«


  »Zum Teufel, das Essen zahle ich. Ich bin im Hotel Wentworth, Collins Avenue bei der dreiundsiebzigsten Straße. Paß auf, ich erwarte dich davor. In Ordnung? Zwölf Uhr?«


  Ich rief Bobby Hollingsworth an, um ihm zu sagen, daß es mir nicht möglich sein würde, mit seiner Jacht hinauszufahren.


  »Macht nichts«, sagte Bobby. »Komm nächstes Mal wieder, dann nehmen wir ein paar Mädchen mit, die ich kenne. Ist das ein Wort?«


  »Klar«, sagte ich. Ich konnte ihn vor mir sehen, wie er zurückgelehnt in einem Liegestuhl unter dem Sonnensegel der Jacht lag, ein Cocktailglas auf dem mit ungeschnittenem gelben Samt bespannten Bauch haltend, und einer gutaussehenden Hure erzählte, daß man seinen Namen überall im Südosten sehen könne, wenn man pinkeln gehe.


  An dem Ende, wo Marcus Reilly wohnte, hatte die Collins Avenue nichts Prächtiges mehr. Alte Männer in Segeltuchhüten und karierten Hosen unter vorstehenden Bäuchen, alte Frauen in formlosen Kleidern und Sonnenbrillen krochen unter den Markisen kleiner Geschäfte dahin. Billigläden, Bars, Zweithandboutiquen, Scherzartikel zu Sonderpreisen, wo alles von zolltiefem Staub bedeckt sein mußte. Am Hotel Wentworth war das Motto Wo das Leben eine Freude ist auf den gelben Verputz gemalt. Die Halle schien draußen zu sein, in einer Art von Alkoven, der vom Gehsteig abgeteilt war.


  Um fünf nach zwölf kam Marcus in einem Glencheckanzug herausgeeilt und ging mit schnellen Schritten an den Reihen der alten Leute vorbei, die auf plastikbespannten Aluminiumstühlen herumsaßen, als befürchte er, jemand von ihnen könnte ihn anhalten.


  »Fein, dich zu sehen, freut mich wirklich«, sagte er und schüttelte mir die Hand. Seine Wangen waren gedunsen, die Augen schienen schmaler. Die Luftfeuchtigkeit hatte sein Haar zu Locken gedreht. Wie der Anzug des ausgebürgerten Schriftstellers, war auch seiner viel zu warm für das Klima, doch fehlte ihm die innere Klimaanlage des Schriftstellers. Er schnippte mit den Fingern, klatschte die Hände zusammen und blickte die Straße hinauf und hinunter. Er schien voller Heftigkeit und Unruhe.


  »Mein Gott, ja, da wären wir! Wir lange ist es her, fünfzehn Jahre?«


  »Ungefähr«, sagte ich.


  »Also los, Mann! Sehen wir uns ein bißchen um! Bist du schon lange hier?«


  »Nur ein paar Tage.«


  Marcus wandte sich von mir ab und begann, die Straße entlangzueilen. »Zu dumm. Wo wohnst du?«


  Ich nannte mein Hotel.


  »Eine Bruchbude. Eine Bruchbude, kannst es mir glauben!« Wir gingen um die Ecke, und Marcus öffnete die Tür eines grünen Gremlin mit einer großen rostenden Einbeulung am rechten rückwärtigen Kotflügel. »Ein Wort, mit dem man diese ganze Stadt beschreiben könnte.« Wir stiegen in den Gremlin. »Schmeiß das Zeug einfach hinten rein!« Ich nahm einen Stoß alter Miami Heralds und ein Knäuel schmutziger Hemden vom Beifahrersitz und beförderte sie in den Wagenfond. »Willst du zuerst essen, oder einen trinken?«


  »Ein Gläschen wäre nicht schlecht, Marcus.«


  »Wunderbar.« Er ließ den Motor aufheulen und schoß vom Randstein weg auf die Straße hinaus. »Ein paar Blocks von hier gibt es ein gutes Lokal.« Wir rasten um die nächste Ecke, und Marcus redete die ganze Zeit wie ein Besessener. »Ich meine, sie hat auch ihre guten Seiten, und ich bin noch nicht ausgezählt, aber was soll man von einer Stadt sagen, in der die Undankbarkeit zu Hause ist? Ein beschissenes Loch, habe ich recht? Das ist es, was wir hier haben - von Wand zu Wand. Leute, die ich hochbrachte, denen ich den richtigen Start verschaffte, für die ich alles tat ... du weißt, daß mir die Zulassung bei Gericht entzogen wurde, nicht. Du mußt meine Nummer von Bobby bekommen haben.«


  »Ja«, sagte ich.


  »Der Scheißhauskönig. >In sechs Staaten kannst du auf meinen Namen scheißen<, stimmt’s? Bobby ist heutzutage fein heraus. Und ich half ihm, als er nach Miami kam.« Marcus schwitzte, steuerte den Wagen, als wäre er schwer wie ein Laster. Seine Locken rollten sich immer enger zusammen. »Ohne Hilfe von Leuten, die Leute kennen, kriegst du keine Kontrakte, wie er sie hat, egal was für eine drogensüchtige reiche Schnalle du geheiratet hast. Nicht in Miami. Nicht anderswo. Und nun behandelt er mich wie Dreck. Ach, scheiß auf Bobby! So wie er Fett ansetzt, wird er mit vierzig tot umfallen. Da sind wir.«


  Marcus knallte den Gremlin gegen den Randstein, schoß aus dem Sitz, warf die Tür zu und eilte im Laufschritt in eine Bar, die sich Hurricane Pub nannte. Sie war zur Straße hin so offen, daß ihr eine Wand zu fehlen schien.


  »Hallo, Chef!« rief der Barmann.


  »Jerry! Gib uns ein paar Biere!« Reilly sprang auf einen Barhocker, zündete sich eine Zigarette an und fing wieder an zu reden. »Jerry, dieser Bursche hier ist ein alter Freund von mir.«


  »Freut mich, freut mich«, sagte Jerry und setzte uns die Biere vor.


  Marcus leerte sein Glas mit einem Zug zur Hälfte. »Verstehst du, in dieser Stadt ist es nützlich, wenn man alle Leute kennt. Auf die Weise weißt du, wo die Leichen begraben sind. Ich bin noch nicht erledigt. Ich habe Geschäfte am Kochen, du würdest es nicht glauben. Zum Teufel, ich bin immer noch ein junger Kerl.« Ich kannte sein Alter, weil es das meinige war. Er sah mindestens zehn Jahre älter aus. »Und ich habe die richtige geistige Einstellung - du bist nicht ausgezählt, solange du dich nicht selbst auszählst. Und ob du es glaubst oder nicht, ich bin gern hier - mir gefällt’s sogar im Wentworth. Adressen in der Collins Avenue sind in dieser Stadt Gold wert. In zwei, drei Jahren werde ich meine Lizenz zurückbekommen. Wirst sehen! Und wieviel willst du wetten, daß Freund Bobby vorbeikommen und um diesen oder jenen Gefallen bitten wird? Ich kenne alle, wirklich alle. Ich kann Dinge in die Wege leiten. Und das ist etwas, was die Leute in dieser Stadt respektieren, einen Mann, der was zuwege bringt.« Der Rest seines Bieres war verschwunden. »Wie wär’s mit was zu essen?« Er klatschte zwei Dollar auf die Theke, und wir stürzten wieder hinaus auf die Straße.


  Ein paar Blocks weiter öffnete er die Tür von Onkel Ernie’s Eisdiele. »Hier kriegst du die besten Sandwiches.« Wir setzten uns an einen Tisch im rückwärtigen


  Teil und bestellten unsere Sandwiches. »Diese Schule, die wir besuchten - diese Stätte - Junge, ich krieg sie nicht aus dem Kopf. Hat vielleicht damit zu tun, daß Hollingsworth ständig davon redet - als ob sie Eton wäre oder was.« Selbst wenn er dasaß und aß, war Marcus eine Anhäufung kleiner erregter Bewegungen. Er arbeitete mit den Ellbogen, trommelte mit den Fingern, fuhr sich durchs verschwitzte Haar, rieb sich die Wangen. »Du erinnerst dich an Laker die Schlange und diesen Gottesdienst?«


  »Ich erinnere mich.«


  »Völlig verrückt. Bekloppt wie’n Kotelett. Und Fitz-Hallan und seine Märchengeschichten. Mann, dem könnte ich ein paar Märchen erzählen. Letztes Jahr, als ich noch meine Lizenz hatte, kam ich mit diesen Leuten zusammen - schweren Jungen, verstehst du. Diese Leute verstanden keinen Spaß. Vielleicht war ich nicht flink genug, wer weiß, aber solche Leute brauchen immer Anwälte. Und wenn ich will, daß jemand einen Denkzettel kriegt, dann kriegt er ihn, du verstehst. Und zur gleichen Zeit kam ich durch Verbindungen dieser schweren Jungen mit Leuten aus Haiti zusammen. Diese Stadt ist voll von Haitianern, die meisten illegale Einwanderer, aber diese Leute waren anders. Sind anders. Bist du fertig mit deinem Sandwich?«


  »Noch nicht ganz.« Marcus’ Sandwich war verschwunden, als hätte er es auf einmal verschlungen.


  »Denk dir nichts dabei! Ich will dir was zeigen. Es ist auf deinem Gebiet ... Ich kenne deine Arbeit, weißt du. Ich will dir was zeigen. Es hat mit diesen Leuten aus Haiti zu tun.«


  Ich schluckte den letzten Bissen hinunter, und Marcus sprang von seinem Stuhl auf und warf Geld auf den Tisch. Draußen auf der sonnigen, schäbigen Straße schob er sein großes, gerötetes Gesicht ganz nahe an meins heran. »Ich bin jetzt ganz dick mit denen drin, diesen Burschen. Gerichtszulassung hin, Gerichtszulassung her, wen kümmert es, wenn du Haitianer bist? Die Leute haben flexible Vorstellungen vom Rechtswesen. Wir haben große Pläne. Weißt du was über Venezuela?«


  »Nicht viel.«


  »Wir sind dabei, eine Insel vor der Küste zu kaufen - ziemlich große Insel, ausgewiesen als Nationalpark. Einer von diesen Burschen kennt die Regierung, wir können die Ausweisung jederzeit rückgängig machen. Das ist eins von den Geschäften, über die wir vorhin sprachen. Aber da gibt es noch anderes, unheimliches Zeug, verstehst du, unheimlich.« Er faßte mich unter und zog mich über die Straße. »Macht es dir was aus, wenn wir zu McDonalds gehen? Ich bin immer noch hungrig.«


  Ich schüttelte den Kopf, und Marcus führte mich in das helle Schnellrestaurant. Wir hatten unmittelbar davor gestanden. »Big Mac mit Pommes frites«, sagte er dem


  Mädchen. »Wenn du nächstesmal hier bist, gehen wir zu Joe’s Stone Crab. Phantastisches Lokal.« Er gab seinen Bon ab, trug den Pappteller mit seiner Bestellung zu einem Stehtisch und begann, das Essen im Stehen hinunterzuschlingen. »Okay, laß uns reden! Was hältst du von diesem Zeug, das Fitz-Hallan zu verbreiten pflegte?«


  »Welches Zeug?«


  »Na, daß dies oder jenes in einer magischen Weise seine Richtigkeit habe, oder so ähnlich. Was bedeutet das?«


  »Was meinst du?«


  »Bobby meint, es sei das, was er erreicht hat. Das Boot, das Haus, die Schuhe zu zweihundert Dollar. Ich verhalf ihm mal zu einem bombensicheren Dauerauftrag. Das ist es, für ihn. Du denkst wahrscheinlich, daß es guter Stoff für einen kleinen Artikel ist.«


  »Kommt darauf an«, sagte ich. Der Big Mac war verschwunden und die Pommes frites folgten ihm.


  »Also, für mich ist das alles kalter Kaffee. Bei diesen Leuten, da habe ich eine Menge Zeug gesehen. Die haben - seltsame Vorstellungen.« Die Pommes frites waren verschwunden, und Marcus eilte aus dem Schnellrestaurant, wischte sich die Finger an der Hose. »Die können dich blind machen, taub machen, Halluzinationen erzeugen. Glauben sie jedenfalls. Magie. Ich sage, wenn es Magie ist, kann es nicht richtig sein. Etwas wie gute Magie gibt es nicht, das habe ich gelernt.«


  »Du kennst doch Tom.«


  »Flanagan. Natürlich. Ich ging sogar hin, ihn zu sehen, als er einmal hier unten gastierte. Aber ...« Seine Züge fielen plötzlich auseinander. Es war, als sähe ich den Einsturz eines verwinkelten Gebäudes. »Siehst du da drüben einen Vogel?«


  Ich schaute hin: ein paar abblätternde Ladenfronten, die allgegenwärtigen alten Männer.


  »Schon gut. Laß uns ein bißchen herumfahren.« Er rülpste, und ich roch angebratenes Fleisch mit Zwiebeln.


  Ich schaute auf meine Uhr. Ich wünschte, ich wäre mit Bobby an Bord seiner Jacht, blickte über das weite nahtlose Wasser hin und hörte Bobby über die Geschäfte mit Toiletteneinrichtungen plappern. »Ich muß wirklich gehen.«


  »Nein, das kannst du nicht«, sagte Marcus. Er machte ein betroffenes Gesicht. »Komm mit, ich möchte dir etwas zeigen!« Und mit der schieren Kraft seiner Verzweiflung zog er mich zu seinem Wagen. Wieder im Gremlin, fuhren wir eine halbe Stunde lang ziellos durch das obere Miami Beach. Marcus redete die ganze Zeit. Er bog wahllos um Ecken, fuhr manchmal auf der gleichen Straße zurück, die er gekommen war, als versuche er, jemanden abzuschütteln, vollführte riskante Überholmanöver und schnitt häufig andere Wagen. »Siehst du, da ist die Bibliothek ... und siehst du diese


  Buchhandlung, die ist großartig. Würde dir gefallen. Für einen wie dich gibt es in Miami Beach eine Menge Zeug. Ich könnte dich mit den richtigen Leuten bekanntmachen, dir Material beschaffen, von dessen Existenz du dir nicht träumen lassen würdest, Mann. Warst du mal in Haiti?«


  »Nein.«


  »Da solltest du mal hin. Phantastische Hotels, Strände, gutes Essen ... Hier ist ein Park. Ein schöner Park. Warst du mal in Key Biscayne? Nein? Es ist nicht weit, möchtest du hin?«


  »Ich kann nicht, Marcus«, sagte ich. Seit geraumer Zeit argwöhnte ich, daß nicht existierte, was er mir zeigen wollte. Oder er hatte beschlossen, daß ich es doch nicht sehen sollte. Schließlich überredete ich ihn, mich zu meinem Hotel zu fahren.


  Als er mich absetzte, nahm er meine Hand zwischen seine beiden und schaute mich mit seinen wäßrigen blauen Augen an. »Hatten ein paar schöne Stunden, nicht? Und nun halt die Augen offen, Kumpel! Wirst in den Zeitungen über mich lesen.« Der Motor brüllte auf, er raste davon, und als sein verbeulter Wagen in die Collins Avenue bog, glaubte ich zu sehen, wie er mit sich selbst redete. Ich ging hinauf, nahm eine Dusche, ließ mir einen Trunk aufs Zimmer bringen, legte mich aufs Bett und schlief drei Stunden lang.


  Zwei Monate später hörte ich, daß Marcus sich erschossen habe - er hatte mich zum Nachlaßverwalter seines Besitzes bestimmt, doch gab es keinen Besitz außer ein paar Kleidern und dem Gremlin, in welchem er sich das Leben genommen hatte. Der Anwalt, der mich telephonisch davon verständigte, sagte, Marcus habe sich die Kugel ungefähr um sechs Uhr früh durch den Kopf gejagt, auf einem Parkplatz zwischen einem Tennisplatz und dem nördlichen Gemeindezentrum. Das war ungefähr drei Blocks von dem McDonalds entfernt, in das er mich geschleift hatte.


  »Warum sollte er mich zum Nachlaß Verwalter bestimmen?« fragte ich. »Ich kannte ihn kaum.«


  »Tatsächlich?« fragte der Anwalt. »In seinem Zimmer hinterließ er eine Notiz, daß Sie der einzige Mensch seien, der verstehen würde, was er zu tun im Begriff sei. Er schrieb, er hätte Ihnen etwas gezeigt - während Sie ihn hier besuchten.«


  »Vielleicht bildete er sich das ein«, sagte ich. Und ich erinnerte mich, daß er mich gefragt hatte, ob ich einen Vogel gesehen habe, und daß gleichzeitig kleine Falten und Beulen in seinem Gesicht erschienen waren, geradeso, als nähte jemand ihn von innen zu.


  2


  Tom und Rose


  Das Mädchen wich seinem Blick aus; es saß auf Dels Bett und hielt den Blick niedergeschlagen, als habe sein Auftreten es in Verlegenheit gebracht. Dann sah Tom ein, daß sie meinte, er habe sich über sie lustig gemacht - Del starrte ihn verwundert an -, und sagte: »Tut mir leid. Das rutschte mir eben so heraus. Ich habe nichts damit gemeint.«


  »Ich weiß, wer du bist«, sagte sie. Dann hob sie das Gesicht und schenkte ihm einen Blick aus ihren blassen, irisierenden Augen, der ihn beinahe durch das Zimmer blies. »Alle sagen, daß du ein großer Magier werden wirst.«


  »Ich muß sagen, ich habe es ein wenig satt, das zu hören«, sagte Tom mit mehr Hitze, als er beabsichtigt hatte. Rose Armstrong sah aus, als könne ein energisches Wort sie zum Schmelzen bringen. Die Seide schimmerte um ihre Arme. »Überhaupt, wer sind >alle<?«


  »Del und Mr. Collins. Besonders Mr. Collins.«


  »Er hat mit dir über mich gesprochen?«


  »Gewiß. Dann und wann. Im letzten Winter.«


  Del lächelte, und Tom sah abwechselnd ihn und das Mädchen an. »Aber letzten Winter kannte er mich noch gar nicht.«


  »Er kannte dich.« Und damit hatte es, wie es schien, sein Bewenden. Rose Armstrong hakte die Finger ineinander und betrachtete ihn ohne Scheu. Im Gegensatz dazu, was er gedacht hatte, war sie entspannt. So schmächtig und blumenhaft sie war, war sie doch ein Jahr älter als beide Jungen, und Tom schien es auf einmal, als sei sie zehn Jahre älter - sie wirkte erwachsen und undurchschaubar. Gleichwohl signalisierte ihr feines Gesicht mit den gefühlvollen Lippen und der hohen Stirn Verletzlichkeit. Das nasse Haar lag fest am Kopf an. Er fühlte, daß er Del um seine Nähe zu Rose Armstrong beneidete. Das Mädchen schien vollkommen wie eine Statue.


  Lebende Statue.


  »Er hat mich gemacht«, sagte Rose mit einem mutigen Anlauf.


  Toms Unbehagen verstärkte sich.


  »Ich hatte nie einen Gedanken im Kopf, bis ich Mr. Collins kennenlernte«, sagte sie, und er entspannte sich. »Ich war nichts.« Der verletzte Ausdruck, wie von einem alten Schmerz, der ihr tief zu Herzen gegangen sein mußte, kam wieder in ihr Gesicht. »Ich würde ihm alles vergeben.«


  »Mußt du ihm sehr häufig vergeben?«


  »Nun, er trinkt ziemlich viel, und das gefällt mir nicht. Manchmal, wenn er zuviel hatte, verändert er sich.«


  Tom nickte. Er hatte den Beweis gesehen. »Warum hast du dich dort draußen auf den Felsblock gesetzt, angezogen, als ob Winter wäre? Und diese Rauchbombe gezündet?«


  »Er gab mir den Auftrag. Und die Kleider.«


  »Und das genügt?«


  »Selbstverständlich.«


  »Wußtest du, daß wir dich sehen sollten?«


  »Ich vermutete, daß jemand mich sehen sollte. Anders hätte es keinen Sinn ergeben.«


  »Vergibt er dir auch?«


  »Warum sollte er das tun müssen?«


  »Weil ich ihm im Korridor begegnete, als ich heraufkam. Er war betrunken. Er sagte, er wolle Del eine Warnung geben, aber ich könnte das für ihn tun. Ich nehme an, es hängt damit zusammen, daß du hier bist.«


  Sie errötete. »Ich fragte mich schon ... Ich sollte vielleicht nicht hier sein. Aber morgen wird es wahrscheinlich in Ordnung sein.«


  »Du meinst, wenn er nüchtern ist?«


  Sie nickte. »Aber ich sollte nicht bleiben. Del, ich ... du weißt.«


  Wieder verspürte Tom den Stich von Neid oder Eifersucht. Sie hatte ihn nicht ein einziges Mal beim Namen genannt.


  »Vielleicht hast du recht«, sagte Del.


  Tom sah sie aufstehen und ihm einen Blick zuwerfen, als ob er sie geschlagen hätte - aber war das bloß ein Teil ihres Gesichts, wie Bobby Hollingsworths Lächeln? Sie zog Dels Hemd aus. Als niemand sprach, brach Tom das unbehagliche Schweigen. »Darf ich dich etwas fragen, bevor du gehst?«


  Sie nickte.


  »Halten sich hier irgendwo einige Männer auf? Hast du irgendwo in der Gegend einen Trupp von Männern gesehen?«


  »Ja.« Sie blickte zu Del. »Sie sind ein oder zwei Jahre nicht dagewesen. Sie wohnen in einer Hütte auf der anderen Seite des Sees. Sie sind seine Freunde.«


  »Gut«, sagte Tom.


  »Sie pflegten mit ihm zu arbeiten«, fügte sie hinzu. Dann sagte sie mit einem weiteren Blick zu Del: »Ich mag es nicht, wenn sie hier sind. Sie sind nicht wie er.« Sie beschirmte sich mit dem vorgehaltenen Hemd. »Sie sind tot.«


  Dies war völlig unerwartet. »Das ist lächerlich.« Er sah, daß es etwas war, was Collins ihr gesagt und das sie übernommen hatte.


  »Du magst darüber denken, wie du willst. Er hat mir davon erzählt. Wie es geschah.«


  »Es ist trotzdem lächerlich.« Er hörte die Wiederholung und dachte, er müsse sich beinahe so dumm anhören wie das Mädchen. »Sagte er dir, daß du uns das erzählen solltest.«


  »Nein. Ich muß jetzt gehen.«


  Tom fühlte eine brennende Ungeduld, vereint mit einem ebenso starken Verlangen, Rose Armstrong zurückzuhalten. »Wo wohnst du, im Haus?«


  »Das kann ich dir nicht sagen. Ich soll es nicht.« Sie ließ das Hemd auf das Bett fallen und lächelte Del zu. »Ich sehe deinem Freund an, daß es für ihn das erste Mal ist.«


  »Könntest du für mich einen Brief hier hinausbringen? Könntest du einen Brief für mich einwerfen?«


  »Nichts soll von hier fort«, sagte sie und begann sich zur Tür zu bewegen. »Aber du könntest Elena fragen.«


  »Diese Frau? Sie spricht nicht Englisch.«


  »Ich bin sicher, sie versteht das Wort >Post<.« Sie schenkte ihm ihr erstes Lächeln. »Ich hoffe, nächstes Mal wirst du in besserer Stimmung sein, wenn wir uns sehen.« Dann war sie an der Tür und schlüpfte wie ein Schatten hinaus. »Wiedersehen, Del.« Die irisierenden Augen blickten zu Tom. »Wiedersehen, brummiger Tom.« Dann war sie fort.


  Dels Miene war hingerissen. Tom hörte die leichten Tritte bloßer Füße in die Richtung gehen, in die er die alte Frau verfolgt hatte. Dann das leise Öffnen einer Tür.


  Tom wandte sich zu Del um. »Unten im verbotenen Zimmer sah ich die Brüder Grimm«, sagte er. »Ich nehme an, sie sind auch tot.« Del lächelte nur. »Was ist sie, hypnotisiert oder was?«


  Del antwortete nicht, rührte sich nicht vom Fleck. Tom ließ ihn stehen und ging zur Tür hinaus. Der Korridor lag dunkel und still. Aus der Ferne blinzelten die wenigen Lichter wie Signale über die Wälder her. Er trat zum Fenster und legte die Hände rechts und links an sein Gesicht, um sein Spiegelbild auszulöschen. Unten tappte Rose Armstrong über die Steinplatten der Terrasse; sie ging zur eisernen Leiter und begann hinabzusteigen.


  Er harrte aus, bis die silbrige Bahn des Mondscheins auf dem Wasser von unruhiger Bewegung gestört wurde. Kleine Wellen breiteten sich aus, dann glaubte er einen Arm zu sehen, der sich aus dem Wasser hob.


  »Nun weißt du es«, sagte Del hinter ihm.


  Tom nickte. Er hörte das Mißtrauen in der Stimme des Freundes.
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  Krieg


  »Dies ist eine wahre Geschichte«, sagte der Magier, »und ihr Name ist >Der Tod der Liebe<. Ein Melodram.«


  Die leichte Brise bewegte sein dichtes weißes Haar. Sie saßen zu dritt am steinigen Ufer, Collins der Klippe gegenüber, die Jungen ihm und dem schimmernden tiefblauen See hinter ihm zugewandt. Zu ihrer Rechten ragte der grau verwitterte Bootssteg in den See hinaus; jenseits davon stand das ebenso graue Bootshaus auf Betonpfosten. Wie Rose Armstrong angekündigt hatte, war Collins nichts von der kalten Wut anzumerken, die er am Vorabend gezeigt hatte. Die Jungen hatten auf ihrem Frühstückstablett eine Notiz vorgefunden, in der er sie aufgefordert hatte, um zehn Uhr hinunter an den Strand zu kommen. Jeder der beiden war in seinen Gedanken noch immer bei der Begegnung mit Rose Armstrong gewesen, als sie um Viertel vor zehn die wacklige Eisenleiter hinabgestiegen waren; Collins, einen weißen Hut auf dem Kopf und eine zusammengerollte Decke und einen Picknickkorb unter dem Arm, war zwanzig Minuten später herabgestiegen. Er trug ein blaues Hemd mit langen Ärmeln, leichte graue Hosen und Sandalen. Hemd und Hose waren ein wenig zu groß, als hätte er in letzter Zeit Gewicht verloren. »Guten Morgen, Lehrlinge«, sagte er. »Haben sich alle Beteiligten nach den gestrigen Anstrengungen eines gesunden Nachtschlafes erfreut?«


  Ohne eine Antwort abzuwarten, breitete Collins die Decke aus und stellte den Flechtkorb darauf. Er nahm den Hut ab und deckte damit den Korb zu. »Setzt euch, Jungs! Eine Geschichtsstunde, wenn ihr von der Liebe nicht zu sehr verwirrt seid, um zuzuhören. Zeit für eine der Geschichten, die ich euch versprochen habe. Wendet euch zu mir her! So ist es richtig. Wenn es euch langweilt, könnt ihr immer auf das Wasser hinausschauen und Träumereien über Miß Armstrong nachhängen.« Er lächelte. »Dies ist eine wahre Geschichte.


  Inzwischen versteht ihr beiden mehr von der Wirkungsweise wahrer Magie als neunundneunzig Prozent der Bevölkerung einschließlich anderer Zauberer, und ich möchte euch in eine Zeit zurückführen, als ich selbst von diesen Dingen erfuhr - in die Zeit, als ich meine eigenen Kräfte erstmals beherrschen lernte. Wir gehen vierzig Jahre zurück, in das zweite Jahrzehnt dieses Jahrhunderts.


  Genauer gesagt, wir kehren zurück in das Jahr 1917, als die Vereinigten Staaten in den Ersten Weltkrieg eintraten. Mein Name war damals noch Charles Nightingale - Dels Vater, mein Bruder, war zwölf Jahre jünger als ich, noch ein Junge und mir ein Fremder. Ich hatte Medizin studiert und mich während des Studiums als Zauberkünstler über Wasser gehalten. Ich war ein guter Mechaniker, und die Kartentricks bereiteten mir keine Schwierigkeiten. Manuelle Geschicklichkeit. Ich hatte die Absicht, Chirurg zu werden. Magie war damals nur eine Liebhaberei, obwohl ich immer etwas darin gespürt hatte, das über die einfachen Tricks hinausging, etwas ungemein Mächtiges. Die Medizin schien das einzige in der praktischen Welt, was jenem Bereich der


  Verantwortlichkeit und Ehrfurcht, zu dem ich strebte, nahekommen konnte. Ich meine damit jene (nur unvollkommen von mir begriffene) Welt, wo die Fähigkeit zur Schaffung fundamentaler Veränderungen so groß ist, daß sie Ehrfurcht erzeugt. Wäre ich im konventionellen Sinn religiös gewesen, so wäre ich vielleicht Kleriker geworden. Aber diese Voraussetzung war nicht gegeben, und außerdem war ich zu ehrgeizig dafür. 1917 hatte ich meine ärztliche Ausbildung abgeschlossen und bekam sofort eine Dienstverpflichtung für das Sanitätskorps und wurde mit einem Truppentransporter nach Frankreich geschickt. Ich war einem Feldlazarett in Cantigny zugewiesen. Ich brachte nur wenige Dinge mit, Kleider und Spielkarten und ein paar Bücher von einem Franzosen namens Eliphas Levi, einem Magier, der 1875 gestorben war. Es waren die zwei Bände seines Werkes Le Dogme et Rituel de la Haute Magie, weitschweifig und ziemlich wirr geschrieben, aber voll von Beschwörungen jener Macht, nach der ich strebte. Levi verhalf mir zu dem Verständnis, daß Gut und Böse erdgebundene Unterscheidungen sind - wenn ihr hört, daß jemand auf dieser Basis unterscheidet, dann steckt er unweigerlich bis zu den Knöcheln im Dreck. Auch hatte ich ein Buch von Cornelius Agrippa bei mir, dem Magier, Philosophen und Arzt der Renaissance, der auf die Frage, wie der Mensch magische Kräfte besitzen könne, zur Antwort gab - nun paßt gut auf, Jungs! -: >Niemand hat solche Kraft als der, der mit den Elementen zusammengelebt, die Natur bezwungen hat, höher als die Himmel gestiegen ist und sich über die Engel erhoben hat ...< Auch Ärzte versuchen bisweilen die Natur zu überwinden, aber mit welch unbeholfenen Mitteln! Mit Skalpell und Nadel und Faden!


  Der Truppentransporter Seattle brachte uns nach Brest, und dort wurden wir zunächst für ein paar Ruhetage in die Pontazen-Kaserne eingewiesen. Anschließend ging es in die Gegend von Gondrecourt, wo wir für die speziellen Aufgaben des Sanitätsdienstes der Armee geschult wurden. Nach Abschluß dieser Schulung kamen wir zu unseren Sanitätseinheiten. Wir reisten mit einer Sanitätsabteilung, die aus einem Lastwagen, zwei Krankentransportfahrzeugen und einem Pkw bestand, einem Packard, in welchem ich und ein paar andere junge Ärzte fuhren. Unsere Route war die Straße von Beaumont nach Mandres. Von Mandres sollten wir zum Divisionshauptquartier in Menil-la-Tour fahren. Zu Hause in Boston hatte sich das ganz unproblematisch angehört, aber dort hatte ich noch kein vom Krieg zerfetztes Land gesehen. Die einzigen Leichen, die mir bis dahin unter die Augen gekommen waren, hatten auf Seziertischen gelegen. Und meine militärische Ausbildung war lächerlich kurz gewesen. Ich erinnere mich nicht einmal, was hinter der Front anzutreffen ich erwartet hatte: vielleicht Bilder wie auf den


  Plakaten in den Rekrutierungsbüros: tapfere junge Soldaten, die deutsche Stahlhelme wie erbeutete Skalps schwenkten. Und sie sagten, wir könnten nicht kämpfen!


  Wir waren auch nicht lange auf der Straße von Beaumont nach Mandres unterwegs, als wir ein altes Schlachtfeld durchfuhren. Tiefe Zickzackgräben und Granattrichter zerrissen den Erdboden, Stacheldraht überzog alles, und irgendwie schwebte über allem ein schreckliches, beengendes Bewußtsein von der Nähe des Todes, der sein Gesicht über uns beugte und uns mit seinem Atem anblies. Die deutschen Gräben waren seit 1914 besetzt und verliefen parallel zu der Landstraße von Flirey nach Bouconville. In der Ferne konnten wir Artilleriefeuer hören. Nie zuvor hatte ich etwas entfernt Ähnliches gesehen, nie zuvor geahnt, daß es etwas wie dieses aufgewühlte, von schmutzigem Schnee bedeckte Feld und das Ausmaß von Tod geben könnte, welches es implizierte. Damals erinnerte das Ganze mich an nichts so sehr wie an das verkohlte Durcheinander aus Asche und verbrannten Überresten, wie man es am Boden eines ausgebrannten Kamins findet. Verkohlte Reste unbestimmbarer Herkunft, schmutzige kleine Haufen hier und dort, nichts Geordnetes, nichts auch nur Kenntliches, es sei denn, man strengte die Phantasie an. Das war vermutlich das letzte Mal für die Dauer des Krieges, daß ich mir eine solch zivilistische Betrachtungsweise leisten konnte. Der Krieg bezieht sich nur auf sich selbst - er ist in sich selbst geschlossen. Und es bedarf nur der geringsten Berührung mit ihm, um einem zu dieser Erkenntnis zu verhelfen.


  Meine erste Berührung mit ihm ergab sich in diesem fünfsitzigen Packard. Unsere Fahrzeugkolonne geriet in schweres Artilleriefeuer. Das war natürlich kolossales Pech, aber die Straße von Beaumont nach Mandres lag bei Tag und Nacht unter deutschem Artilleriefeuer, und unsere Vorgesetzten mußten entschieden haben, daß es ein Risiko sei, welches sie auf sich nehmen mußten. Hätten sie gewußt, daß von der ganzen Abteilung nur ein Mann überleben würde, hätten sie wohl anders entschieden.


  Ich hörte Soldaten auf dem vorausfahrenden Lastwagen singen: >Ruhm und Ehre unsre Zier. Ein Faß Bier her für uns vier!< Das war eines der Lieblingslieder, zusammen mit >Ein Busen wie von Schnee< und >Sag au revoir, aber nicht good-bye<. Dann hörte ich durch den Gesang und den Motorenlärm ein Pfeifen in der Luft. Ich wußte sofort, was es bedeutete.


  Unser Fahrer murmelte etwas und zog den Kopf ein und im nächsten Augenblick flog der Lastwagen vor uns in die Luft. >Mein Gott!< schrie der Fahrer und trat auf die Bremse. Ich sah einen Körper durch die Luft segeln, als hätte ein Mann das Fliegen gelernt; das zerfetzte Chassis des Lastwagens überschlug sich, eingehüllt in Flammen, und Metallteile regneten auf die Straße herab. Der Packard schleuderte und geriet mit dem Vorderteil in einen Granattrichter; alles schrie durcheinander. Ringsum krachten die Granateinschläge mit ohrenbetäubender Gewalt. In teilnahmsloser Benommenheit sah ich eines der Ambulanzfahrzeuge wie ein Kinderspielzeug durch die Luft fliegen und auf dem Dach im Straßengraben landen. Die Schreie der Männer gingen im ununterbrochenen Krachen der Detonationen unter. Ein in dicken Wollstoff gekleideter abgerissener Arm prallte dumpf auf die Kühlerhaube des Packard. Wir kämpften uns aus dem manövrierunfähigen Wagen, als eine Granate in unmittelbarer Nähe einschlug und uns wie eine Riesenfaust zu Boden schleuderte.


  Im angrenzenden Acker kam ich wieder zu mir. Gesicht und Hände brannten, mein Kopf schmerzte, als wäre er gespalten, mein ganzer Körper fühlte sich wie gerädert, aber ansonsten war ich unversehrt. Ich hatte unglaubliches Glück gehabt, und von diesem Augenblick an war ich überzeugt, daß ich zu einem höheren Zweck verschont geblieben war. Die Granateinschläge dauerten an und überschütteten mich in unregelmäßigen Abständen mit hartgefrorenen Erdbrocken. Unsere Fahrzeugkolonne existierte nicht mehr; innerhalb weniger Sekunden war sie in ein höllisches Inferno verwandelt worden. Die Transportfahrzeuge waren zerstört. Tote lagen überall verstreut. Das Vorderrad eines Motorrads schien zerfetztes Metall in die Trümmer des Lastwagens ziehen zu wollen. Der hintere Teil des Motorrads, das den Konvoi begleitet hatte, war nicht mehr vorhanden. Das Heck des Packard ragte aus dem Granattrichter, durchlöchert wie ein riesiger grauer Käse. Ein paar Meter entfernt sah ich meine kleine Tasche mit den Büchern im schmutzigen Schnee liegen. Ich kroch hin und brachte sie wieder an mich.


  Ich glaubte der einzige Überlebende der Kolonne zu sein. Ringsumher war alles unglaubliche Verwüstung. Leichen und Leichenteile hingen aus den zerrissenen, brennenden Fahrzeugen und lagen verstreut zwischen den frischen Granattrichtern - und noch immer jaulten und krachten die Granaten, zerschlugen die Fahrzeugwracks und schleuderten die Toten hierhin und dorthin. Es muß einer der irrsinnigsten Zufälle des Krieges gewesen sein, dieser routinemäßige Beschuß der Verbindungsstraße, dem eine ganze Sanitätsabteilung zum Opfer fiel. Dann sah ich eine Bewegung. Ein Mann lag im Straßengraben. Ich kannte ihn; es war Leutnant William Vendouris.


  Er hatte mit mir im Packard gesessen und war ein neuer Feldarzt wie ich. Ein Granatsplitter oder ein zerfetztes Metallstück vom Lastwagen hatte ihm den Bauch aufgerissen. Ich sah ihn in seinem Blut liegen und die herausquellenden Gedärme mit den Händen zurückhalten. Sie glichen einem Gewirr naßglänzender weißlicher und purpurroter Schläuche, die in der Kälte dampften.


  >Gib mir was, um Gottes willen!< röchelte er.


  Ich hatte nichts. Nichts bis auf Eliphas Levi und ein Kartenspiel und Cornelius Agrippa. Was die Fahrzeuge an Material mitgeführt hatten, war verbrannt und zerfetzt.


  >Mein Gott, hilf mir!< schrie Vendouris. Ich kniete neben ihm nieder und beugte mich über seinen aufgerissenen Leib, obwohl ich wußte, daß ihm nicht zu helfen war. Er hätte ohnmächtig sein sollen, aber das Schicksal wollte es anders mit ihm. Sein Blut färbte mir die Hände. >Beruhige dich, Kamerad!< sagte ich. >Es gibt kein Material. Alles ist mit den Fahrzeugen in die Luft geflogen.<


  >Trag mich zum Hauptquartier - bat er. Seine Augen rollten, und das Weiße darin war so rot, daß sie aussahen, als wollten sie explodieren. >Es sind nur noch drei Meilen. Gott. Trag mich hin!<


  >Ich kann nicht<, sagte ich. >Du würdest sterben, wenn ich dich bewegte. Du bist schon jetzt zu drei Vierteln tot.<


  >Alles fällt raus!< kreischte er. Die Eingeweide entglitten seinen Händen und quollen fast bis auf den gefrorenen Boden. Er schien nahe daran, ohnmächtig zu werden, und ich wünschte es ihm. Ich entsinne mich, daß er vollkommene, sehr weiße Zähne hatte, die bereits jemand anders zu gehören schienen - diese Zähne hätten einen anderen Körper schmücken sollen.


  Dann kam ein Stück des verschneiten Ackers in Bewegung, und ich sprang herum - ich war im Schock und glaubte, ein Toter stehe dort auf, erhebe sich aus diesem schrecklichen Chaos der Vernichtung. Dann wiederholte sich die Bewegung, und ich sah, daß es kein Mensch war, sondern ein großer weißer Vogel. Eine riesige weiße Eule. Ich sollte sie während des Krieges in Frankreich noch einmal sehen, aber zu diesem Zeitpunkt dachte ich, es sei eine Halluzination. Die Eule schlug mit den Flügeln - wenigstens eineinhalb Meter mußte die Spannweite betragen - und kam über das Feld der Toten und Trümmer auf uns zu.


  Auch Vendouris sah sie und begann zu phantasieren. >Es ist meine Seele, es ist meine Seele<, schrie er röchelnd. Blut quoll aus ihm hervor. Der riesige Vogel saß auf einer Rolle rostigen Stacheldrahts und schaute starr zu uns her. Mein Schock und Vendouris’ Reden bewirkten, daß ich beinahe glaubte, ihn sprechen zu hören.


  >Erschieße ihn!< sagte er. >Es ist der einzige Weg.<


  Ich öffnete die Pistolentasche an meinem Koppel.


  Vendouris verstand die Bewegung. >O Gott, o Gott, bitte nicht!< bettelte er. Also schob ich die Hände unter seine Achseln und versuchte, ihn zu heben.


  Sein Schrei war furchtbarer als irgendein Geräusch, das ich je in meinem Leben gehört hatte, und ich glaubte auch die Eule kreischen zu hören, geradeso als sei sie wirklich seine Seele. >Wenn ich dich aufhebe<, sagte ich, >wird die Hälfte von dir dableiben. Es ist nicht mögliche


  >Dann hol jemand!< Sein Kopf fiel zurück, aber er lebte noch. Die vollkommenen Zähne, die jeder Zahnpulverreklame zum Vorteil gereicht hätten, leuchteten aus seinem grauen Gesicht. >Du kannst mich nicht erschießen. Ich bin noch keinen Monat hier.<


  Diese absurde Gedankenführung, eine Begründung wie die eines Drittkläßlers. Ich fühlte die Gegenwart dieses vielleicht halluzinatorischen Vogels hinter mir, und es war alles eins mit dem Gestank verbrannten Fleisches, den ich plötzlich von meinem eigenen Gesicht auffing, und dem Geruch von Kot und Gedärmegasen, der aus Vendouris’ aufgerissenen Eingeweiden drang. Alles das nahm sich angesichts der seltsam kindischen Begründung des Verwundeten wie unwirklich aus. Etwas in meinem Bewußtsein geriet in Bewegung: ich war im Krieg, und der Krieg bezog sich nur auf sich selbst.


  >Es ist nicht möglich<, sagte Vendouris, und ich wußte, er meinte, es sei nicht möglich, daß ihm dies zugestoßen war. In seinem Denken war er noch Zivilist.


  Nun stellt euch meine Möglichkeiten vor. Ich konnte ihn aufheben, wie er es wollte, und ihm damit einen qualvollen Tod bereiten. Ich konnte bei ihm bleiben und ihn sterben lassen. Er mochte noch eine halbe Stunde zu leben gehabt haben, oder wie lang es gedauert hätte, bis er seine hoffnungslose Lage wirklich verstanden hätte. In dieser halben Stunde würde er alle Todesqualen durchmachen müssen, die man sich vorstellen kann. Ihn durch Aufheben zu töten, wäre barmherziger. Die Schmerzen wühlten sich bereits durch den Schock, der ihn zunächst betäubt hatte. Ich hätte die drei Meilen zum Lazarett gehen und ihn allein sterben lassen können.


  Er begann in kurzen, schnellen Stößen zu atmen, wie ein überhitzter Hund.


  Es gab wirklich nur eine Lösung. Ich öffnete die Pistolentasche und nahm die Waffe heraus. Er sah es, und seine Augen weiteten sich, und für wenige Augenblicke kam er wieder zur Besinnung. Er versuchte fortzukriechen, und der größte Teil seiner Eingeweide quoll aus ihm heraus.


  Vielleicht starb er schon in diesem Moment. Aber ich glaube es nicht. Ich glaube, es tötete ihn die Kugel, die ich ihm in die Stirn schoß.


  Ein Gemisch von abstoßenden Gerüchen hüllte mich ein: meine eigenen Verbrennungen und der Schweiß meines ungewaschenen Körpers; Vendouris' furchtbarer Gestank, die Gerüche von Blut und Cordit. Ich nahm meine Sachen auf und ging am Straßenrand in die Richtung des Artilleriefeuers. Vielleicht hätte ich


  Angst haben sollen. Vielleicht hätte ich zurücklaufen und versuchen sollen, mich zum nächsten Hafen durchzuschlagen und an Bord des nächstbesten Schiffes nach Amerika zu schwindeln. Doch statt dessen war mir, als ginge ich meinem Geschick entgegen, einem Geschick, für das der arme William Vendouris und so viele andere bereits ihr Leben gegeben hatten.


  Nun überspringen wir ein paar Monate. Das Feldlazarett hatte nicht annähernd genug Personal, und die schwierige Lage war um so verzweifelter, als Vendouris tot war und die von der Front kommenden Verwundetentransporte immer umfangreicher wurden, und die zwei anderen Ärzte und ich schliefen drei Stunden von zwölf, indem wir uns abwechselnd auf ein Feldbett in einem kleinen Zelt warfen, ein paar Schritte von dem größeren Zelt entfernt, das unser Operationsraum war. Das heißt, wir atmeten Krieg, tranken Krieg und schliefen Krieg, und das Tag für Tag. Wir säuberten, nähten und verbanden Fleischwunden, führten Notoperationen durch und stillten Blutungen an Soldaten, die von den Ambulanzwagen des Roten Kreuzes und der Norton-Harjes-Organisation von den Schlachtfeldern und Kampf gräben hereingebracht wurden. Wenn wir ein Bein abgenommen oder einen Bruch geschient hatten, wurden die Verwundeten zur gründlicheren Behandlung an Krankenhäuser im Hinterland weitergeleitet.


  Der Verlust unserer Sanitätsabteilung bedeutete nicht nur das Fehlen eines weiteren Arztes, sondern außerdem eines Dreimonatsbedarfs an Morphium und anderen Medikamenten und Materialien für das Lazarett, so daß die meisten unserer Operationen und Eingriffe mit wenig oder sogar ohne Betäubungsmittel durchgeführt werden mußten. Häufig arbeiteten wir im Licht von Kerzen und Fackeln, wenn die elektrische Stromversorgung ausfiel, was während der wechselvollen Kämpfe um Les Islettes, Cheppy und Verennes immer wieder der Fall war. Die Truppenteile, deren Verwundete wir bekamen, waren größtenteils aus New York, Pennsylvanien und Connecticut; Jungen von neunzehn und zwanzig Jahren, die nicht selten erst auf dem Behandlungstisch aufwachten, wenn wir sie uns vornahmen, und sich dann in den ersten bewußten Augenblicken abtasteten, um sich zu vergewissern, daß alles da war. Schon wenige Tage nach meiner Ankunft wußten das gesamte medizinische Personal und viele Soldaten der Sanitäts-und Transporteinheiten, was mit Vendouris geschehen war. Die anderen Ärzte, ein großer rothaariger Südstaatler namens Withers und ein kluger, hagerer und kahlköpfiger New Yorker namens Leach, schienen meine Tat zu billigen, ebenso die meisten Soldaten.


  Aber sie gaben mir einen Spitznamen. Könnt ihr ihn erraten? Sie nannten mich den Einnehmer, weil ich Vendouris >vereinnahmt< hätte. Dieser Akt der Barmherzigkeit gegenüber einem tödlich verwundeten Mann sonderte mich von den anderen ab, selbst unter so beengten und unnormalen Bedingungen, wie sie im Feldlazarett 84 vorherrschten. Manchmal, wenn ich in die Offiziersmesse ging oder einen der Mannschaftsräume betrat, konnte ich hören, wie der Name geflüstert wurde. Und einmal, als ich einen armen kleinen Infanteristen aus Pennsylvanien operierte und versuchte, seinen Magen wieder an Ort und Stelle unterzubringen, schlug er die Augen auf - zwei Lazarettgehilfen hielten ihn fest -, sah mich an, keuchte: >Der Ein ...< und starb.


  >Machen Sie sich deswegen keine Gedanken<, sagte Leach zu mir. >Sollte ich jemals in eine ähnliche Lage kommen, ich hoffe, Sie werden mir den gleichen Gefallen erweisen. Die meisten Leute sind vom Krieg so durcheinandergebracht, daß sie nicht mehr klar denken.<


  Der Spitzname hatte aber noch eine andere Ursache. Eine Zeitlang verdiente ich ein hübsches Stück Geld beim Kartenspiel mit den Truppenoffizieren und anderen Ärzten. Ich versichere euch, ich betrog nicht. Ich wußte einfach mehr über das Verhalten von Karten als sie. Aber nach einiger Zeit war ich bei den Spielen nicht mehr willkommen - ich nehme an, ich hatte ungefähr ein Viertel des Geldes gewonnen, das im Regiment im Umlauf war, das meiste von Withers, der ein wohlhabender Mann war. Nachdem er sich in der Vendouris—


  Angelegenheit zuerst auf meine Seite gestellt hatte, änderte Withers nach und nach seine Haltung mir gegenüber, zeigte Abneigung und Mißtrauen und begann zu argwöhnen, daß an der Geschichte etwas faul sei. Als - Tage nach dem Untergang unserer Sanitätskolonne - die Toten endlich hatten geborgen werden können, war in Vendouris’ Taschen kein Geld gewesen. Hinzu kam, daß Withers als ein aufrechter Mann des Südens allen Nordstaatlern prinzipiell mißtraute. Und Neger haßte er geradezu. Und es ist wahr, daß die Überarbeitung und das ständige Artilleriefeuer, in dessen Reichweite wir unsere Arbeit verrichteten, auch an mir nicht spurlos vorübergegangen waren. Innerhalb einiger Monate hatte ich vierzig Pfund verloren. Wenn ich nicht im Dienst war, trank ich, um einschlafen zu können. Und solange ich bei den Kartenspielen noch willkommen war, spielte ich fieberhaft, leichtsinnig - oft nahm ich Withers mit einem Bluff große Summen ab. Auch hier lag eine Ursache meines Spitznamens.


  Aber nachdem ich ein knappes halbes Jahr unter diesen furchtbaren Bedingungen gelebt und gearbeitet hatte, gab ich unter der Anstrengung nach. Ich begann mir einzubilden, daß ich der arme William Vendouris sei. Mein Geschick, das mir an dem Tag, als ich zur Front ging, auf geheimnisvolle Weise nahe gewesen schien, war auf ebenso geheimnisvolle Weise verschwunden. Es sei denn, Vendouris war mein Geschick. Eines Tages sah ich ihn auf einer Bahre liegen, die gerade aus einem der Norton-Harjes-Ambulanzwagen gezogen worden war. Er bleckte die vollkommenen Zähne vor Schmerzen und hielt mit beiden Händen seine herausquellenden purpurnen Gedärme. Er blickte mich an und sagte: > Meine Seele, Einnehmer, meine Seele. < Ich taumelte, und Leach sah es und nahm mir die Arbeit ab.


  Am nächsten Tag war es mir klar: ich war Vendouris. Man hatte mir einfach die falschen Papiere gegeben. Ich erklärte das Leach und Withers, und sie drückten mich auf einen Stuhl und holten den Oberst. Auch ihm erklärte ich, daß mein Name nicht Nightingale sei, sondern Vendouris, und daß Nightingale an seinem ersten Tag in Frankreich getötet worden sei. Wenn ich in den Spiegel schaute, sah ich William Vendouris’ Gesicht. Wenn ich mich ankleidete, legte ich Vendouris’ Uniform an. Ich fragte den Oberst, ob er mir die Heimatadresse meiner Frau und meiner Familie beschaffen könne, weil der Krieg sie mir aus dem Gedächtnis getilgt habe.


  Der Oberst veranlaßte, daß ich in das Neurologische Militärkrankenhaus nach Tours gebracht wurde, und nach einer Woche dort wurde ich zum Etappenkrankenhaus 117 in La Fauche weitergereicht, wo ich meine Zeit mit Tischlerarbeiten und Holzschnitzerei vergeudete; sie hätten mich nach Haus schicken können oder zurück an die Arbeit, und letzteres taten sie schließlich auch. Nach St. Nazaire.


  In St. Nazaire war es, daß mein Geschick und ich endlich von Angesicht zu Angesicht zusammentrafen. Und es war mein Geschick, das mich dorthin geführt hatte, denn am Tag nach meinem Abtransport hatte das Feldlazarett 84 einen Volltreffer von einer deutschen Granate erhalten, und Dr. Leach und alle anderen bis auf einen waren auf der Stelle getötet worden. Nur Withers, der mich haßte und der auf dem Feldbett im anderen Zelt geschlafen hatte, war mit dem Leben davongekommen. Und auch er war Teil meines Geschicks.«


  4


  »Ich war in einer Fabrik einquartiert, die von der Armee beschlagnahmt worden war«, sagte Collins. Tom blickte auf und sah, daß es dunkelte. Die Sonne war eine rote Scheibe über den Bäumen des jenseitigen Seeufers. Seine Uhr aber sagte, daß es gerade erst halb elf vorbei war. Es ist ein Trick, sagte er sich. Bleib ruhig und genieße ihn!


  »Natürlich war von den Maschinen und der übrigen Einrichtung nicht viel übrig, und es war kaum festzustellen, was vor dem Krieg dort produziert worden war - ich glaube, vor uns hatten schon die Deutschen den Komplex zum Lazarett umgestaltet. Die Maschinen und Anlagen waren abgebaut worden, und Reihen von Feldbetten für die Mannschaftsdienstgrade füllten drei Viertel der riesigen Fläche aus. Offiziere wie ich hatten kleine Abteile mit Türen, die man absperren konnte. Im Obergeschoß der Fabrik waren einige Verwaltungsbüros - das medizinische Personal verfügte außerdem über einen großen Kellerraum, dessen Gasbeleuchtung auf durchgesessene Sofas und erschöpfte Sessel herabstrahlte. Das Krankenhaus lag dem Fabrikgebäude gegenüber auf der anderen Straßenseite, und beinahe zu allen Tages-und Nachtstunden konnte man auf den Sofas unrasierte junge Ärzte antreffen, die dort schliefen und Wolken von schlechtem Pfeifenrauch pafften. Der Gedanke hinter meiner Verlegung war, nehme ich an, daß ich meine vorübergehende psychische Störung erlitten hätte und in einer mehr oder weniger medizinischen Atmosphäre weit von der Front schon wieder zur Vernunft zurückfinden würde. Und wenn nicht - nun, solange ich nach einer Woche verständig genug wäre, Operationen durchzuführen, spielte es keine Rolle, welchen Namen ich für mich beanspruchte. Es fehlte uns an Ärzten, und niemand dachte je daran, mich nach Hause zu schicken.


  Die Ordonnanz, die mir meine Schlafkammer zeigte, nannte mich Leutnant Nightingale, und ich sagte: >Das ist ein Irrtum. Mein Name ist Leutnant William Vendouris. Bitte versuchen Sie sich daran zu erinnern!< Er warf mir einen ziemlich ängstlichen Blick zu und entwich durch die Tür.


  Ich schlief ungefähr zwei Tage in einem durch und wachte ausgehungert auf. Ich zog meine Uniform zurecht, schnürte die Stiefel zu und ging über die Straße zur Krankenhauskantine.


  Schwarze Hilfskräfte gaben das Essen aus und schenkten Kaffee ein, und ich stellte mich an und dachte, daß nun alles wieder in Ordnung kommen werde. Dann vernahm ich eine bekannte Stimme im gedehnten Südstaatendialekt vor einem der Tische: >Sieh da, der Einnehmer ist hier. Der Münzeinnehmer.< Ich wandte mich um. Dr. Withers starrte mich an. Jedes rote Borstenhaar strömte Haß aus. Auch er war nach St. Nazaire versetzt worden. Er beugte sich über den Tisch und begann dem Arzt zuzuflüstern, der mit ihm aß. Auf einmal schien es, daß alle in der Kantine mich anschauten. Ich legte mein Tablett zurück und ging. Draußen auf der Straße kaufte ich einen Laib französisches Brot, Käse und eine Flasche Wein und ging zurück zu meiner Schlafkammer. Später ging ich noch einmal hinaus und holte mehr Wein. Ich fühlte mich erniedrigt und nutzlos. Ich wußte, daß Withers die schlimmsten Geschichten über mich in Umlauf bringen würde. Ich wollte wieder arbeiten, um mich zu bewähren, meine neue Dienstzeit begann aber erst in fünf Tagen. Bis dahin existierte ich nicht, es sei denn als ein Name - der falsche - an einer Tür.


  Das Trinken, müßt ihr wissen, ist ein Sakrament. Jeder Trunk ist ein Sakrament, und Alkohol löst die Stricke, die den Gott im Innern niederhalten. Ich las wieder einige Seiten aus Les Dogme et Rituel de la Haute Magie und sah mehr darin als je zuvor. Dann riß ich einen Streifen Papier ab, schrieb >Vendouris< darauf und befestigte ihn über >Lt. Nightingale< an meiner Tür. Danach suchte ich meine Karten aus dem Koffer hervor und übte ein paar Stunden das Abheben, Geben und Mischen. Wenn ich in den Augen der Armee nicht existierte, war dies der ideale Ort zum Gedeihen der Magie - eine offizielle Vergessenheit. Und fünf Tage lang trank ich Wein und aß Käse und Brot und ergab mich in die Theorie und Praxis der Magie. Es war eine neue Widmung - war ich nicht ein von den Toten Auferstandener? Ein Mann mit geheimer Kraft in den Fingern? Es war die Periode der vielleicht intensivsten Anspannung in meinem Leben, und als sie um war, wußte ich, daß Medizin nur ein Nebenweg für mich sein konnte, und daß die Magie die Hauptstraße war. Ich muß Levis Buch dreimal durchgelesen haben, und ich wendete die Seiten mit Vendouris’ Fingern, las die Schrift mit Vendouris’ Augen.


  Am sechsten Tag nahm ich eine Dusche, zog mich um und meldete mich zum Dienst im Krankenhaus. Der Verwaltungschef, ein Major, ließ mich in sein Büro kommen und musterte mich, denn er wußte, daß ich verrückt war. Es verdroß ihn, einen psychisch Gestörten aufgehalst zu bekommen, wenn ich das war, aber niemand hatte ihm gesagt, daß ich ein schlechter Arzt sei, und er bemühte sich, mir vorurteilsfrei gegenüber-zu treten. Er sagte: >Ich höre, daß Sie den Namen Charles Nightingale nicht mehr anerkennen, Leutnant.< Am meisten war ihm wohl daran gelegen, mich aus seinem Büro hinaus und an die Arbeit zu bringen, wo er sich nicht mit meiner Verrücktheit würde auseinandersetzen müssen. Ich sagte: >Das ist richtig, Major. Aber um Schwierigkeiten zu vermeiden, bis diese Angelegenheit korrigiert ist, habe ich keine Einwände, wenn das Personal mich als Dr. Einnehmer anreden möchte.< Er zwinkerte. >Das ist ein Spitzname<, erklärte ich. Natürlich mußte er ihn längst von Withers gehört haben. Er räusperte sich. >Nennen Sie sich, wie Sie wollen, Leutnant. Ihr Leistungszeugnis ist ausgezeichnet. Ich möchte nur keinen Ärger.<


  Ich konnte seine Aura sehen, als ich zu ihm sprach. Sie war schmutzig, entzündet. Er war ein Feigling, ein ungesunder Mensch. Nicht wie ihr zwei Jungen. Ihr habt wundervoll gesunde Auren. Könnt ihr meine sehen?«


  Die rote Sonne verbreitete strahlenden Dunst hinter dem Kopf des Magiers: Tom konnte Collins nur ansehen, indem er die Augen zusammenkniff. Glühende Röte schwamm um ihn. »Ja«, sagte Del neben ihm. Das


  Rot war durchschossen mit schwarzen Wolkenstreifen wie mit Speeren.


  »Einen Monat später lernte ich einen bemerkenswerten Mann kennen, dessen Aura regenbogenfarben war und zu flammen schien.« Collins ließ dieses Bild eine Weile in der Luft vor ihnen hängen, dann fuhr er in seiner Erzählung fort.


  »Anfangs gab es eine Menge Argwohn mir gegenüber, doch brachte mein Benehmen im Operationssaal ihn allmählich zum Verschwinden. Es war eine etwas gemilderte Version des Feldlazaretts 84 - die meiste Zeit hatten wir Morphium, und wir mußten die Wunden nicht mit Schnürsenkeln und Angelleinen zunähen. Aber auch hier waren es jeden Tag neun oder zehn Stunden Arbeit im Blutgestank, mit den Schreien der armen Teufel ringsum. Ich wußte, daß ich stärker war als je zuvor in meinem Leben; ich spürte die Anfänge jener Kraft, von deren Vorhandensein in mir ich immer gewußt hatte und die so verläßlich und stählern war wie das Licht von einem Stern. An dem einen Vormittag in der Woche, den ich frei hatte, durchstöberte ich die Buchhandlungen und Antiquariate, die die Beschießungen überlebt hatten, und fand französische Übersetzungen von Fludd und Campanella, den berühmten Magiern des sechzehnten Jahrhunderts, sowie Mathers Übersetzung von Der Schlüssel Salomons. Selbst inmitten der blutigen, mühsamen Arbeit, Soldaten zusammenzuflicken, damit sie in die Schützengräben zurückkehren und getötet werden konnten, spürte ich die Kraft meines anderen Handwerks. Es gefiel mir, Dr. Einnehmer genannt zu werden. Nach einiger Zeit mißtraute mir nur noch Withers - er bildete sich nach wie vor ein, ich hätte ihm am Kartentisch sein Geld gestohlen, und weigerte sich, neben mir zu arbeiten oder am selben Tisch zu essen. Natürlich hatte ich allmählich angefangen, mich meiner eigenen Vergangenheit zu entsinnen, einschließlich des Augenblicks, als ich Vendouris erschossen hatte. Soweit war die Therapie des Obersten erfolgreich gewesen. Aber ich war der Einnehmer: ich hatte Vendouris vereinnahmt, oder er hatte mich vereinnahmt, und ich ließ seinen Namen an der Tür meiner Kammer. Es schien mir, als ob ein Teil seiner Seele in die meinige eingegangen wäre und wiederum Teil dessen sei, das mir Kraft gab.


  Und am Tag, nachdem ich mich wieder erinnerte, meinem sterbenden Berufskollegen den Gnadenschuß gegeben zu haben und meine unterdrückte Persönlichkeit zu mir zurückkehren fühlte, vernähte ich die Wunde eines Soldaten namens Tayler aus Fall Ridge, Arkansas, nachdem ich eine Kugel aus seiner Lunge entfernt hatte. Um an der Lunge zu arbeiten, schneidet man die Rippen vom Brustbein los und zieht sie wie eine Tür von der Brusthöhle zurück. Ich hatte die Kugel draußen, zusammen mit einem Drittel von Taylers Lunge, die durch Infektion beinahe brandig geworden war. Ich dachte, er habe eine ordentliche Uberlebenschance - in diesen Zeiten bedeutete das: eine sehr gute. Es war eine in keiner Weise ungewöhnliche Operation, tatsächlich war es bereits die dritte von dieser Art in der Woche, glaube ich, aber Tayler starb, während ich die Operationswunde vernähte. Ich fühlte das Aufhören seines Lebens: es war wie das jähe Abbrechen eines unauffälligen Geräusches, das erst durch sein Fehlen vernehmbar wird. Dann, obwohl ich seiner Aura zuvor keine Beachtung geschenkt hatte, weil ich das nie tat, wenn ich operierte, sah ich die seine trüb und schwarz werden. Und zur gleichen Zeit flog ein großer weißer Vogel aus seiner Brust auf: ein mächtiger weißer Vogel, wie derjenige, den ich im Feld neben der zerschossenen Sanitätskolonne gesehen hatte. Er flatterte geräuschlos auf; die anderen schauten, sahen aber nichts. Die Eule strich durch das geschlossene Fenster ab, und ich wußte, sie flog zu dem Mann, der die Kugel auf den kleinen Tayler gefeuert hatte.


  Am Tag danach heilte ich einen Menschen allein mit meinen Fingern.


  Es war ein Schwarzer namens Washford. Neger dienten in der 92. Division. Unter ihren eigenen Offizieren; sie waren streng getrennt von den weißen Truppenteilen. Die einzigen Schwarzen, die wir normalerweise zu Gesicht bekamen, arbeiteten als Küchenhilfen, Diener oder Ordonnanzen im Krankenhaus. Sie hatten ihre eigenen Mädchen, ihr eigenes gesellschaftliches Leben, das uns anderen verschlossen war. Nun, Washford hatte einen Schuß in die Rippen bekommen, und die Kugel war eine Weile in ihm gewandert und hatte da und dort seine Innereien verletzt.


  Als der Wärter ihn hereinfuhr, hatte Withers gerade seinen letzten Patienten verarztet und wusch sich die Hände. Unterdessen fuhr der Wärter Washford an seinen Operationstisch und bettete ihn darauf. Als Withers zurückkam, erstarrte er. >An dem Mann arbeite ich nicht<, sagte er. >Ich bin kein Veterinär.< Er war aus Georgia, und wir schrieben das Jahr 1917 - das entschuldigt ihn nicht, aber es hilft ihn erklären. Seine Operationsschwestern schauten zu mir herüber, und die anderen Ärzte unterbrachen ihre Arbeit. Washford war in Gefahr, durch seine Verbände zu verbluten, während wir überlegten, wie wir auf Withers' Weigerung reagieren sollten. Schließlich sagte ich: >Ich tausche die Patienten mit Ihnen<, und Withers verließ seinen Operationstisch und kam zu meinem.


  >Mir ist es gleich, ob Sie den da umbringen, Einnehmer^ sagte er. >Aber Sie werden enttäuscht sein - er hat keine Taschen.<


  Ich ignorierte ihn und ging zu Washford und zog die durchnäßten Verbände herunter. Die Operationsschwester legte ihm den mit Äther getränkten Wattebausch über Nase und Mund. Ich schnitt ihn auf und begann nach der Kugel Ausschau zu halten. Endlich fand ich sie, nahm sie heraus und machte mich daran, den Schaden zu reparieren. Da fühlte ich eine Veränderung über mich kommen: mir war so leicht und benebelt, als hätte ich den Äther genommen. In meinem Kopf summte es; meine Hände prickelten. Ich zitterte im plötzlichen Bewußtsein meiner Macht, und die Operationsschwester sah meine Hände zittern und sah mich an, als ob sie mich für betrunken hielte. Daß ich trank, war wohlbekannt, aber tatsächlich tranken wir alle die ganze Zeit. Aber es war nicht der Alkohol, es war der Schock des Wissens, der mich wie ein Schlag getroffen hatte: ich konnte ihn heilen. Ich legte die Instrumente aus der Hand und ließ meine Finger über das zerrissene Gewebe wandern. Strahlung - unsichtbare Strahlung - ging von mir aus. Die Verletzungen, die die Kugel angerichtet hatte, als sie von der Lunge durch die Leber in die Milz gedrungen war, schlossen sich - das beschädigte Gewebe verheilte, das zerrissene Fleisch stellte sich wieder her, rosig und unberührt. Die Schwester machte kleine keuchende Geräusche unter ihrer Maske und wich zurück. Ich aber war entflammt, mein Geist erfüllt von einer triumphalen Gewißheit. Ich nahm die Wundrandhalter heraus und strich mit Zeigefinger und Mittelfinger den Schnitt entlang und schloß die Operationswunde wie einen Reißverschluß, schweißte seine Haut in einer glatten rosabraunen Linie zusammen. Withers’ Operationsschwester riß sich die Maske herunter und rannte aus dem Operationsraum.


  >Fahren Sie ihn hinaus<, sagte ich zu dem erstaunten Wärter, der an der Rückwand des Raumes vor sich hin gedämmert hatte: er hatte die Schwester hinauslaufen sehen, aber nichts von der Operation. Washford rollte hierhin, ich ging dorthin. Mir war, als schwebte ich. Ich kam in den großen gekachelten Korridor vor dem Operationsraum. Die Schwester sah mich und wich wieder zurück. Ich fing an zu lachen und bemerkte, daß ich noch die Maske trug. Ich nahm sie ab und setzte mich auf eine Bank. >Haben Sie keine Angst<, sagte ich zu ihr.


  >Heilige Mutter Gottes<, sagte sie. Sie war Irin.


  Die wunderbare Kraft verließ mich. Ich hob die Hände vors Gesicht. In den engen Chirurgenhandschuhen sahen sie wie abgehäutet aus.


  >Heilige Mutter Gottes<, wiederholte die Operationsschwester. Ihr weißes Gesicht wurde rot wie ein gekochter Hummer.


  >Vergessen Sie es<, sagte ich. >Vergessen Sie, was Sie sahen!<


  Sie stürzte zurück in den Operationssaal. Ich konnte noch immer nicht verstehen, was mir gerade widerfahren war. Es war, als sei ich auf eine gewaltige Höhe emporgehoben worden, wo man mir alle Dinge dieser


  Welt gezeigt und gesagt hatte: >Du magst haben, was du willst.<


  Ich fühlte meinen Blutdruck steigen, und mir schwindelte.


  Dann kehrte alles allmählich zum Normalzustand zurück. Ich konnte aufstehen. Ich ging wieder in den Operationsraum, wo Withers gerade den Patienten auf meinem Tisch fertigmachte. Er blickte voll Abneigung zu mir her, stichelte seine Naht zu Ende und kehrte an seinen Operationstisch zurück. Ich führte an dem Tag fünf weitere Operationen aus, fühlte aber nicht mehr das Nahen jener übernatürlichen Kraft, die Washford geheilt hatte.«


  Der Magier blickte auf. »Nacht.« Tom sah zu seiner Überraschung, daß im Wald die Lampen brannten; Lichter am Strand warfen seinen Schatten zum See. »Zeit, zu Bett zu gehen. Morgen werde ich euch von meiner Begegnung von Speckle John erzählen, und was nach dem Krieg geschah.«


  »Schlafenszeit?« fragte Del. »Was ist mit ...?«


  Beide Jungen blickten gleichzeitig zu dem zerknautschten Butterbrotpapier, den mit Krumen bedeckten Papptellern. »O ja, ihr habt gegessen«, sagte Collins. Sein Gesicht war heiter und müde.


  »Wir sind erst ...« - Tom schaute auf seine Uhr, die elf zeigte - »... eine Stunde hier.«


  »Ihr seid den ganzen Tag hiergewesen. Morgen erwarte ich euch zur gleichen Zeit hier.« Er stand auf, und benommen taten sie es ihm nach. »Aber vergeßt nicht: William Vendouris, dessen Namen ich eine Zeitlang trug, fügte mir Schmerz zu. Ohne Vendouris wäre ich vielleicht ein Amateurmagier geblieben, ausgeschlossen von allem, das zu finden mir am wichtigsten war.«
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  Tom und Del erstiegen die wackligen Eisenstufen allein. Ihr Zeitgefühl sagte ihnen, daß es später Vormittag sei, aber die Welt ringsumher überzeugte sie, daß es Nacht war: das dichte Laubwerk der Sträucher verschmolz zu einer leise flüsternden, atmenden Masse; mit tausend Spitzen zackengekrönt, hob sich die schwarze Wand des Fichtenwaldes zum Sternenhimmel. Sie erreichten die Höhe der Klippe, standen im blaßgelben elektrischen Licht und blickten hinunter. Coleman Collins stand am Strand und schaute auf den See hinaus.


  »Wußtest du, daß er Arzt war?« fragte Tom.


  »Nein. Aber es erklärt, warum er keinen kommen ließ, als ich mir damals das Bein brach. Die ganze Geschichte erklärt das.« Del steckte die Hände in die Taschen und grinste. »Wäre es schlecht zusammengeheilt oder was, hätte er es gerichtet wie damals bei dem Farbigen.«


  »Vielleicht«, sagte Tom verdrießlich. »Ja, kann sein.« Er beobachtete Collins: der Magier hatte einen Arm in die Luft gereckt, als signalisiere er jemandem am anderen Ufer. Nach einem Augenblick ließ er den Arm sinken und begann, den Strand entlang zum Bootshaus zu schlendern. »Kann es wirklich sein, daß wir den ganzen Tag da unten gewesen sind?«


  Del nickte. »Ich hatte irgendwie gehofft, daß ich sie heute sehen würde. Aber der ganze Tag ist verschwunden.«


  »Ja, genauso ist es«, sagte Tom. »Er ist verschwunden. Es war zehn Uhr vormittag, eine Stunde verging, und nun ist es elf Uhr abends. Er hat uns dreizehn Stunden gestohlen.«


  Del sah ihn von der Seite an, unsicher wie ein junger Hund.


  »Ich meine, was hindert ihn dann daran, uns eine Woche wegzunehmen? Oder einen Monat? Was macht er? Uns einschläfern?«


  »Glaube ich nicht«, sagte Del. »Ich glaube, die Zeit und alles um uns beschleunigt sich irgendwie.«


  »Das ergibt keinen Sinn.«


  »Es ergibt auch keinen Sinn zu sagen, daß du die Brüder Grimm getroffen hättest.« Eine unerwartete Bitterkeit kam in seinen Ton. »Ich hätte sie treffen sollen.«


  »Nun, ich bin nie mit Humphrey Bogart und Marilyn Monroe zusammengekommen.«


  »Onkel Cole sagte, ich sollte auf deine Eifersucht achtgeben«, platzte Del heraus. »Ich meine ... sagte das einmal, als wir allein waren. Er sagte, eines Tages würde dich der Teufel reiten, und du würdest Schattenland für dich allein wollen.«


  Tom widerstand dem Drang, Del wiederzugeben, was Collins über seinen Neffen gesagt hatte. »Das ist verrückt. Er will unsere Freundschaft kaputtmachen.«


  »Nein, das ist nicht wahr.« Del war unerschütterlich. »Er sagte bloß ...«


  »Daß ich eifersüchtig sein würde. In Ordnung.« Und er sagte sich, daß Collins schließlich recht gehabt habe; wenn es auch nicht Schattenland war, das ihn eifersüchtig machte, sondern Rose Armstrong. »Hör zu, Del! Möchtest du wirklich die Brüder Grimm kennenlernen?«


  »Jetzt gleich?« fragte Del argwöhnisch.


  »Jetzt gleich.«


  »Bist du sicher, daß es in Ordnung ist?«


  »Ich bin überhaupt nicht sicher. Vielleicht sind sie nicht mal da.«


  »Wo?«


  »Wirst schon sehen.«


  Del zuckte die Achseln. »Klar. Ich würde sie gern sehen.«


  »Dann komm mit!«


  Del warf einen besorgten Blick hinunter zum Strand: Collins war im Bootshaus verschwunden. Dann folgte er Tom zum Haus und über die Terrasse und durch die Schiebetüren in den Wohnraum.


  »Ich glaube, wir sollten wirklich zu Bett gehen«, sagte Del ein wenig nervös.


  »Du kannst zu Bett gehen, wenn du willst.« Dann bedauerte er seine Schroffheit. »Bist du müde?«


  »Eigentlich nicht.«


  »Ich auch nicht. Ich glaube, es ist elf Uhr zehn am Vormittag.«


  Dies sagte er allen physikalischen Beweisen zum Trotz. Ganz Schattenland schien zu schlafen. Selbst wenn die Bewohner der Gästezimmer noch durch das Haus geisterten. Eine Stehlampe brannte neben einer Couch; der Teppich zeigte die Spuren eines Staubsaugers. Die Aschenbecher funkelten. Tom marschierte durch den halbdunklen, stillen Raum, hoffte beinahe Elena zu sehen, wie sie schweigend mit Lappen und Möbelpolitur hantierte.


  »Nach oben?« fragte Del.


  Tom schüttelte den Kopf und trat in den Korridor hinaus. Eine der versenkt angebrachten Lampen verbreitete kürbisfarbene Helligkeit.


  »Ins Kleine Theater?«


  »Nein.« Tom machte dort halt, wo der kurze Seitengang abzweigte.


  »Ach nein«, sagte Del. »Das können wir nicht.«


  »Ich war schon drinnen.«


  »Und er sah dich?«


  »Er erwartete mich, als ich herauskam.«


  »War er wütend?«


  »Ich glaube schon. Aber nichts passierte. Du hast gesehen, wie er heute war. Vielleicht hat er es sogar vergessen. Er war hübsch betrunken. Er will, daß wir die beiden sehen, Del. Deshalb sind sie da.«


  »Sitzen sie bloß da drinnen? Oder kann man mit ihnen reden?«


  »Die reden dir ein Loch in den Bauch«, sagte Tom. »Komm mit! Ich möchte ihnen ein paar Fragen stellen.« Er ging in den kurzen Seitenkorridor und zog die schwere Tür auf.
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  »Unser junger Besucher ist wieder da, Jakob«, sagte der mit dem gereiften, freundlichen Gesicht.


  »Und hinter ihm, ist da nicht noch ein kleiner Geist?« »Der ist bisher nie neugierig gewesen.«


  »Er hatte nie die Hilfe seines mutigen Bruders.« Beide legten ihre Federkiele aus den Händen und blickten fragend Tom entgegen, aber dieser blieb bei der Tür stehen. Er fühlte, daß Del sich hinter ihm auf


  die Zehenspitzen erhob und ihm über die Schulter zu spähen versuchte. An Stelle des unordentlichen, aber gemütlichen Arbeitszimmers, worin er sie das letzte Mal gesehen hatte, waren die beiden Männer in langen Schoßröcken und den kunstvoll geknoteten Kragenschleifen von einem kahleren und ziemlich nüchternen, aber ebenso vollgestopften Raum umgeben. Die Wände waren offenbar mit Lehm beworfen und bröckelten hier und dort; an mehreren Stellen waren Nägel hineingeschlagen worden, von denen Khakijacken, spitze Hüte und eiserne Helme hingen. An einer breiten Tafel hingen komplizierte Landkarten in Grün und Weiß. Ein klobiger Kasten mit Kurbel und Kopfhörern stand auf einem provisorischen Tisch aus zwei Schragen und roten Brettern, die gleichfalls zusammengerollte Karten, mit Schuhbändern verschnürte Papierbündel, weitere militärische Kopfbedeckungen, eine schafwollgefütterte Jacke und eine Petroleumlampe trug. Nackte Holzstühle umstanden ihn. In dieser merkwürdigen Umgebung saßen die beiden Männer an ihren altmodischen, mit Schnitzwerk verzierten Schreibtischen. Das Zimmer eines Offiziers, dachte Tom ungewiß. Der Besprechungsraum eines Stabes?


  »Ja, Kleiner«, sagte Wilhelm. »Sie lassen uns hier arbeiten.«


  »Denn unsere Arbeit geht weiter«, sagte Jakob, stand auf und bedeutete den beiden Jungen, näherzutreten.


  Tom folgte der Aufforderung und schnupperte den dumpfigfeuchten Erdgeruch der Lehmwände; eine Spur von Zigarrenrauch mischte sich hinein. Del trat neben ihn. Aus weiter Ferne drang das Grollen von Kanonendonner an sein Ohr.


  »Weiter und weiter. Den Märchen zuliebe.«


  »Wo sind Sie jetzt?« fragte Tom.


  »In Schattenland«, antworteten beide Brüder. »Es ist immer Schattenland.«


  »Ich meine, Frankreich? Deutschland?«


  »Die Dinge entwickeln sich zum Schlechteren«, sagte Jakob. »Vielleicht werden wir wieder weiterziehen und unsere Arbeit und unsere Familien mitnehmen müssen. Aber die Märchen dauern an.«


  »Selbst wenn Europa sterben sollte, Bruder.«


  »Die Sperlinge haben ihre Stimmen aufgegeben.«


  »Es war ihre Wahl.«


  Del starrte die Brüder mit hingerissener Miene an. »Sind Sie immer hier?«


  Wilhelm nickte. »Immer. Wir kennen dich, Junge.«


  »Ich möchte Sie etwas fragen«, sagte Tom, und die Brüder wandten ihm die freundlichen und geschäftsmäßigen Gesichter zu. Draußen dauerte der Kanonendonner an. Weit entfernt und polternd.


  »Darum hast du uns gefunden«, sagte Jakob.


  Tom zögerte. »Kennen Sie den Ausdruck >Schmerz zufügen<?«


  »Es ist nicht einer unserer Ausdrücke, aber wir kennen ihn«, sagte Jakob. Sein Gesichtsausdruck sagte: Mach weiter so, Junge!


  »Gut. Hat Dels Onkel jenem Eisenbahnzug ... Schmerz zugefügt? Ließ er ihn entgleisen?«


  »Natürlich«, sagte Jakob. »Du bist ein kluger Junge. Er fügte ihm Schmerz zu - ließ ihn entgleisen. Der Geschichte zuliebe, in der du dich befindest.«


  Tom bemerkte, daß er zitterte; zwei Granaten detonierten plötzlich sehr nahe, und von den Lehm wänden rieselte Staub.


  »Ich habe noch eine Frage«, sagte Tom.


  »Natürlich, Kind«, sagte Jakob. »Du möchtest wissen, was es mit dem Einnehmer auf sich hat.«


  »Das stimmt«, sagte Tom. »Ist der Einnehmer Gerippe Ridpath?« Er sah, wie der andere, Wilhelm, ein Lächeln unterdrückte.


  »Um deiner Geschichte willen«, sagte Jakob, »ist er es.«


  »Warten Sie einen Moment«, sagte Del. »Ich verstehe nicht. Der Einnehmer ist Gerippe Ridpath? Er ist bloß eine Art Spielzeug - eine Art Scherz - und schon seit Jahren hier.«


  »Jeder kann jederzeit vereinnahmt werden«, sagte Wilhelm.


  »Aber es ist bloß ein Scherz«, beharrte Del. »Und ich glaube nicht, daß mein Onkel diesen Zug verunglücken ließ. So etwas würde er nicht tun.«


  Wilhelm fragte: »Kennst du unser Märchen von einem, der auszog, das Fürchten zu lernen ? Es ist auch eine Art von Scherz. Aber es ist voll von den schrecklichsten Dingen, die man sich denken kann. Hinter vielen schrecklichen Dingen verbergen sich Scherze, und viele Scherze haben Eis im Herzen.«


  Tom fürchtete sich plötzlich, die Männer waren so groß, und die Freundlichkeit war größtenteils aus ihren Mienen gewichen.


  »Was deine zweite Bemerkung betrifft«, sagte Jakob, »kennt ihr zwei das Lied der Maus zu dem Kaninchen?«


  Sie schüttelten den Kopf.


  »Hört zu!« Die Brüder traten vor ihre Schreibtische, stellten sich nebeneinander auf, gingen ein wenig in die Knie, legten die Köpfe zurück und sangen:


  »Im Müll zuunterst fiel mein Blick


  Auf 'ne Dose und ein Zuckerstück.


  Ich aß das eine und trat die andre,


  Bis ich vergnügt nun weiterwandre.


  Im Müll zuunterst fiel mein Blick ...«


  Auf einmal erloschen die Lampen; eine halbe Sekunde später krachte eine gewaltige Explosion. Tom fühlte Mörtelstaub und Putz auf sich herabregnen. Der ganze


  Raum erbebte, und für einen Augenblick verlor er das Gleichgewicht. Derbe Hände stießen ihn vor die Brust, daß er rückwärts gegen Del geworfen wurde.


  Er roch Wurst, Rauch, sauren Atem unter Branntweindunst: jemand wisperte ihm ins Ohr: »Hat die Maus dem Zuckerstück Schmerzen zugefügt, Junge? Oder hat die Maus dem Kaninchen Schmerzen zugefügt?« Die Hände drückten ihn zurück. Del, der hinter ihm stolperte, trat ihm gegen die Knöchel. Rasseln und Schlagen: Gegenstände fielen von den Wänden, die Nägel brachen aus dem Lehm. Die Hände, Jakobs oder Wilhelms, stießen ihn weiter zurück. Das Gesicht des Mannes konnte nur wenige Zoll von Tom entfernt sein. »Im Müll zuunterst fiel mein Blick auf einen kleinen Jungen ... und niemand hat jemals einen von uns wiedergesehen.«


  Eine Leere, die mehr zu fühlen als zu sehen war, öffnete sich vor ihm: er hörte ein Durcheinander sich rasch entfernender Schritte.


  »Ich will raus hier!« sagte Del in Panik.


  Dann war die Tür offen, und er zog sich durch die Öffnung zurück. Er griff nach der Klinke, aber Del hielt ihn zurück: die Tür fiel krachend zu.


  »Bist du wahnsinnig?« stieß Del hervor. Sein Gesicht war fahlgrün.


  »Ich wollte sehen«, sagte Tom. »Das ist doch, worum es hier geht. Diesmal wollte ich mehr sehen, als er uns zu zeigen bereit war.«


  »Du kannst nicht gegen ihn kämpfen«, sagte Del. »Du bist sein Gast. Es gehört sich nicht.«


  »Ach, hör schon auf, Del!«


  »Ich will jedenfalls nicht, daß er uns hier sieht.«


  Tom dachte, daß auch er kein Verlangen verspürte, vor dieser Tür ein zweites Mal mit Collins zusammenzutreffen. Del war bereits verloren: seine Augen waren groß und glänzend vor Angst. »In Ordnung. Gehen wir nach oben!«


  »Ich brauche deine Erlaubnis nicht.«
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  Vor ihren Zimmern blickten sie aus den großen Korridorfenstern und sahen Coleman Collins gerade das obere Ende der eisernen Treppe erreichen. Die Lichter des Hauses warfen einen langen Schatten hinter ihn, als er über die Steinplatten der Terrasse ging.


  »Wenigstens war er die ganze Zeit unten«, sagte Del.


  »Er wußte, wo wir waren. Er erzeugte die Geräuscheffekte, nicht wahr?«


  »Dann war es ein Fehler, in diesen Raum zu gehen und ich bedaure, daß ich auf dich hörte.« Del blickte in zorniger Erbitterung zu ihm auf, und Tom machte sich auf einen Angriff gefaßt. »Ich hielt dich für meinen besten Freund, aber ich glaube, er hatte recht, was dich betrifft. Du bist eifersüchtig. Du möchtest mich mit ihm entzweien.«


  »Nein ...« Tom setzte zu einer allgemeinen schockierten Leugnung an, aber seine Bestürzung war zu groß. Da er so rasch nach der Drohung von einem der >Brüder Grimm< kam, machte Dels Angriff ihn sprachlos. »Nicht jetzt«, war alles, was er herausbrachte.


  Del wandte sich zornig von ihm ab. »Du redest wie ein Mädchen.« Als er die Tür erreichte, blickte Del noch einmal zurück. »Und du benimmst dich, als ob dir alles hier gehörte. Ich sollte dir die Dinge zeigen, nicht anders herum.«


  »Del«, sagte Tom in bittendem Ton, und der kleinere Junge machte ein Gesicht, als habe er ihn geschlagen.


  »Soll ich dir etwas sagen? Etwas, was ich dir nie gesagt habe? Ich denke, du erinnerst dich an die Gelegenheiten, als mein Onkel in Arizona auftauchte - bei dem Footballspiel und in Ventnor. Nun, du wolltest wissen, warum ich darüber nie mit dir sprechen wollte.«


  »Weil er dich verwirrte«, sagte Tom, froh, wieder auf mehr oder minder festem Grund zu sein. »Weil ich nicht beharrlich genug nach ihm fragte. Und er war hier, nicht dort, und ...«


  »Sei still! Halt den Mund jetzt! Ich sah dich mit ihm. Du warst neben ihm, gingst mit ihm dahin, als wäre es das Selbstverständlichste von der Welt; wie etwas, das geschehen sollte. Jetzt weiß ich, warum ich dich damals mit ihm sah. Du wolltest ihn immer für dich. Und er versuchte mir zu zeigen, was für einer du wirklich bist.« Del schüttelte die geballten Fäuste gegen ihn, während Tränen aus seinen Augenwinkeln sickerten. Dann verschwand er in seinem Zimmer. Gleich darauf hörte Tom die Schiebetür zuschlagen.


  Betrübt und enttäuscht ging er in seinen Schlafraum.
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  Seine Träume waren anhaltend, lebhaft und schlimmer als alles, was am Schwarzen Brett in Carson erschienen war. Er operierte einen Toten in einem improvisierten Theater, wußte, daß der Mann tot war, durfte es aber gegenüber den anderen, um den Tisch Versammelten, nicht zugeben; er galt als ein Chirurg, hatte aber keine Ahnung, was den Mann getötet hatte, oder wie er verfahren sollte. Die Instrumente in seinen Händen waren fremdartig und für nichts zu gebrauchen. Tief zuunterst in seinen Gedärmen wisperte eine Krankenschwester mit blondem Haar und unterwürfigem Blick. Vereinnahmt. War es nicht so? Etwas regte sich unter seinen blutigen Händen und der Kopf eines Geiers schnellte hoch wie ein Spielzeug, sauber und kahl erhob er sich aus der offenen Brusthöhle. Riesige Flügel rührten in Gedärmen und Blut. »Ich will sehen«, winselte Tom der


  Schwester zu, und wußte doch, daß er vor allem nicht sehen wollte ...


  Coleman Collins, angetan mit einer Hausjacke aus rotem Samt, beugte sich über ihn. »Komm mit mir, mein kleiner Junge, komm nur, komm ...!«


  Und Gerippe Ridpath, völlig alterslos, beugte sich auf einem Stuhl vor und beobachtete Toms Tun mit einem Ausdruck gedankenloser Gier. In den Händen hielt er eine Kristalleule, und er blutete aus den Augen ...


  Und ein schwarzer Mann mit einem kantigen, ernsten, vornehmen Magiergesicht stand in einer Lichtbahn und hielt mit beiden ausgestreckten Händen eine lebendige Eule. Die Augen der Eule strahlten dunkel glitzernd zu ihm her. »Laß ihn ein!« sagte der Magier. »Laß mich ein«, befahl die Eule ...


  Er regte sich, und endlich wurde ihm bewußt, daß eine Stimme an seiner Tür sagte: »Laß mich ein! Laß mich ein!« Mit einem unglücklichen Gefühl erinnerte er sich, daß der Mann mit der Eule Bud Copeland gewesen war.


  »Bitte«, sagte die Stimme an der Tür.


  »Ja, schon gut, gleich«, sagte Tom. »Wer ist da?«


  »Bitte.«


  Tom schaltete die Nachttischlampe an, fuhr in seine Jeans und zog ein Hemd über. Dann tappte er barfuß zur Tür und öffnete sie.


  Im dunklen Korridor stand Rose Armstrong. »Ich wollte dich sprechen«, sagte sie. »Dieses Haus ist nicht gut für dich.«


  »Wieso nicht gut für mich?« sagte Tom, der sich jetzt erst seines wirren Haars und des offenen Hemdes bewußt wurde. Er war noch schlaftrunken. Rose ging an ihm vorbei ins Zimmer.


  »Armer brummiger Tom«, sagte sie. »Ich möchte fort von hier und dachte, ihr könntet mir helfen.«
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  Mit einemmal war Tom hellwach: seine Alpträume lösten sich in Nichts auf, und er nahm nur noch dieses hübsche Mädchen mit dem halb erwachsenen Gesicht wahr, das in gelber Bluse und grünem Rock vor ihm stand. Die Carson-Farben, dachte er mechanisch. »Ich meine nicht, jetzt gleich, denn das wäre nicht möglich«, erklärte sie. »Aber bald. Sobald als möglich. Würdest du helfen?«


  »Würde Del helfen?« fragte er zurück. Er wußte einen wahrscheinlich entscheidenden Grund für Dels Weigerung. »Ich kenne Coleman Collins nicht allzugut, aber ich wette, wenn Del sich von hier davonmachte, würde er nie wieder zurückkommen dürfen.«


  »Vielleicht würde er niemals zurückkommen wollen.


  Darf ich mich setzen?«


  »Ah, ja, natürlich. Entschuldige.« Er sah sie zum Stuhl gehen und sich zimperlich auf die Kante setzen; dabei sah sie ihn unverwandt an. Sie war offenbar erleichtert - oder war das nur wieder ihr Gesicht, das ausdruckslos die Erwartung seiner Ablehnung widerspiegelte? Die Anwesenheit dieses Mädchens in seinem Zimmer machte ihn nervös; sie schien bei weitem selbstsicherer als er. Und sie hatte den Gedanken ausgesprochen, den er hätte haben sollen - den einfachen Gedanken an Flucht. Aber er war dafür zu fest in Schattenland verankert gewesen.


  »Sagtest du nicht, du verdanktest Collins alles?« sagte er. Er ließ sich auf den Teppich nieder, weil es sonst außer dem unordentlichen Bett keine Sitzgelegenheit gab.


  »Das ist wahr, aber er verändert sich zu sehr. Alles ist dieses Jahr anders. Weil du hier bist, glaube ich.«


  »Inwiefern ist es anders?«


  Sie blickte auf ihre kleinen Hände. »Früher war es lustig. Er war nicht so oft betrunken, er war nicht so reizbar und so ... empfindlich. Jetzt ist es, wie wenn er die Kontrolle verloren hätte. Er ängstigt mich. Diesen Sommer ist alles so wild. Wie eine Maschine, die schneller und schneller rotiert, Funken versprüht und qualmt - jeden Augenblick in die Luft fliegen kann. So empfinde ich es jedenfalls.«


  »Was könnte ich damit zu tun haben?«


  Er blickte zu ihr auf, als wäre sie ein Orakel: ihre glatten Knie, das von der hohen Stirn zurückfallende schimmernde Haar. Selbst ihre Sprechweise war voll von kleinen Überraschungen für ihn: der silbenverschluckende, etwas näselnde Dialekt von Vermont. Die eigene Stimme kam ihm auf einmal fremd im Mund vor, zu langsam und irgendwie verstaubt.


  »Ich glaube, er ist eifersüchtig auf dich. Er sieht etwas in dir - er sagt, du seist zu jung, um es selbst zu sehen. Du könntest besser sein als er. Er will dich besitzen. Er will, daß du für immer hierbleibst. Von der Zeit an, als Del dich zuerst erwähnte, redete er immer wieder von dir. Im letzten Winter und Frühjahr hörte ich es selbst häufig. Die ganze Zeit beschäftigte er sich mit dir und Del.«


  Ihr klarer und unermeßlicher Blick drang tief in sein Inneres, und er sah sich allein mit der Kraft seines Geistes einen Ast heben und in der Luft herumwirbeln. »Wirklich, ich glaube, du solltest von hier fort. Ich sage das nicht bloß, weil ich möchte, daß du mir hilfst.«


  »Warum brauchst du Hilfe?«


  »Oh, weil ...« Sie blickte wieder in sein Herz, dann strich sie das Haar hinter die Ohren zurück. »Meinst du, du könntest von diesem lächerlichen Boden aufstehen und dich hierhin setzen?« Sie blickte zum Bett und wieder zurück zu ihm.


  Er setzte sich in Bewegung, als sei es ein Befehl gewesen.


  Als er sich auf die Bettkante niedergelassen hatte, war ihr beunruhigendes Gesicht zum Greifen nahe vor ihm. Ihre Augen, groß und blaßblau und golden und grün gefleckt, sogen ihn ein. »Ich brauche Hilfe, weil ich mich fürchte. Es sind diese Männer - du erwähntest sie, als wir in Dels Zimmer waren.«


  »Belästigen sie dich?«


  »Sie könnten es tun. Sie sind dazu imstande. Es würde ihnen nicht ein bißchen ausmachen. Du weißt, wie sie sind. Tiere. Mr. Collins pflegt sie im Auge zu behalten, aber diesen Sommer streifen sie wie auf eigene Faust umher. Sie arbeiten für ihn, weißt du, aber ich fürchte, daß sie, wenn sie ein paar Tage frei haben ...« Wieder strich sie sich nervös das Haar zurück. »Sie wissen, wo ich wohne. Außerdem trinken sie eine Menge, und das pflegte Mr. Collins nicht zuzulassen. Ich habe diese Kerle nie gemocht. Aber früher war ich klein. Ich war ein kleines Mädchen.«


  »Warum gehst du nicht einfach?«


  »Ich glaube, jemand weiß immer, wo ich bin. Manchmal kann ich hinausschlüpfen und über den See schwimmen. Es macht ihnen nichts aus, wenn ich schwimme. Heute mußte ich unten im Ort ein paar Sachen kaufen, also ließen sie mich gehen. Sie wissen, daß ich manchmal mit Del spreche. Auch das macht ihnen nichts aus. Sie lachen darüber.« Ihr Gesicht wurde für einen Moment glatt und hart und verschlossen. »Ich hasse sie. Ich hasse sie wirklich. Wenn Mr. Collins so wäre, wie er gewöhnlich ist, würde es gut sein, aber ...« Der Rest blieb ungesagt. »Und ich wollte dir sagen, was ich dachte. Willst du nicht von hier fort?«


  »Ich würde dir vertrauen müssen«, sagte Tom.


  »Wieso? Oh. Du meinst, vielleicht ist es ein Trick?«


  Tom nickte. »Hier ist alles ein Trick.«


  »Nun, vertraust du mir? Was kann ich sagen, um dich zu überzeugen, dir das Gefühl zu geben, daß ...?« Sie errötete. »Tom, ich bin ganz allein. Ich mag dich. Ich möchte dich besser kennenlernen. Ich bin froh, daß du diesen Sommer gekommen bist. Ich denke einfach, daß wir einander helfen können.«


  »Ich nehme an, ich kann dir vertrauen«, sagte Tom zögernd. In Wahrheit war es ihm nicht möglich.


  Sie lächelte. »Es wäre schrecklich, wenn du es nicht tätest. Ich möchte helfen, Tom. Ich möchte uns helfen.«


  Uns. Das Wort schien in sein Herz zu fallen, zusammen mit den schnellen, halb kühnen und halb schlauen Blicken in seine Augen.


  »Del hält viel von dir«, sagte er.


  »Ich halte viel von Del.« Der Satz brachte Del auf eines Klischees Distanz zu ihr.


  »Ich meine, er macht sich was aus dir.«


  »Del ist im Grunde ein kleiner Junge«, sagte Rose und sah ihm gerade in die Augen, und Tom fühlte, wie das moralische Universum sich um ihn veränderte, sich zu rasch ausdehnte, als daß er es noch hätte überblicken können. »Körperlich ist er ein kleiner Junge, geistig hat er eine Menge Bildung und Kenntnisse, wegen der Art, wie er aufgezogen wurde, aber tatsächlich bist du viel älter als Del. Das war das erste, was mir auffiel, als ich dir begegnete. Außerdem warst du so brummig.«


  »Brummig? Ich war nervös wie ein junger Hund!«


  Sie lachte; dann, das Gesicht ganz ihm zugewandt, nahm sie ihn bei der Hand und beugte sich ein wenig näher. Sie errötete. »Tom, mein Leben ist so komisch gewesen ... Da sitze ich und bitte dich, mich zu retten, darauf läuft es ja hinaus - und das klingt so dumm, als sagte es eine Prinzessin in einem Märchen. Ich kenne dich kaum, aber mir ist, als wären wir uns schon vertraut ... Du wirst Del überreden müssen, daß er seinen Onkel verläßt, und das wird ihm das Herz brechen ...« Ihr Gesicht war ihm so nahe, daß es den Raum füllte, groß und rätselhaft und schön wie das Gesicht eines Fotomodells auf einem Plakat. Als ihre Lippen sich begegneten, schien Toms ganzes Wesen auf die wenigen Zentimeter Haut konzentriert, die ihren Mund berührten. Instinktiv, aber unbeholfen legte er die Arme um sie.


  Sie entzog sich ihm. »Du wirst mir nicht glauben, aber schon als ich dich das erste Mal sah, wollte ich dich küssen.«


  »Ich dachte, du und Del ...«


  »Del ist ein kleiner Junge«, wiederholte sie, und sie küßten sich wieder. »Wir können uns manchmal draußen treffen. Ich werde dir sagen, wie. Ich werde es vorbereiten. Und ich weiß auch schon, wann wir fliehen können. Mr. Collins plant eine große Schau - irgendein großes Ding - für die nächste Zeit. Mit deiner und Dels Hilfe können wir dann alle entkommen.«


  »Aber wohin sollen wir gehen?«


  »Ins Dorf. Von dort können wir überallhin. Aber in Hilly Vale würden wir sicher sein.«


  »Ich muß einen Brief fortschicken.«


  »Gib ihn Elena! Sie ist die einzige, die regelmäßig ins Dorf geht. Ich denke, sie wird ihn für dich aufgeben.« Rose stand auf und glättete ihren Rock. Sie wirkte angespannt und ein wenig geistesabwesend. »Aber sei vorsichtig. Und beachte nicht, was du mich tun siehst - ich tue es nur, weil ich muß. Weil er mich dazu zwingt. Warte einfach, bis du von mir hörst. Versprichst du es?«


  »Ich verspreche es.«


  »Und vertraust du mir?«


  »Ja.«


  »Wir müssen einander von nun an vertrauen.«


  Tom nickte, und sie schoß ihm ein unsicheres kleines Lächeln zu und schlüpfte zur Tür hinaus.


  Eine Minute später stand er auf dem kleinen Balkon in der warmen, duftenden Luft. Er schaute ihr nach, bis sie im Wald unten am See außer Sicht kam, und blieb auf dem Balkon, bis er sie in den Lichtschein einer der Lampen kommen sah. Sie wandte sich um und winkte; und er winkte zu ihrer schmächtigen, entschlossen aussehenden Gestalt zurück.
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  Danach konnte er nicht wieder einschlafen. Immer wieder sah er ihr Gesicht vor sich, immer klarer und schöner, je näher es kam. Daß sie ihm erlaubt hatte, sie zu küssen, war ein Segen, ein Wunder. Es war ganz anders als mit Jenny Oliver oder Diane Darling. Rose Armstrong war in tausenderlei Weise jenseits seiner Erfahrung: unberechenbar. Das Unbekannte umgab sie, brachte all ihre Worte und Bewegungen in ein scharfes Relief. Dieses sehnsuchtsvolle, nachdenkliche, ungewisse und schöne Gesicht, das ihm jetzt wieder erschien, ihn für sich beanspruchte und Vertrauen nicht erbat, sondern forderte, war in mancher Weise die Essenz von Schattenland. Sicherlich war es so unerwartet wie alles hier; in seiner Plötzlichkeit auch so traumhaft. Und Rose Armstrong war im Küssen viel besser als seine früheren Freundinnen. Dies, die entgegenkommende Körperlichkeit ihres Mundes, war alles andere als traumhaft gewesen.


  Er lag in seinem schmalen Bett und überlegte. Was


  versprach sie ihm? Del ist bloß ein kleiner Junge. Er ertrug es nicht, sich Rose Armstrong in der Gesellschaft von Mr. Peets Unholden vorzustellen, aber seine Phantasie zeigte einen perversen Hang zu diesen Bildern: sobald er die Augen schloß, sah er Keim oder Dorn auf sie zustampfen, ganz Bauch und Bart. Dann sah er sie, wie er sie mit Del gesehen hatte, mit gleichmäßigen Zügen durch das dunkle Wasser gleiten.


  Nach einer halben Stunde schlug er die Decke zurück und stand auf. Er fühlte sich ungeduldig, beengt durch den Raum. Da er sonst nichts zu tun wußte, beschloß er an seine Mutter zu schreiben. Briefbogen und Umschläge waren im Schreibtisch. Noch im Unterzeug, setzte er sich hin und schrieb.


  Liebe Mama,


  ich vermisse Dich sehr. Ich vermisse auch Papa, geradeso als wenn er noch am Leben wäre und ich bald heimkommen und ihn wiedersehen könnte. Ich glaube, so wird es noch lange sein.


  Del und ich sind gut angekommen, aber der Zug vor dem unsrigen entgleiste. Es war ein schlimmes Unglück. Dies ist der seltsamste Ort, den Du Dir vorstellen kannst. Dels Onkel ist ein so guter Zauberer, daß er einem den Verstand richtig verwirren kann. Er sagt immer wieder, daß auch ich ein guter Zauberer werden könnte, aber ich möchte nicht wie er sein.


  Ich möchte nach Hause kommen. Es ist nicht bloß Heimweh, ehrlich. Wenn ich uns hier herausbringen kann, könntest Du es dann einrichten, zu Hause zu sein? Ich nehme an, ich werde nicht eher als in zwei Wochen einen Brief von Dir erhalten, aber könntest Du bitte ...


  Das war nicht gut. Er knüllte ihn zusammen und warf ihn in den Papierkorb.


  Liebe Mama,


  ich werde Dir später alles erklären, aber Del und ich müssen von hier fort. Könntest Du Deine Reise bitte abkürzen und früher als geplant zurückkommen? Schicke mir ein Telegramm! Es ist dringend. Ich scherze nicht, und es ist nicht bloß Heimweh.


  Dein Tom


  Diesen Brief faltete er zusammen, steckte ihn in einen Umschlag, schrieb die Anschrift des Londoner Hotels darauf, wo Rachel Flanagan sich aufhielt, schrieb in Druckbuchstaben LUFTPOST und BITTE NACHSENDEN darauf, um sicherzugehen, und legte den Umschlag auf den Schreibtisch. Er starrte ihn an, bedrückt von der Erkenntnis, daß er nun verpflichtet war, Del zum Verlassen Schattenlands zu bewegen. Jetzt war er wahrhaftig der Verräter, den der Magier ihn genannt hatte.


  Aber er konnte auch ohne Coleman Collins ein Magier sein, und Del konnte es auch. Man brauchte sich nicht in eine Festung einsperren und von einem verrückten Alkoholiker zum Lehrling machen zu lassen ... Diese Gedanken prallten gegen einen Bereich in ihm, den er nicht anzuerkennen wünschte, der aber dennoch da war; etwas in ihm war von Schattenland fasziniert, und angelockt durch die Kräfte, die Coleman Collins in ihm finden mochte. Du bist im genau richtigen Alter ... Zweieinhalb Monate sind nicht lang genug. Dies war noch immer verlockend: nachdem er Collins am Werk gesehen hatte, schien ihm jede andere Laufbahn als die des Magiers öde und reizlos.


  Da er einsah, daß er nicht schlafen konnte, zog er sich an. Er legte den Briefumschlag in seine Brieftasche und schob diese in die Gesäßtasche. Eine Weile wanderte er in dem nüchternen Raum auf und ab und versuchte, sich zu besinnen. Da war etwas, was er hatte tun wollen, was von einer Bemerkung angeregt worden war, bevor Rose Armstrong alles, was nicht sie betraf, aus seinem Bewußtsein vertrieben hatte ... Aber er konnte sich nicht erinnern, was es gewesen war.


  Er hatte sich etwas ansehen wollen ... Soweit kam er, aber nicht weiter.


  Er ließ sich auf den Stuhl fallen - den Stuhl, wo sie gesessen hatte - und nahm ein Buch zur Hand. Mit einer Willensanstrengung vertiefte er sich in Nero Wolfs Runde durch das Orchideenzimmer, die Küche und das Büro, las aber nur zehn Seiten, bevor er aufgab. Diese geordnete, gesprächige Erwachsenenwelt war nicht die seine. Sein Magen knurrte. Er beschloß hinunterzugehen und zu sehen, was im Kühlschrank war. Das hatte Collins ihm nicht verboten.


  Er schloß die Tür leise hinter sich und schlich den Korridor entlang. Wo es zum Zimmer des Magiers ging, war alles dunkel - wie mochte es dort aussehen, hinter den Klapptüren? So nüchtern wie in Toms eigenem Zimmer, oder würde es wie Dels Zimmer zu Hause sein, voll von Fotografien und den Gerätschaften der Magie? Er hatte kein Verlangen, es in Erfahrung zu bringen.


  Die Treppe hinunter, um die Ecke in den langen Korridor. Wenige Deckenlampen verbreiteten trübes Licht. Diesmal nahm er sich die Zeit, vor den Plakaten stehenzubleiben.


  Seine Aufmerksamkeit wurde auf ein Plakat des Gaiety Theatres in Dublin gelenkt. EIN ABEND DES STAUNENS UND DER BEZAUBERUNG, stand da in verschnörkelter Schrift zu lesen. In der Mitte der Namensliste fand Tom den Namen HERBIE BUTTER, der verblüffende mechanische Zauberer und Akrobat. Darunter, aber in gleicher Schriftgröße, war zu lesen: assistiert von SPECKLE JOHN, dem MEISTER DER SCHWARZEN KUNST. Darunter war in einem etwas größeren Schriftgrad zu lesen: BESTAUNEN SIE IHRE MAGIE UND IHRE OKKULTEN KENNTNISSE. Weit unten auf der Liste der überwiegend irischen Namen fand Tom Der erstaunliche Mr. Peet und die menschliche Menagerie - Musik und Wahnsinn. Tom suchte das mit üppigen Verzierungen ausgestaltete Plakat nach einem Datum ab und fand es ganz oben: 21. Juli 1921.


  Das Plakat daneben war in französischer Sprache und zeigte in schmissiger Technik einen Magier in schwarzem Cape und Zylinder, der aus einer Rauchwolke hervorkam. Hatte Del die Idee für den Beginn ihrer gemeinsamen Vorstellung hier entliehen? MONSIEUR HERBIE BUTTER, L'ORIGINAL. AVEC SPECKLE JOHN. Dieses Plakat datierte vom 15. Mai 1921.


  Andere Plakate waren aus London, Rom, wieder Paris, Bern, Florenz. In einigen erschien Speckle Johns Name vor Herbie Butters. Mr. Peet und die menschliche Menagerie erschienen auf den meisten. Die Vorstellungstermine umfaßten die Jahre 1919 bis 1924. Das letzte Plakat, vom Wood Green Empire in London, verkündete: Das letzte öffentliche Auftreten des beliebten Herbie Butter. Abschiedsvorstellung. Faszination, Überraschung und Schrecken garantiert. Hier zeigte die Illustration einen glattgesichtigen jungen Mann, der mit flatternden Frackschößen über einem verblüfften Publikum schwebte, die Arme ausgestreckt, die Beine geschlossen, wie ein Kunstspringer. Unter der Abbildung war zu lesen, daß Mr. Peet und die menschliche Menagerie assistieren würde. Mit einem Auftritt des Einnehmers. Kraftleistungen des Geistes. Aufhebung der Schwerkraft. Feuer. Eis. Der erstaunliche Einnehmer! Unsichtbarkeit! Beispiellose Zauberei - Kunststücke, die auf englischen Bühnen nie zuvor gezeigt wurden. Eine magische Burleske. Das Datum auf dem Plakat war der 27. August 1924.


  Dann nahm er eine Bewegung wahr: eine Gestalt kam aus dem Wohnraum heraus in den Korridor. Tom fuhr zusammen.


  Die alte Frau, Elena, starrte ihn mißtrauisch an. Im Nu war sie wieder im Wohnraum verschwunden.


  »Elena!« rief Tom. »Bitte!« Er eilte ihr nach. Die Frau stand neben der Couch und knetete ihre Hände. Sie schien sich sehr unbehaglich zu fühlen. Tom blieb stehen und breitete die Hände aus. »Bitte«, sagte er. Ihre schwarzen Augen blickten ihn durchbohrend an. »Brief? Post?«


  Sie ließ die Hände sinken, aber ihre Miene veränderte sich nicht. Tom zog die Brieftasche hervor und zeigte ihr den Umschlag. »Post? Können Sie ihn für mich aufgeben?«


  Sie starrte ihn finster an. Schaute auf den Brief in seiner Hand. »Post?«


  »Si. Da. Ja. Bitte.«


  Elena stieß mit dem Zeigefinger nach dem Brief. »Mama? Dein Mama?«


  Er nickte. »Bitte, Elena. Hilf mir!«


  »Gut. Post.« Sie nahm den Umschlag schnell aus seiner Hand und ließ ihn irgendwo in ihrer Schürze verschwinden. Dann ging sie ohne ein weiteres Wort an ihm vorbei.


  Das also war nun geregelt. Er hatte längstens zwei Wochen, ehe er und Del und Rose würden Schattenland verlassen müssen.
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  Tom schaltete die Küchenbeleuchtung ein. Sowohl der Herd wie auch der Kühlschrank waren ungewöhnlich groß und aus rostfreiem Stahl - Restaurantausrüstung. Und als er die doppelte Tür des Kühlschranks öffnete, sah er Stapel von Steaks, gekochtem Schinken, Salatköpfen, Beutel mit Tomaten und Gurken, Litergefäße mit Mayonnaise, Dutzende von Rindsrouladen - Lebensmittelvorräte, wie er sie noch nie in einem privaten Haushalt gesehen hatte. Und alles das für einen Mann und seine Haushälterin? Und eine Restaurantküche für die Zubereitung? Natürlich - es war auch für Mr. Peet und seine Truppe. Tom durchsuchte die Schublade nach einem Messer, fand ein langes Fleischermesser mit beinernem Griff und schnitt ein Stück Schinken vom Knochen.


  Während er kaute, fiel ihm ein, was er hatte tun wollen, und der Gedanke hatte zur Folge, daß ihm der Schinken beinahe in der Kehle steckengeblieben wäre. Wegen der Äußerungen der >Brüder Grimm< hatte er nämlich beschlossen, einen weiteren Blick auf den Einnehmer im Badezimmerspiegel zu tun.


  Um deiner Geschichte willen ist er es.


  Del hatte gesagt, das Gesicht komme aus dem Spiegel, bis es dem des Betrachters nahe sei, um sich dann zurückzuziehen. Es war ein grausiger Scherz, ein Schattenland-Scherz. Er wollte nur sehen, inwieweit das schreckliche Gesicht tatsächlich dem Gerippe Ridpaths ähnelte. Das war alles, was er wollte, aber es machte ihm dennoch Angst.


  Tom verließ die Küche und ging langsam durch den Korridor zurück bis zur Tür des kleinen Badezimmers. Dort zögerte er eine Weile und sagte sich, daß es albern sei, Coleman Collins’ makabren Scherz zu untersuchen.


  Aber nein, dachte er. Denn es wäre vorteilhaft zu entdecken, daß der Einnehmer mit Gerippe Ridpath keine größere Ähnlichkeit hatte als mit Schneck oder Wurz - auf die Weise konnte er sich endlich des Gefühls entledigen, daß es irgendeine schreckliche Verbindung zwischen ihm und Del auf der einen und Gerippe Ridpath auf der anderen Seite gebe: daß Gerippes Graduierung ihn nicht aus ihrem Leben entfernt habe.


  Natürlich hat sie, dachte er, und legte die Hand auf den Türknopf. Der ist endgültig weg. Dann erinnerte er sich des Tages, der nun schon Jahre zurücklag, als ein Achtkläßler-Gerippe ihn auf dem Schulhof der Grundschule zu Boden geschlagen hatte: zweimal hintereinander; und wie er mit den knochigen Fäusten auf den Liegenden eingeschlagen und ihm die Lippe aufgerissen hatte. Dreckiger kleiner irischer Nigger, dreckiger kleiner irischer Nigger: das war in sinnloser Wut herausgekeucht worden, mit einem irren Licht in den Augen, das die völlige Ausschaltung des Verstandes signalisierte. So hatte Gerippe auf sein Gesicht eingeschlagen, wieder und immer wieder, bis es aus Mund und Nase geblutet hatte. Tom hatte sich gewehrt, aber Gerippe war drei Jahre älter; er war mit seinen kürzeren Armen hoffnungslos im Nachteil gewesen. Vielleicht wäre es bis zum Ende der Pause so weitergegangen, wäre nicht einer der Lehrer aufmerksam geworden und eingeschritten. Er hatte Gerippe fortgezogen und nach Hause geschickt.


  Für Tom war die Erniedrigung schlimmer gewesen als der Schmerz. Der verging, aber Gerippe Ridpath kehrte zu Schule und Schulhof zurück, ein spindeldürrer, hinterlistiger Achtkläßler, der Tom bloß zu sehen brauchte, um ihn zu tyrannisieren. Schon lange vor Dels Ankunft in Carson hatte Tom sich vom Sohn des Footballtrainers verfolgt gefühlt. Daß er ihn bei den


  Übungsspielen zwischen den beiden Schulmannschaften immer wieder hart angehen und zu Fall hatte bringen können, hatte ihm geholfen, Gerippe während der Schwierigkeiten mit Del Widerstand zu leisten.


  Also gut. Er schluckte, erinnerte sich, daß es nur ein Spaß sei und daß Del es hundertmal gesehen habe, und öffnete die Tür. Er schaltete das Licht ein. Sein eigenes Gesicht schaute ihn besorgt aus dem Spiegel an. Der Knopf, der den Einnehmer hervorbrachte, war unmittelbar neben dem Lichtschalter. Er kommt nahe heran und schmilzt dann zurück in den Spiegel. So hatte Del gesagt. Er holte tief Atem und drückte auf den Knopf.


  Das gelbliche Licht wurde augenblicklich dunkelrot. Das andere Gesicht schwamm wie etwas, das in seinen eigenen Zügen verborgen gewesen, aus dem Spiegel. Einen Augenblick lang schien es noch in den Umrissen seines Gesichts gefangen, aber schon fühlte er, daß er einen Fehler gemacht hatte.


  Dann aber wurde die gierige Fratze lebendig. Dunkelpurpurn, mit verzerrtem Mund und toter Haut und schlaffen, verfärbten Tränensäcken unter den Augen. Tom ächzte, wich gegen die Wand zurück. Es war Gerippe Ridpaths Gesicht und kein anderes: seine Essenz, entkleidet von allem, was an ihm menschlich und bedauernswert sein mochte. Gerippe grinste ihn an und drängte vorwärts. Toms Knie wurden weich. Die Gestalt hob ihre Hände. Spiegelbild, dachte Tom mit unheimlicher Rationalität. Nun reckte sich der ganze Rumpf aus dem Spiegel und beugte sich zu ihm.


  Tom stand an die Wand gepreßt und hatte in seiner Panik den Knopf vergessen. Gerippes Gesicht schien wie entflammt von einem üblen inneren Feuer. Er hielt sich am Rahmen des Spiegels fest, stützte sein Gewicht mit den Armen und versuchte, das Knie in den Rahmen zu stemmen.


  »Geh zurück!« flüsterte Tom.


  Gerippes Knie erschien auf dem Spiegelrahmen. Er öffnete den Mund in einem wortlosen Aufschrei und stieß das ganze Bein durch den Spiegel.


  »Nein«, keuchte Tom, kaum imstande, das Wort hervorzustoßen.


  Das furchtbare Gesicht orientierte sich am Klang seiner Stimme; der verzerrte breite Mund begann zu sabbern. Der Einnehmer war blind. Er grinste, zeigte purpurn verfärbte Schwärze anstelle von Zähnen. Er zog das andere Bein nach, er balancierte auf dem Spiegelrahmen und ließ die Füße geräuschlos auf den Boden herab.


  Tom schob sich seitwärts, bis er gegen die Tür stieß und erkannte, was die Tür bedeutete. Er öffnete sie einen Spalt, und als das Gesicht des Einnehmers sich wie witternd ihm zuwandte, sprang er durch die Öffnung hinaus. Er warf die Tür zu und hörte Gerippes Füße am Boden schlurfen.
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  Tom stemmte sich mit aller Macht gegen die Tür: in einem Augenblick hatte die Welt ihr Inneres nach außen gekehrt und sein Gehirn in Gallerte verwandelt. Er fühlte einen leichten Stoß von innen, dann einen stärkeren, der ihn beinahe zurückdrängte. Tom legte die Wange gegen das Holz und stemmte sich mit der Schulter gegen die Tür. Er hörte, wie seine Kehle kleine pfeifende Geräusche machte. Die Tür geschlossen zu halten, war alles, woran er denken konnte. Der nächste Stoß brachte ihn ins Wanken, aber seine Füße hielten stand. Als Gerippe einen weiteren Versuch unternahm, aus dem Badezimmer zu kommen, stieß er die Tür zwei Handbreit auf, bevor es Tom gelang, sie wieder ins Schloß zu drücken.


  Er sah sich die ganze Nacht dastehen, verzweifelt gegen die Tür gestemmt, um Gerippe im Badezimmer festzuhalten.


  Der fünfte Stoß warf ihn von den Füßen - er fiel rücklings in den Korridor, und die Tür flog auf. Der Einnehmer stand mit baumelnden Armen in der Öffnung und drehte das fratzenhafte Gesicht von einer Seite zur anderen. Er trug den altmodischen schwarzen Anzug des Wandgemäldes, und auch er schien von einem schwachen purpurnen Glanz zu schimmern. Er schlurfte näher.


  Tom krabbelte zurück und sprang auf, aber das Geräusch war laut genug, daß die Gestalt sich ihm zuwenden konnte. Ein leeres Grinsen ging über die Züge des Einnehmers. »Großartiges Spiel«, wisperte er mit einer Stimme, die ein Schatten von Gerippe Ridpaths Stimme war.


  Schwankend bewegte er sich auf Tom zu. »Ich sagte dir, du sollst die Hände von dem Flügel lassen. Zieh das Zauberhemd aus! Ich will Haut sehen.«


  Tom rannte.


  »Flanagini! Flanagini! FLAAAANAAGIQNnI!«


  Tom erreichte den Eingang zum Wohnzimmer und sprang hinein. Er schnaufte vor Aufregung. Sollte er sich hinter einer Couch verstecken? Hinter einem Vorhang? Er konnte kaum denken: durch sein Bewußtsein huschten Bilder von Verstecken, die zu klein für ihn waren. Von Rose Armstrong zu diesem ... diesem Ding, als ob es eine Verbindung zwischen ihnen gäbe.


  Wieso, natürlich, dachte Tom mit der unabweisbaren Logik seines Entsetzens: Rose wollte fort aus Schattenland, Gerippe wollte aus dem Spiegel. Einfach.


  »Ich sah deine Eule, Vendouris«, flüsterte eine Stimme hinter ihm. »Du bist mein.«


  Tom fuhr herum und sah Gerippe schnell auf sich zugleiten. Er stieß ein Quieken aus und wollte seitwärts ausweichen, aber Gerippes dünner Arm schnellte heraus und bohrte ihm die Finger in die Schulter. Sie brannten wie Eis durch den Hemdenstoff. »Schmutziger kleiner irischer Nigger!« Tom schlug mit der Faust


  gegen Gerippes scheinbar fühllosen Kopf, wand sich in verzweifeltem Ekel unter den zupackenden Fingern und verlor das Gleichgewicht. Gerippe schwankte näher und ließ ihn nicht los. Toms Faust traf einen steinharten Brustkorb, und als er sich wieder seitwärts warf, um freizukommen, brachte er sich und seinen Peiniger zu Fall und sie landeten auf der geblümten Couch.


  »Großartiges Spiel«, flüsterte der Einnehmer. »Ich will Haut sehen.« Die eisigen Finger fanden Toms Hals.


  Tom blickte in das unmenschliche Gesicht auf - die Tränensäcke unter den leeren Augen waren schwarz. Ein fauliger, staubiger, spinnwebhafter Geruch drang auf ihn ein. Gerippe lag wie ein Sack voller Zweige auf ihm, aber seine Hände drückten wie ein Schraubstock.


  »Schmutziger kleiner ...«


  Jähe Helligkeit blendete ihn; die steinhart gefrorenen Hände lösten sich von seinem Hals. Er krabbelte, sprang auf, schlug blindlings um sich und sah nur die Schiebetür und den Wald jenseits der Terrasse, wo Gerippe hätte sein sollen. Die Leere um ihn schien gierig angespannt wie ein Vakuum; dann strömte Alltäglichkeit in einem Schwall herein und füllte es aus.


  Coleman Collins, in einem dunkelblauen Morgenmantel und blaßblauem Schlafanzug, hinkte in den Wohnraum. »Ich drückte den Knopf, kleiner Dummkopf«, sagte der Magier. »Fang keine Sachen an, wenn du dabei so sehr in Verwirrung gerätst, daß du nicht mehr weißt, wie du sie zu Ende bringen mußt.« Er wandte sich zum Gehen, blickte noch einmal zurück. »Aber du hast gerade deine Größe als Magier bewiesen, falls es dich interessiert. Du machtest das, was geschah. Und noch etwas. Ich rettete dir das Leben - rettete es vor den Folgen deiner eigenen Fähigkeiten. Vergiß das nicht!« Er maß Tom mit einem Blick und war fort.
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  Tom wankte in den Korridor hinaus. Collins war in eines der Theater oder die Treppe hinauf zu seinem Schlafzimmer gegangen. Das Haus war wieder still. Tom blickte in die Richtung des Badezimmers, und ein Schauer überlief ihn. Wie ein Kranker schlich er zur Treppe und schleppte sich die Stufen hinauf. Oben sah er das trübe Licht, das während der Nacht im oberen Korridor brannte. Ehe er den Treppenabsatz erreichte, mußte er haltmachen. Er zog das Taschentuch hervor und wischte sich das Gesicht. Dann, so erschöpft und ausgelaugt, daß er auf den Stufen zusammenzubrechen glaubte, mühte er sich hinauf.


  In einem dunkelblauen Morgenmantel wie dem seines Onkels stand Del vor seinem Zimmer im halbdunklen Korridor. Er starrte zum Fenster hinaus.


  »Schh!« zischte er. »Es ist Rose.«


  Tom kam zu ihm, und Del schob sich ein kleines Stück zur Seite. Als Tom seiner Blickrichtung folgte und hinuntersah, krampfte sich etwas in seiner Brust zusammen.


  Rose Armstrong stand im Lichtkreis der nächsten Lampe so nahe am Haus, daß ihre Züge deutlich zu erkennen waren. Schmutzige Lumpen bedeckten ihren Körper; ihr Haar schimmerte im Licht. Wie gekreuzigt an einen Baum genagelt, hing der fahlgraue Kopf eines Pferdes. Zwei maskierte Gestalten verhielten am Rand des Lichtkreises: ein stämmiger, fettleibiger Mann, der die Maske eines blassen aristokratischen jungen Mannes trug, und eine kleine Frau mit der hakennasigen, höhnisch grinsenden Maske einer Hexe. Goldene Gewänder umhüllten sie mit hellem Schimmer. Mr. Peet und Elena? Zuerst dachte Tom, der Pferdekopf sei ausgestopft oder aus Papiermache, aber bei genauerem Hinsehen sah er Rinnsale von Blut und Schleim an der Baumrinde glänzen. »O Gott«, murmelte er. Er erinnerte sich des unklaren Bildes von einem grauen Pferd in der Dunkelheit, als Collins sie an jenem ersten Abend nach Schattenland gebracht hatte; und er dachte an das graue Pferd, das sich durch den Schnee gekämpft und ihn zu einer brennenden Schule gebracht hatte. Insekten hatten sich um die Wundränder eingefunden, schwärmten in kleinen Wolken auf und ließen sich wieder am abgetrennten Pferdehals nieder. Rose hob bittend die Hände. Plötzlich erlosch das Licht über ihr, und die beiden Jungen starrten ihre eigenen Spiegelbilder im Fensterglas an.


  »Falada«, sagte Del. »Die Gänsemagd. Erinnerst du dich?«


  O du Königsjungfer, da du gangest, wenn das deine Mutter wüßte das Herz tät ihr zerspringen.


  »Magie, Tom. Dies ist, wofür ich lebe. Ich bin auf ihrer Seite - auf der Seite von dem, was wir dort draußen sahen. Es ist mir gleich, was du im Sinn hast, wenn du nachts herumschleichst, weil ich nicht mehr auf deiner Seite bin. Denk daran!«


  »Wir sind alle auf derselben Seite«, sagte Tom ruhig. Del warf ihm einen ungeduldigen Blick voller Abneigung zu und ging wieder in sein Zimmer.
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  »Der Mensch ist geschaffen nach dem Ebenbild Gottes«,

  und häufig ist ironisch bemerkt worden,

  daß »Gott nach dem Ebenbild des Menschen geschaffen ist«.

  Beide Feststellungen werden in der Magie

  als wahr anerkannt.


  



  Richard Cavendish, Die Schwarze Kunst
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  Das Willkommen


  



  



  Am nächsten Tag, wenn es der nächste Tag war, behandelte mich Del wie den bösen Feind, Satan selbst, gekommen, um all seine irdischen Einrichtungen zu zerstören. Er fing damit an, daß er allein in seinem Zimmer aß. Ich vermutete, daß er die gleiche Notiz bekommen hatte, die ich auf meinem Tablett fand und mit der ich aufgefordert wurde, um neun Uhr morgens an einer bestimmten Stelle im Wald zu sein. Und richtig, als ich hinkam, war er schon da. Er wollte mich nicht grüßen; er brachte es nicht einmal mehr über sich, mich anzusehen. Deutlicher konnte er mir kaum zu verstehen geben, daß unsere Freundschaft beendet sei. Ich war zutiefst betroffen, halbtot von Schuldgefühlen. Irgendwie war es Rose gelungen, einen zweiten Zettel unter meinen Teller zu schieben. Darauf stand, daß sie mich am selben Abend um zehn unten am Strand erwarten wolle ...


  1


  Die angegebene Stelle war ungefähr eine halbe Meile vom Haus entfernt, nahe der Senke, wo Tom am ersten Abend Mr. Peet und seine Kumpane bei der Arbeit beobachtet hatte. Seine Anweisung lautete, daß er links vom Strand geradeaus bis zur sechsten Lampe gehen solle, was bei Tag sehr viel einfacher war, als es bei Nacht gewesen. Als er die Stelle erreichte, setzte er sich ins Gras und harrte der Dinge, die da kommen sollten. Die Nachricht von Rose Armstrong, zusammengefaltet unter dem Hemd auf seiner Haut, raschelte und kratzte leise - jedesmal, wenn er das Papier auf der bloßen Haut fühlte, war er dankbar. Er hätte Roses Nachricht nicht zerstören können: am liebsten hätte er sie alle paar Minuten hervorgezogen und noch einmal gelesen. Liebster: Strand beim Bootshaus, heute abend um zehn. In Liebe, R. Liebster! Liebe! Er wünschte, er könnte alle Zeit zwischen dem Morgen und dem Abend auslöschen und Rose aus dem Wasser steigen sehen, um ihn zu treffen. Er wollte sie über die Szene des vergangenen Abends ausfragen; dazu hatte er viele Fragen. Aber weit mehr als ihr Fragen zu stellen, wünschte er, sie in die Arme zu schließen.


  Del erschien fünf Minuten später auf der kleinen Lichtung, in einem gestärkten blauen Hemd und Jeans, die eine scharfe Bügelfalte hatten. Elenas Werk. Ein paar Kletten hafteten an seinen Ärmeln, und nachdem er Tom einen abweisenden Blick zugeworfen hatte, setzte er sich nieder, um sie sich abzuzupfen.


  »Wie geht’s?« fragte Tom.


  Del neigte den Kopf und zog eine Manschette herum, um eine Klette zu finden. Er sah ausgeruht, aber angespannt aus: als seien selbst die Säume seiner Unterwäsche genau ausgerichtet. Sein dichtes schwarzes Haar war frisch gestriegelt.


  »Wir müssen miteinander reden«, sagte Tom.


  Del warf die letzte Klette fort, streifte Spelze von den Ärmeln und blickte zurück zum Haus.


  »Willst du mich nicht mal anschauen?«


  Ohne den Kopf zu wenden, sagte Del: »Ich glaube, hier ist irgendwo eine tote Ratte.«


  »Nun, ich muß mit dir reden.«


  »Ich finde, die tote Ratte sollte einfach nach Hause gehen, wenn es ihr hier nicht gefällt.«


  Das brachte Tom zum Schweigen - es kam dem, was er hatte sagen wollen, allzu nahe. Sie saßen schweigend in der Hitze, und keiner sah den anderen an. Coleman Collins überraschte sie beide, als er aus dem Wald geräuschlos auf die Lichtung trat. Er trug einen engen schwarzen Anzug, ein rotes Hemd, glänzende schwarze Halbschuhe, und sah aus, als hätte er nach einer besonders brillanten Vorstellung eben die Bühne verlassen.


  »Kommt her, Kinder! Heute lernen wir vieles. Heute haben wir ein Son et Lumière. Dies ist der zweite Teil der Geschichte, die als >Der Tod der Liebe< bekannt ist, und ich benötige eure ungeteilte Aufmerksamkeit.«


  Er lächelte ihnen zu, aber Tom konnte nicht zurücklächeln. Der Magier neigte den Kopf zur Seite, zwinkerte und brachte aus dem Nichts einen hohen schwarzen Hocker zum Vorschein, auf den er sich setzte. »Spüre ich ein wenig Spannung in der Atmosphäre? Das ist nicht unpassend. Hätte der erste Teil meiner Herzenserleichterung den Untertitel >Der geheilte Heiler< tragen können, so ließe dieser Teil sich >Der Untergang des Katzenkönigs< überschreiben.«


  Collins hakte die Absätze hinter eine Sprosse des Barhockers, blickte zu einem am Himmel kreisenden Bussard auf und sagte: »Gerüchte über die unorthodoxe chirurgische Technik, die ich bei der Behandlung des Korporals Washford angewendet hatte, hatten angefangen, unter den farbigen Soldaten die Runde zu machen.«
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  »Und ich wußte nicht recht, ob ich das begrüßen sollte. Die Kraft, von der ich euch erzählte, wuchs in mir, aber noch hatte ich keine Ahnung von ihren Ausmaßen noch von der Rolle, die sie schließlich in meinem Leben spielen sollte, und so neigte ich dazu, sie eine Zeitlang insgeheim zu nähren. Selbst wenn ich an irgendeinem anderen armen Teufel hätte wiederholen können, was mir bei Washford gelungen war, ich glaube, ich hätte es nicht getan: zuerst wollte ich verarbeiten, daß ich es einmal getan hatte, und war bestrebt, meine Fähigkeit in Situationen zu vervollkommnen, wo ich nicht unter solch intensiver Beobachtung wäre. Wie ihr sehen werdet, verstand ich die Natur der Gabe noch nicht und konnte daher auch nicht ahnen, wie gewaltsam sie nach Ausdruck verlangen würde. Und natürlich dachte ich, daß ich der einzige sei, der über sie verfügte. So unwissend war ich. Daß es eine Tradition gab, daß es viele andere gab, eine ganze Gesellschaft, die in den dunklen Winkeln der Welt existierte und aus einem großen verborgenen Wissensschatz schöpfte, den ich mit meinen Levi und Cornelius Agrippa kaum gestreift hatte - von alledem wußte ich nichts. Ich war wie ein Kind, das eine Sternkarte zeichnet und denkt, es habe die Astronomie erfunden. Als die in der Kantine und im Militärkrankenhaus arbeitenden Neger anfingen, mich mit einer seltsamen Aufmerksamkeit anzusehen, fühlte ich Unbehagen. Ich wußte, daß geredet worden war. Vielleicht war es Washford selbst gewesen, eher noch die Schwestern und Krankenwärter in unserer Operationsabteilung, doch wie es auch aufgekommen war, ich sah in dem Gerede eine höchst unwillkommene Entwicklung.


  Ich sagte euch, daß die aus Negern bestehende Division ein von uns völlig getrenntes Eigenleben führte; sie kämpfte tapfer, viele Soldaten dieser Division schlugen sich heldenhaft, doch die meisten von uns Weißen übersahen sie einfach. Es sei denn, einer von uns verirrte sich in ihre Klubs, wo sich dem Vernehmen nach zeigte, daß ihr Freizeitleben abwechslungsreicher war als das unsrige. Es hieß, daß viele Französinnen die Neger attraktiv fänden - wahrscheinlich behandelten sie sie bloß wie Menschen, ohne Rücksicht auf die Hautfarbe. Einige dieser Freizeiteinrichtungen genossen einen legendären Ruf, ebenso wie die Nachtklubs der Neger in Paris kurz nach dem Krieg berühmt wurden. Der Unterschied war, daß ein Lokal wie das Bricktop hauptsächlich von Weißen besucht wurde, während sich im Krieg höchstens seltene weiße Einzelgänger in die Welt des farbigen amerikanischen Soldaten verirrten, zumindest wo ich war. Ich selbst kam mit dieser Welt nur in einer der Buchhandlungen in Berührung, die ich häufiger aufsuchte und die in einer Gegend lag, wo farbige Soldaten einquartiert waren.


  Ich hatte diese Buchhandlung, die Librairie Du Prey, schon mehrere Wochen lang mehr oder weniger regelmäßig besucht, als mir einige Zeit nach dem Washford-Vorfall auffiel, daß ein anderer Kunde, ein farbiger Soldat, häufig dort auftauchte, wenn ich anwesend war. Ich sah ihn nie ein Buch kaufen. Es gelang mir nicht, ihn dabei zu ertappen, daß er mich beobachtete, doch ich fühlte mich dort überwacht.


  Einige Tage später erschien dieser selbe Mann in der Kantine. Es kostete mich einen Augenblick, ihn wiederzuerkennen, da sein Uniformhemd unter einer Kellnerjacke verborgen war, einem Kleidungsstück, das alle Männer zu Zwillingen macht. Er räumte benutztes Geschirr von den Tischen ab, und ich versuchte, seinem Blick zu begegnen, aber er reagierte nur mit einem Stirnrunzeln.


  Als ich das nächste Mal in die Librairie Du Prey ging, stand ein anderer farbiger Soldat vor den Regalen. Dieser musterte mich viel offener als der erste es getan hatte, und als ich ihn meinerseits genauer betrachtete, traf es mich wie ein Schlag. Er war ein Magier. Ich wußte es. Er war ein Unteroffizier, ein wildfremder Mann, dessen Lebensumstände in tausenderlei Weise von den meinigen abweichen mußten: aber als ich ihn ansah, wußte ich, daß er mein Bruder war, und er wußte es auch. Ich wünsche euch Jungen in eurem Leben einen Augenblick so voll wilder Erregung - so voll von Möglichkeit und Verheißung -, wie dieser Augenblick es für mich war. Der Mann wandte sich ab und verließ die Buchhandlung, und ich vermochte mich nur mit Mühe zurückzuhalten, so stark war der Impuls, hinauszulaufen und ihm zu folgen.


  Am nächsten Nachmittag steckte mir einer der farbigen Bedienten in der Kantine einen Zettel zu, als ich hinausging. Den ganzen Tag hatte ich etwas dergleichen erwartet; ich wußte, daß es mit dem Magier zusammenhing, den ich in der Buchhandlung gesehen hatte. Sobald ich aus der Tür war, nahm ich den Zettel heraus und las ihn. Warten Sie heute abend um neun vor der Buchhandlung - mehr stand nicht darauf, aber es war alles, was ich brauchte. Ich wusch mich und trat meinen Dienst im Operationssaal in einer Stimmung fieberhafter Erwartung an. Es kam, was immer es war, und ich wollte ihm direkt begegnen. Wenn es mein Geschick war, dann wollte ich nicht länger zögern und mich dagegen wehren. Ich wollte, daß diese Tür sich öffne.«
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  »Punkt neun Uhr fand ich mich vor der Buchhandlung ein. Ich fühlte mich sehr exponiert, war ich doch der einzige Weiße weit und breit. In irgendeinem der geschlossenen Läden entlang der Straße spielte jemand auf einem Banjo. Es waren heiße, vibrierende, elektrische Klänge. Die Luft war feucht und warm. Die farbigen Soldaten, die vorbeigingen, betrachteten mich neugierig, mit einer Art von zielloser Aggressivität, und ich fühlte, daß einige von ihnen nur wegen meines Offiziersranges davon absahen, ihre Ressentiments an mir auszulassen. Wäre ich ein betrunkener Gemeiner mit einem Wochensold in der Tasche gewesen ... Ich erinnere mich, wie stark mir die Angemessenheit meiner Situation bewußt war: umgeben von dem Unbekannten, im Begriff, in das Unbekannte einzutreten.


  Um Viertel nach neun kam ein farbiger Soldat vorbei, warf mir einen Blick zu, nickte und ging weiter. Es dauerte eine Sekunde, bis mir klar wurde, was er von mir erwartete. Er hatte die nächste Ecke fast erreicht, als ich mich in Bewegung setzte, ihm zu folgen. Und als ich zur Ecke kam, sah ich ihn ein Stück voraus um eine weitere Ecke verschwinden.


  Er führte mich hierhin und dorthin, vielleicht im Kreis herum, und einige Male glaubte ich, ihn verloren zu haben, so schmal und gewunden waren die Straßen, aber immer gelang es mir, im letzten Moment einen Blick auf ihn zu erhaschen. Die Orientierung hatte ich natürlich verloren. Aus den dunklen alten Häusern drangen Stimmen, Musik, das Lachen und die Gespräche der Einwohner, aber die Gassen waren fast menschenleer. Dieser Teil von St. Nazaire war mir unbekannt, und die Straßennamen sagten mir nichts. Immerhin bemerkte ich, daß er mich in das Viertel lockte, wo die Vergnügungslokale der Farbigen waren, und dort war nach Anbruch der Dunkelheit nicht einmal ein Leutnant seines Lebens sicher.


  Zuletzt - ich war eben wieder um die Ecke gebogen und mittlerweile außer Atem - vertrat mir ein riesiger Neger in Uniform den Weg und stieß mich gegen die Ziegelwand. >Du der Doktor? Du der Einnehmer?< sagte er. Er sprach einen sehr breiten Südstaatenakzent.


  >Das ist er, das ist er<, sagte ein anderer, den ich nicht sehen konnte. >Rein mit ihm!<


  Der Riese verblüffte mich, indem er kicherte und etwas sagte, was ich nicht verstand, worauf er mich durch eine Türöffnung schob.


  Ich trat in einen kahlen, nach saurem Schweiß riechenden Raum. Der Magier, den ich in der Buchhandlung gesehen hatte, stand vor einer der grauen Wände. Er hatte eine abgetragene Uniform mit Korporalsstreifen an, aber keine weitere Identifikation. Ein Mann, in welchem ich den farbigen Kellner aus der Kantine wiederzuerkennen glaubte, steckte den Kopf herein, schaute mich mit großen Augen an und warf die Tür zu. Der Magier sagte: >Leutnant Nightingale? Bekannt als der Einnehmer?<


  >Ich weiß, was Sie sind<, sagte ich.


  >Sie meinen es zu wissen<, versetzte er. >Sie haben einen Soldaten namens Washford operiert?<


  >Ich würde es nicht operieren nennen<, sagte ich. >Ein anderer Arzt weigerte sich, einen Farbigen zu versorgen, und Sie erboten sich freiwillig, die Arbeit zu übernehmen?<


  Ich hörte seiner Redeweise an, daß er nicht vom Land war wie die anderen; er trug den Stempel der Stadt, einer großen Stadt, in der es hart zuging, einer Stadt wie Chicago.


  >Ich erklärte mich bereit.<


  >Erzählen Sie mir, wie Sie Washford heilten<, sagte er. Und wieder spürte ich das Eisen in ihm.


  Statt einer Antwort hielt ich die Hände hoch. Ich sagte: >Ihre Leute haben mich seither beäugt.<


  >Haben Sie nie vom Orden gehört? Nie von dem Buch reden hören?<


  >Was ich weiß, ist in diesen Händen<, sagte ich.


  >Warten Sie hier!< sagte er und verschwand durch die Tür. Gleich darauf kam er wieder herein und bedeutete mir mit einem Kopfnicken, ihm zu folgen. Ich tat es. Und ich ging ins Schattenland ein, das die ganze Zeit dagewesen war, dicht unter der Oberfläche der Dinge, und mich verfolgt hatte, seit ich meinen Fuß auf europäischen Boden gesetzt hatte.


  Als ich durch die Tür trat, schenkte mir der Korporal ein blitzendes professionelles Lächeln, das mich erschreckte, weil es das Lächeln war, das man einem Laienmitspieler schenkt, bevor man ihm das Pik As aus dem Ohr zieht.


  Ich ging durch eine innere Verbindungstür und erwartete, einen anderen Raum zu betreten, doch als ich hindurchtrat, befand ich mich in einem sonnenbeschienenen Feld zwischen meterhohen Senfstauden. Ich wandte mich um, und das Haus war verschwunden. Ganz St. Nazaire war verschwunden. Ich war draußen auf dem Land, mitten in einem Senffeld, dessen gelbe Blüten mich umringten, auf einem niedrigen Hügel.


  Ich wandte mich zur anderen Seite, und vor mir saß ein Mann auf einem hohen, handgeschnitzten hölzernen Stuhl mit geschnitzten Eulenköpfen an den Armlehnen und geschnitzten Krallen an den gedrechselten Beinen. Er war farbig, gutaussehend, jünger als ich, mit einem glatten, ebenmäßigen Gesicht. Auf diesem geschnitzten Stuhl oder Thron sah er wie ein König aus, und das war beabsichtigt. Er war aus dem Nichts erschienen. Ich sah, daß er eine alte Uniform ohne Rangabzeichen trug. Der andere Mann, der mich aus dem Amüsierviertel von St. Nazaire befördert hatte, und sich selbst dazu, hakte die Finger ineinander und beobachtete mich mit einem freundlichen, aufmerksamen, forschenden Ausdruck. Ich konnte seine Kraft fühlen: und dann sah ich seine Aura. Das heißt, er gestattete mir, sie zu sehen. Sie blendete mich - Farben strahlten und leuchteten in ihr, heller als die Senfblüten. Es fehlte nicht viel, und ich wäre vor ihm auf die Knie gefallen. Denn ich begriff, was er war und was er für mich tun konnte. Ich war siebenundzwanzig, und er mag neunzehn oder zwanzig gewesen sein, aber er war der König. Der Magier. Der Schatten. Der König der Katzen. Er war meine Antwort. Und alle die anderen, die mich beobachtet und mich zu ihm gebracht hatten, waren nur seine Lakaien.


  >Willkommen im Ordern, sagte er. >Mein Name ist Speckle John.<


  >Und ich bin ...<, fing ich an, aber er hob die von Farben umspielte Hand.


  >Charles Nightingale. William Vendouris. Dr. Einnehmer. Aber jetzt keiner von diesen. Sie werden einen neuen Namen annehmen, einen, der dem Orden bekannt ist. Sie werden Coleman Collins sein. Zuerst nur für uns, doch wenn dieser Krieg zu Ende ist und wir gehen können, wohin es uns gefällt, für die Welt.<


  Ich wußte, ohne daß er es mir sagte, daß es der Name eines Farbigen war - der Name eines farbigen Magiers, der gestorben war. Mir war, als hätte ich den Namen schon gehört, aber ich konnte mich nicht erinnern. Ich wollte dieses Namens würdig sein. Und in jenem Augenblick wurde ich in meinem Herzen Coleman Collins und trug meinen Geburtsnamen nur als eine Verkleidung. >Was wollen Sie mit mir?< fragte ich. Er lachte laut heraus. >Wieso, ich möchte Ihr Lehrer sein. Ich möchte mit Ihnen arbeiten<, sagte er. >Sie wissen noch nicht einmal, wer Sie sind, Coleman Collins, und ich möchte Ihnen helfen und Ihnen zeigen, wie Sie sich verwirklichen können. Sie mögen das begabteste Naturtalent sein, das der Orden in den letzten zehn Jahren entdeckt hat - oder das sich selbst entdeckt hat.<


  >Was soll ich tun?< fragte ich.


  >Heute nacht werden Sie hierbleiben. Ja, hier. Es wird eine Weile in Anspruch nehmen. Und wenn Sie heute nacht willkommen geheißen werden - keine Sorge, Sie werden sehen, was das bedeutet - wenn Sie willkommen geheißen sind, dann werden Sie bald imstande sein, nach Belieben zu wiederholen, was Sie mit Mr. Washford taten.< Wieder lachte er laut auf, und seine herrliche Stimme klang wie ein Jagdhorn über das Feld hin. > Selbstverständlich kann ich es nicht empfehlen, daß Sie es jeden Tag tun.<


  >Und anschließend?< fragte ich.


  >Beginnen wir unsere Studien. Wir beginnen Ihr neues Leben, Mr. Collins.<


  Er erhob sich von seinem Thron, und das Sonnenlicht verging. Speckle John stand vor mir in einer weiten Sternennacht, nur ein Umriß in der Dunkelheit. Ich konnte seine Züge nicht erkennen. >Sie sind in Sicherheit, Doktor, sicherer als Sie es in unserem Teil von St. Nazaire sein werden. Morgen beginnen wir.<


  Dann war er fort. Ich bewegte mich vorwärts, streckte die Hände aus, und meine Finger berührten die Lehne seines Stuhls. Die Nacht schien unendlich. Ich konnte nur ein paar vereinzelte Grillen zirpen hören. Die Sterne schienen sehr intensiv zu strahlen, und ich bildete mir ein, daß ich sie mit Augen sähe, die von Speckle John neu gemacht worden waren.


  Nun, so stand ich allein auf einem Hügel mitten in der Nacht - der wirklichen Nacht, vermute ich, denn das vorherige Tageslicht muß eine Illusion gewesen sein. Ich hatte keine Ahnung, wo ich war, und nur Speckle Johns Wort, daß der nächste Tag mich wieder in St. Nazaire und bei meiner Arbeit sehen würde. Sein Thronsessel stand vor mir, ich aber war zu abergläubisch, um mich darauf niederzulassen, obgleich ich es gern getan hätte. Schon damals wollte ich ihn für mich. Ich wußte, was er verkörperte.


  Ich streckte mich zwischen den Senfstauden aus, was anfangs nicht sehr bequem war. Er hatte etwas von »Willkommen heißen< gesagt, und ich fand keine Ruhe, weil mich die Frage beschäftigte, was das bedeutete. Einmal ging mir sogar der Gedanke durch den Kopf, daß ich Opfer eines gigantischen Schwindels sei, und daß der Neger mich hier draußen meinem Schicksal überlassen würde. Aber ich hatte den Beweis seiner außerordentlichen Anwesenheit, und die Sorgfalt, mit der er mich hatte ausforschen lassen. Und er hatte die Nacht zum Tage und diesen wieder zur Nacht gemacht! Welche Art von »Willkommen konnte darauf folgen?


  Auch ein innerlich aufgewühlter Mensch muß einmal schlafen, und so erging es auch mir. Ich begann einzunicken, und dann zu träumen, und schließlich fiel ich in einen tiefen Schlaf.


  Ein Fuchs weckte mich. Sein durchdringender Wildgeruch; das hechelnde Geräusch seines Atems; eine leichtfüßige, hellwache, nervöse Gegenwart in meiner Nähe. Ich schlug die Augen auf und sah sein Gesicht unmittelbar vor mir. Erschrocken fuhr ich zurück - ich befürchtete, er könnte mich anspringen. Mr. Collins, sagte der Fuchs. Ich verstand ihn! Ich sagte oder dachte: >Ja.<


  Sie brauchen mich nicht zu fürchten.


  >Nein.<


  Sie gehören dem Orden an.


  >Ich gehöre ihm an.<


  Der Orden ist Ihnen Mutter und Vater.


  >So ist es.<


  Und Sie werden keine anderen Loyalitäten haben.


  >Keine anderen.<


  Sie sind willkommen.


  Er trottete fort, und ich wußte nicht, ob ich mit einem Fuchs oder einem Menschen in der Gestalt eines Fuchses gesprochen hatte. Noch lange lag ich auf dem Feld, verwirrt und verwundert. Das Licht der Sterne wurde schwächer, bis ich nur noch Schwärze sehen konnte. Ich bemerkte, daß ich über dem Boden schweben konnte, wenn ich wollte, doch wagte ich nichts zu tun, was die Stimmung der Nacht und meiner selbst als Teil der Nacht beeinträchtigen hätte können. Daß ich dort lag, war mir genug. Schließlich hörte ich Flügelschläge. Ich konnte nichts sehen, hörte aber einen riesigen Vogel wenige Schritte von mir entfernt landen. Ich sah ihn nicht, glaubte jedoch zu wissen, welch ein Vogel es war. Wieder war ich voller Schrecken. Dann sprach er, und ich verstand seine Stimme, wie ich die des Fuchses verstanden hatte.


  Collins.


  >Ja.<


  Hast du Welten in dir?


  >Ich habe Welten in mir.<


  Willst du Herrschaft?


  >Ich will Herrschaft.< Und so war es, versteht ihr - ich wollte diese Kraft in mir anzapfen, und die Welt sollte es erfahren.


  Das Wissen ist ein Schatz, und der Schatz ist seine eigene Herrschaft.


  Ich glaube, ich murmelte die Worte >Wissen ... Schatz...<


  Sieh die Geschichte deines Schatzes, Collins!


  Darauf spielte sich vor meinen Augen eine Szene ab. Ich war ein Kind, ein Säugling. Mein Vater trug mich. Wir waren in einem Theater, das schon in meiner Jugendzeit abgerissen worden ist. Es nannte sich Vaughans Orientalisches Theater. Auf der Bühne war ein Farbiger im Frack, der einen mechanischen Vogel zur Schau stellte. Dieser Vogel sang Lieder, deren Titel ihm aus dem Publikum zugerufen wurden. Mein Vater rief: >Nur ein Vogel im goldenen Käfig<, und alle lachten, und der metallene Vogel begann die saccharinsüße Melodie zu zwitschern. Ich war bewegt von der Musik, und verblüfft von der prunkvollen Ausstattung des Theaters. >Sieh mal seinen Namen, Charly<, sagte mein Vater und zeigte auf das Schild neben der Bühne. >Er heißt Old King Cole. Ist das nicht komisch?< Ich starrte den Mann auf der Bühne mit offenem Mund an und wollte lächeln, weil mein Vater gesagt hatte, es sei komisch, war aber zu überwältigt, um den Humor zu sehen. Dann erstarrte ich. Der Zauberer Old King Cole starrte mir direkt in die Augen.


  Da war es also - eine verschüttete Erinnerung, vielleicht die zentrale Erinnerung meines Lebens und eine, die, wie ich glaube, mich mein Leben lang geleitet hat, obwohl ich sie vergessen und aus meinem verfügbaren Bewußtsein verloren hatte. Der Mann auf der Bühne war der originale Coleman Collins. Oder hatte es vor ihm einen anderen Coleman Collins gegeben? Und ich wußte, daß eines Tages ich auf der Bühne stehen würde, wenn auch unter einem anderen Namen.


  Du sahst.


  >Ich sah.<


  Und du weißt, daß der Magier dich sah.


  Ich erinnerte mich, wie Old King Cole von der Bühne herabblickte, mich dort in den Armen meines Vaters fand, ein Kleinkind von vielleicht achtzehn oder zwanzig Monaten, und ... mich erkannte?


  >Ich weiß.<


  Ich habe meine Zweifel an dir, sagte die Eule.


  >Aber er sah mich!< sagte ich und durchlebte nun nochmals jene wenigen Augenblicke, als wäre es erst vor fünf Monaten gewesen. >Er erwählte mich!<


  Er sah den Schatz im Inneren, seufzte der unsichtbare Vogel. Sei seiner würdig. Ehre das Buch. Du bist willkommen.


  Die mächtigen Schwingen schlugen, mein Vernehmer flog fort, und ich war allein. Entweder hatte ich die ganze Zeit geschlafen, oder ich schlief wieder ein: Ich erinnere mich, wie alles um mich her verschwamm, ein Gefühl von Geistesabwesenheit stellte sich ein, ein schläfriges Wohlgefühl, das alle Zellen meines Körpers durchdrang, und für mehrere Stunden schlief ich fest. Als ich erwachte, lehnte ich an einer Mauer in St. Nazaire, nur einen Block vom Krankenhaus entfernt. Withers ging gerade vorbei, unternahm einen Morgenspaziergang zur Erhaltung seiner Konstitution, aber in der bummelnden Gangart des Südstaatlers. Er sah mich an der Wand lehnen und knurrte: >Zu betrunken, um die Nacht im Bett zu verbringen, Dr. Nightingale?<


  >Sie sind willkommen^ sagte ich und lachte ihm ins Gesicht.


  Von da an sah ich Speckle John fast jeden Tag. Ich erhielt eine Nachricht, gewöhnlich von einem der farbigen Kellner der Krankenhauskantine, wartete vor der Buchhandlung und wurde durch das Labyrinth der Altstadtgassen geführt, bis wir zu jenem schäbigen, übelriechenden Haus kamen, wo ich mehr lernte als in jeder Universität. Ich wurde in die Zeit zurückgeführt, als wir alle noch im Wald lebten: Ich trat ein in den Bereich, der mir seit frühester Kindheit von Rechts wegen zustand. Ein Jahr ging ich bei Speckle John in die Lehre, und wir begannen, gemeinsame Pläne für die Zeit nach dem Krieg zu schmieden. Ich wußte aber, daß der Tag kommen würde, da meine wachsende Kraft sich der seinigen entgegenstellen würde. Ich gab mich niemals mit dem zweiten Platz zufrieden.


  Haltet die Augen offen, Jungs! Gebt gut acht! Dies soll eure Nacht im Freien sein. Wir befinden uns im Wood Green Empire, London, und es ist August 1924.«
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  Die Jungen, die nicht bemerkt hatten, daß ihre Augen geschlossen waren, öffneten sie. Es war Nacht, heiß und dunstig. Tom vermeinte, einen flüchtigen Duft von Senfblüten zu wittern: er fühlte sich schläfrig und schwergliedrig, und seine Beine schmerzten. Collins saß im Lichtkreis, aber auf einem hohen hölzernen Stuhl, nicht auf dem Hocker, den er am Morgen hatte erscheinen lassen. Über dem schwarzen Anzug war ein schwarzes Cape, das an der Kehle von einer goldenen Spange zusammengehalten wurde. Tom versuchte, die Beine zu bewegen und roch wieder Senfblüten. »Oh ... nein ...«, sagte Del, in den Wald blickend, und Tom wandte den Kopf, um zu sehen.


  Dunkle Bäume bildeten eine Gasse zu der beleuchteten freien Fläche. Ein Junge und ein großer Mann in einem Trenchcoat schritten durch die Gasse. Der Junge, erkannte Tom mit bangem Widerwillen, war er selbst. Er blickte zu Collins und sah ihn zurückgelehnt auf dem geschnitzten Eulenthron, ein Bein über das andere geschlagen, und boshaft zurücklächeln. Der Magier zeigte wieder zur Szene: Jetzt!


  Als Tom hinsah, waren der Mann und der Junge verschwunden. Der freie Raum am Ende der Baumgasse war ein Theater. Eine Menschenmenge raschelte und murmelte in den gefüllten Sitzreihen, fächerte sich mit Programmen Luft zu. Pflaumenfarbene Vorhänge glitten zurück, und da standen sie, er und Del, Flanagini und Night. Ganz deutlich konnte Tom den unglücklichen Dave Brick erkennen, der fett und unbeachtet und allein im Hintergrund des Theaters saß.


  »Ja«, sagte Collins. Und ein Flammenvorhang schoß vor der Szene empor. Flammenwand, dachte Tom: er hörte die panikartigen, überstürzten Geräusche zahlreicher durcheinanderdrängender Menschen, halberstickte Rufe und Befehle.


  Alles hinaus! Alles hinaus!


  Halt, bleibt hier!


  Mein Baß!


  Sie sind heiß! Sie werden brennen!


  Stehen Sie auf, Whipple!


  Wie Tom über mehr als vierzig Jahre zurückgerissen worden war, während Collins sein früheres Leben geschildert hatte, wie er Speckle John und Withers und den Korporal mit dem professionellen Lächeln gesehen hatte, sah er nun diese Augenblicke wieder - die Masse der Jungen, zusammengedrängt bei den großen Türen ins Freie, dann der Sturm auf die Korridortüre, Schreie, Stöße, Niedertrampeln, dann Brown, der nach seinem kostbaren Instrument schrie, der wie blind durch den Qualm stolpernde Del ...


  Ein junger Mann in makellosem Abendanzug, mit weiß bemaltem Clownsgesicht und einer roten Perücke stand auf der veränderten Bühne. Das Feuer war wie ein Nebelschleier zerstoben.


  »Nein!« rief Tom.


  Herbie Butter wedelte mit den Händen, und das Licht wurde momentan schwächer, flackerte rötlich wie Flammenwiderschein und strahlte wieder auf, um eine Holzhütte tief in einem gemalten Wald zu zeigen. Auf einem Pfad kam ein Mädchen in rotem Umhang daher, am Arm einen Korb, aus dem die Köpfe eines halben Dutzends Amseln schauten ...


  Die Lichter erloschen, und die Bühne verschwand hinter der Gasse aus Bäumen.


  »Und noch eine«, sagte Collins.


  Ein Mann in einem schwarzen Umhang und schwarzem Schlapphut trat zwischen den Bäumen heraus in die Gasse. Einen Augenblick später kam zwischen den Bäumen auf der anderen Seite ein Wolf hervor, sah den Mann, sträubte das Nackenfell und kauerte sich nieder. Er sah ausgehungert und wild aus. Der Mann spreizte die Beine; der Wolf knurrte. Schließlich sprang er den Mann an. Der Mann im Cape zog einen Degen - er mußte ihn von Anfang an unter dem Cape bereitgehalten haben - und stieß zu, daß der angreifende Wolf aufgespießt wurde. Mit einer enormen Kraftanstrengung hob der Mann den Degen und hielt ihn hoch in die Luft. Die Pfoten des Wolfes baumelten über seinem Hut. Er trat zurück in die Deckung der Baumreihe.


  Tom erinnerte sich: Wölfe, und die sie sehen, werden auf der Stelle erschossen.


  »Ich fügte Speckle John Schmerz zu«, sagte Collins. »Ich hielt ihn zappelnd an meinem Degen. Haha! Er ist noch immer aufgespießt auf meinen Degen, Kinder. In diesem Sinne hat meine Abschiedsvorstellung im Wood Green Empire noch nicht ihr Ende gefunden. Aber dazu werden wir noch kommen. Ich möchte, daß ihr heute nacht draußen schlaft. Es mag ein Willkommen geben, oder auch nicht. Ihr werdet Schlafsäcke hinter dem zweiten Baum auf der linken Seite der Lichtung finden.«


  Er stand auf und zog den Umhang um sich, als fröre ihn. »Ich muß euch sagen, daß nur einer von euch den Sieg davontragen wird. Zwei können nicht auf dem Eulenthron sitzen. Aber dies ist kein Wettstreit, und derjenige, dem kein Willkommen entboten wird, kann nur verlieren, was er niemals hatte.


  Aber hört mich an, kleine Vögel! Derjenige, der den Sieg davonträgt, wird Schattenland haben, den Eulenthron, die Welt. Es wird ein neuer König sein, ob er nun König Flanagini oder König Night heißen wird.«


  Einen Augenblick lang war er als schwarze Silhouette vor dem Hintergrund des Waldes zu sehen; dann war er fort. Tom sah vier niedergedrückte Stellen im Gras, wo der Thronsessel gestanden hatte.


  »Du wirst es nicht sein«, sagte Del. »Du verdienst es nicht.«


  »Ich will es nicht mal«, antwortete Tom ärgerlich. »Del, verstehst du nicht? Ich will dir nichts wegnehmen. Ich kam nur hierher, weil ich dir helfen wollte. Möchtest du so leben - wie er?«


  Del zögerte, dann wandte er sich weg, um nach seinem Schlafsack zu sehen. »Das würdest du nicht müssen. Du könntest leben, wie es dir beliebt.«


  Tom kam ein Gedanke, der wie eine harte Gewißheit war.


  »Wenn er dich ließe. Warum sollte er jetzt aufgeben wollen? Er ist alt, aber noch immer gesund.«


  Del hob etwas aus dem Unterholz hinter dem von Collins angegebenen Baum. »Weil er mich erwählt hat, deshalb. Du bist bloß dabei. Ehe du mich kennenlerntest, wolltest du nicht mal ein Magier sein.«


  »Bist du nicht mehr mein Freund?« fragte Tom verzagt.


  Del wollte nicht antworten.


  »Ich bin immer noch dein Freund, Del.«


  »Du versuchst, mich hereinzulegen.«


  »Wie sollte ich? Du bist besser als ich.«


  Del trug seinen Schlafsack zur Lichtung, und endlich blickte er zu Tom auf. Triumph leuchtete aus seinen Augen.


  »Aber Del, egal was geschieht, ich glaube nicht, daß er ... Ich glaube, es ist alles ein Trick. An uns.«


  »Hau ab!«


  »Oh ...« Der Brief von Rose, den Tom vergessen hatte, kratzte ihn unter einer Rippe. Er schaute schnell auf die Armbanduhr. Es war zehn Uhr dreißig. Eine halbe Stunde zu spät! Gequält sah er zu Del, der sich bemühte, in seinen Schlafsack zu kriechen. Er hatte die Augen fest zugedrückt und weinte. Einer seiner Absätze hatte sich im Reißverschluß verfangen, und er konnte ihn nicht freibekommen, ohne die Augen zu öffnen.


  Tom ging zu ihm und umfaßte Dels Fuß. Er schob ihn über den Reißverschluß und in den Schlafsack. »Del, du bist mein bester Freund«, sagte er.


  »Du bist mein einziger Freund«, sagte Del, beinahe heulend. »Aber er ist mein Onkel. Ich komme immer hierher. Du bist nur einmal hier.«


  »Ich muß noch eine Weile weg«, sagte Tom, neben Dels Schlafsack kniend. »Wenn ich zurückkomme, reden wir miteinander, einverstanden?«


  Dels tränenerfüllte Augen blickten groß zu ihm auf. »Willst du zu ihm?«


  »Nein.«


  »Versprichst du es?«


  »Ich verspreche es.«


  »Okay.« Sein Gesicht verhärtete sich. »Du wolltest mich nicht mal hineinlassen, daß ich die Brüder Grimm sehe.«


  »Ich war nur überrascht - der Raum war ganz anders.«


  »Aber du sahst. Du sahst dich und ihn. Wie ich sagte.«


  »Es ist ein Spiel oder was. Ich war nie mit ihm. Ich hätte es dir gesagt.«


  »Ich habe mich so allein gefühlt«, sagte Del.


  »Wenn ich zurückkomme ...«, sagte Tom und stand auf, um über die Lichtung zu laufen. »He, wohin willst du?« hörte er Del winseln; er antwortete nicht.
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  Außer Atem und mit heftig klopfendem Herzen kam er aus dem Wald und hörte auf zu rennen. Seine Füße sanken im Sand ein, und für einen Moment wollte er sich die Schuhe ausziehen. Oben auf der Klippe leuchtete das Haus aus einem Dutzend Fenstern. Er konnte Rose nirgendwo am Strand sehen, der sich silbergrau neben dem schwarzen glatten Wasser dahinstreckte. Wieder blickte er auf die Uhr und sah, daß es inzwischen zehn Uhr fünfzig war. Sie war fort.


  Tom trottete durch den Sand weiter. Zu seiner Überraschung war er halb erleichtert, daß Rose aufgegeben hatte und über den See zurückgeschwommen war. Nun konnte er zu Del zurück.


  Aber vielleicht ein Stück weiter, auf der anderen Seite des Bootshauses? Er sah den geifernden Wolf auf sie zutraben, wenn Collins sie am Strand hatte warten sehen ...


  Seine Stimmung schlug um, und er war erfüllt von einem verzweifelten Verlangen zu wissen, ob Rose Armstrong in Sicherheit war. Ein Wirrwarr von Bildern zog an seinem inneren Auge vorbei: der Wolf, mit unglaublicher Kraft emporgereckt, aufgespießt auf einem Degen; der Dachs, wie er im weiten Bogen durch die Luft in die Grube befördert wurde; Dave Brick auf einem Metallstuhl, wo er darauf wartete, geröstet zu werden. Er stieß die Tür des Bootshauses auf, ging hinein und wäre um ein Haar sieben Meter tief ins schwarze, seichte Wasser gefallen.


  Im letzten Augenblick zuckte er zurück. Im Inneren des baufälligen Gehäuses gab es hauptsächlich Wasser und leeren Raum. Ein meterbreiter Laufsteg, der teils aus Beton, teils aus Brettern bestand, begleitete die Rückwand und beide Seitenwände. Zum See hin war das Bootshaus offen. Nur das breite Giebeldreieck war mit Brettern verschlagen.


  Die Tür krachte hinter ihm zu, und sein Herz tat einen Sprung in seiner Brust. Als er sich gefaßt hatte und umdrehte, hörte er, wie ein Metallriegel vorgeschoben wurde. Er warf sich mit der Schulter gegen die Tür. Sie klapperte, gab aber nicht nach. Wieder warf er sich dagegen, und aus seinem ursprünglichen Schrecken begann gewöhnliche Angst zu werden. Wer war es? Collins? Der Einnehmer? Losgelassen, um ihn einzufangen? Einer von Mr. Peets Unholden? Es blieb ihm nichts anderes übrig, er würde ins Wasser springen müssen. Er schaute hinab, sah ölig aussehende Schwärze, und sah dann etwas anderes. Im gleichen Augenblick hörte er Kichern hinter der Tür: Rose.


  »Laß mich hinaus!«


  »Warum sollte ich? Du hast mich drei Abende hintereinander versetzt.«


  »Drei Abende?« Toms Magen zog sich zusammen. »Heute morgen bekam ich deine Nachricht.«


  »Nein, das stimmt nicht. Das war vor drei Tagen.«


  »O Gott.« Er lehnte sich gegen die knarrenden Planken der Bootshauswand.


  »Du wußtest es nicht?«


  »Ich dachte, es sei heute morgen gewesen.«


  »Eine unglaubwürdige Geschichte, aber ich laß dich heraus.«


  Der Riegel glitt zurück. Die Tür wurde aufgestoßen, und vor ihm stand Rose in einem grünen Kleid im Stil der zwanziger Jahre. Sie lächelte schelmisch, aber in ihrem Gesicht sah es mutig und unerschrocken aus. Sie war das Beste, was er je gesehen hatte. Das grüne Kleid verlieh ihr ein gleichermaßen reines und kultiviertes Aussehen, wie er es bei keinem anderen Mädchen je beobachtet hatte.


  »Fast hätte mich da drinnen der Schlag getroffen«, sagte er, »aber ich bin so froh, dich zu sehen, daß es mir, glaube ich, nichts ausmachen würde zu sterben.«


  Sie schmollte und trat einen Schritt zurück. »Dich hätte um ein Haar nicht nur der Schlag getroffen. Weißt du, was ich beinahe getan hätte? Ich war so wütend.«


  »Mir getan?«


  »Sieh dir das an und erzähl mir dann von den drei Tagen!« Rose trat anmutig an ihm vorbei, und er sah, daß sie Schuhe mit hohen Absätzen trug. »Du standest gleich hinter der Tür, nicht? Gut.« Sie bückte sich und zog an einer Stange, die neben der Tür aus dem Sand ragte. Ein lautes metallisches Schlagen von Eisen auf Beton folgte. Der Teil des Laufstegs, auf dem er gestanden hatte, war an einem Scharnier heruntergeklappt. »Es ist wie eine Falltür. Früher war hier ein Boot, und unter der Klappe befand sich die Trommel einer Seilwinde, mit der man das Boot während des Winters hochziehen konnte ... Jedenfalls hätte ich dich beinahe ins Wasser plumpsen lassen. Es ist tief genug. Du hättest bloß ein Stück schwimmen müssen. Erwürgen hätte ich dich können, Junge - wie war das mit den drei Abenden? Ich kriege schon Muskeln, so oft bin ich über den See geschwommen!«


  »Heute abend bist du nicht geschwommen«, sagte Tom.


  Sie wandte sich um. »Natürlich nicht. Dafür habe ich mir die Strümpfe ruiniert. Und das Kleid ist ganz schmutzig geworden.« Sie hob den Saum und streifte Staub und Spelze ab. »Ich bin den ganzen Weg durch den Wald gegangen. Dann setzte ich mich draußen auf den Bootssteg. Du gingst vorbei, ohne mich auch nur anzusehen.«


  »Dafür sehe ich dich jetzt an«, sagte er und umarmte sie. Sie machte ein Gesicht, als wolle sie zurückweichen, blieb dann aber steif stehen und ließ ihn gewähren.


  »Was ist los?« fragte er.


  »Dies.«


  »Oh. Entschuldige.« Bekümmert ließ er die Arme sinken. Er blickte ihr ins Gesicht, konnte aber nicht schlau daraus werden - in dem grünen Kleid sah sie erwachsen aus, weit außerhalb seiner Reichweite. »Wirklich, es ist wahr. Den Zettel bekam ich erst heute früh. Jedenfalls dachte ich, es sei heute früh. Diese Szene im Wald, das war doch gerade erst, oder? Ungefähr vor einer halben Stunde?«


  »Sicher. Hör mal, welchen Tag haben wir?«


  »Ich möchte dir was zeigen. Etwas, das ich mir auch einmal ansehen möchte.«


  »Was?«


  »Hier drinnen.« Er öffnete die Tür zum Bootshaus und kniete nieder. »Zieh nochmal am Hebel!« Rose trat zur Seite, bückte sich und zog an der Stange. Die Eisenplatte klappte am Scharnier hoch und rastete ein. Tom kroch auf allen vieren darauf hinaus und spähte hinab zum Wasser.


  »Ich fragte dich, welchen Tag wir haben.«


  »Jetzt sehe ich es nicht mehr. Welchen Tag? Ich bin nicht ganz sicher. Dienstag oder Mittwoch.«


  »Es ist Samstag.«


  »Samstag?« Er blickte über die Schulter zu ihr auf. Sie stand vor dem Bootshaus im Sand und sah sehr groß und sehr weiblich aus. Ihr Körper war schlank, aber wohlgerundet.


  »Was meinst du, welchen Monat wir haben? Welche Woche?«


  »Ich suche was«, sagte er. »Etwas, das ich vorhin sah.«


  Er starrte hinab in das dunkle Wasser. »Oh.«


  »Hast du es gefunden?«


  »Nein.« Er krabbelte zurück.


  »Doch, du hast.«


  Er stand auf, klopfte sich den Sand von der Hose. »Welche Woche soll sein? Und welcher Monat?«


  »Was meinst du?«


  »Anfang Juni. Ungefähr der sechste oder der siebente. Vielleicht sogar der zehnte.«


  Sie rieb sich die Nase. »Du meinst also, wir hätten den zehnten Juni. Armer Tom.« Sie berührte seine Wange mit den Fingerspitzen. Es fühlte sich an, als wären neue Nerven gewachsen, wo ihre Finger auf seiner Haut geruht hatten. »Was hast du da unten gesehen?«


  »Sag mir, welchen Tag wir haben, Rose!«


  Das Mondlicht verlieh ihrem Lächeln eine ungewisse Qualität. »Ich bin nicht ganz sicher, aber es ist wenigstens der erste Juli. Oder der zweite.«


  »Es ist Juli? Wir sind schon einen Monat hier?«


  Rose nickte; ihr Blick suchte seine Augen; er enthielt soviel Sympathie, daß er wieder den Drang verspürte, sie zu umarmen. »Wie kann er das tun?«


  »Er kann eben. Einen Sommer brachte er es fertig, Del glauben zu machen, daß sechs oder sieben Wochen an einem Tag vergangen seien. Es war damals, als Del sich das Bein brach.«


  »Und Bud Copeland kam.«


  Sie hob die Brauen. »Du weißt davon? Ach ja ... Del wird dir davon erzählt haben. Ja, das war der Sommer. Er wollte nicht, daß Del ... Ich kann es nicht sagen.«


  »Was war geschehen?«


  »Die Eisentreppe. Sie brach aus der Verankerung an der Klippe los.«


  »Und was kannst du nicht sagen?«


  Nun war das Lächeln bestimmter. »Frag Del, vielleicht kann er sich inzwischen erinnern. Ich kann es nicht, Tom.«


  Sie ging ein kleines Stück den Strand entlang und wandte sich wieder zu ihm um. Er sah, daß es unmöglich war: dies war ein Geheimnis, das sie nicht preisgeben würde. »Ich kann nicht viel länger bleiben, Tom«, sagte sie leise.


  »Ich möchte dich küssen«, sagte er. Daß sie ihr Geheimnis bewahrte, hatte sie noch begehrenswerter gemacht. »Ich möchte dich in den Armen halten.«


  »Das wäre jetzt falsch. Ich muß dir etwas sagen und möchte nicht ganz durcheinanderkommen, und ich habe nicht viel Zeit. Er wird mich wiedersehen wollen.«


  »Heute abend?« Er ging langsam durch den grauen Sand auf sie zu. Sie nickte. Wenigstens lief sie nicht vor ihm weg.


  »Weshalb?«


  »Um zu reden. Er unterhält sich gern mit mir. Er sagt, ich hülfe ihm laut denken.«


  »Aber das ist doch gut. Dann kannst du mir und Del sagen ...«


  »Richtig. Deshalb gab ich dir den Zettel. Ich habe etwas herausgebracht. Aber nun, nach dem heutigen Abend, weißt du es wahrscheinlich auch so.«


  »Ich weiß gar nichts«, beklagte sich Tom. Und sie streckte den Arm aus und nahm ihn bei der Hand.


  »Er möchte seine Abschiedsvorstellung noch einmal geben. Mit dir und Del. Wenn wir von hier fort wollen, muß die Situation günstig sein. Und sie ist günstig, wenn er und die anderen an nichts denken als an das, was sie vorführen wollen.«


  Angenehme Empfindungen gingen durch seinen Arm, und nun faßte sie ihn fester. »Wichtig ist, daß er für seine Vorstellung etwas Großes plant, etwas Gefährliches. Er sagte, ihr würdet zwischen euren Flügeln und eurem Gesang wählen müssen. Weißt du, was er damit meint?«


  Tom schüttelte den Kopf. »Er hat es mir einmal gesagt. Ich kann mir keinen Vers darauf machen.«


  »Er sagte, Speckle John habe sein Lied gewählt, und er habe ihm das Lied weggenommen. Also sei ihm nichts geblieben. Ich meine, wir müssen sichergehen, daß wir weg sind, bevor ...«


  »Bevor ich herausfinde, was es bedeutet«, sagte Tom ein wenig ängstlich.


  »Genau das meine ich.« Rose ließ seine Hand los.


  Tom beugte sich zu ihr, ergriff ihre Hand und hob sie an seine Lippen. Er zitterte. Er sah ein Mädchen in einem roten Umhang, das mit einem Tragkorb am Arm einen Waldweg entlangging.


  »Tom, es ist mir so furchtbar«, sagte Rose. »Als ob ich dich tiefer hineinzöge. Aber ich muß tun, was er sagt, oder er merkt, daß etwas nicht stimmt. Vertraue mir einfach!«


  »Gott, ich vertraue dir nicht bloß«, sagte Tom. »Ich ...«


  Auf einmal war Rose da. Ihr Gesicht kam ganz nahe an seins heran, löschte den Himmel und die Sterne aus. Ihr Mund kam auf seinen, ihre Zähne faßten seine Unterlippe. Er fühlte ihre Brüste und Beine, als sie sich an ihn drängte, vergrub die Finger in ihrem Haar und überließ sich dem Kuß. Seine überraschende Erektion wuchs gerade in ihren weichen Bauch; er ächzte in ihren Mund, und seine Nase sog ein schwaches Parfum ein, und den Duft sauberen Haares. Seine Sinne sagten ihm, was sie war. Sie war das Mädchen im Fenster: es war ein Wissen, das er sich bisher nicht erlaubt hatte, aber nun hielt er zwei Rose Armstrongs in den Armen, das Mädchen in dem grünen Kleid und das unerreichbare, überwältigende Mädchen, das die Arme gehoben und sich einem frierenden und verängstigten Jungen in einem Schlitten gezeigt hatte. »Du brichst mir noch den Rücken«, sagte Rose in seinen Mund.


  Er tat die Hände wieder in ihr Haar.


  »Wir können nicht.«


  »Wir können was nicht?« murmelte Tom.


  »Uns nicht lieben. Nicht hier.«


  Das brachte ihn fast um den Verstand. Nicht hier! Er ächzte wieder, von einem Augenblick zum nächsten aus einer Welt, in der er befürchtet hatte, er könnte sie mit dem Beweis seines Verlangens ängstigen oder anekeln, in eine andere gerissen, wo sie beiläufig auf die Erfüllung dieses Verlangens anspielte. »Wo?« sagte er mit rauher, schwankender Stimme.


  »Nicht knurren, ich bin ja selbst kaum ... Wenn du wüßtest ...«


  »Oh, Rose, ich weiß«, sagte er und suchte wieder ihren Mund.


  »Es ist nicht fair, nicht?« Sie zog ihr Gesicht zurück, blieb aber an ihn gelehnt. »Du bist so schön ...«


  »Wo?« wiederholte er.


  »Nirgendwo. Nicht jetzt. Ich muß zu ihm, Tom. Und außerdem bin ich ...«


  Sie war eine Jungfrau. »Ich bin auch ...«, stammelte er und zog sie fester an sich. »Ich bin so verrückt nach dir.«


  »Hübscher Tom.« Sie streifte seine Wange mit den Lippen, doch ihm war, als sei sie schon entfernt. So viel war geschehen, so viele Meilensteine waren so schnell vorübergesaust, daß er keine Ahnung hatte, was nun zu tun sei. Trotz seiner Andeutungen Del gegenüber hatten Jenny Oliver und Diane Darling sich nicht einmal richtig küssen lassen, nur mit geschlossenen Lippen. Noch immer drückte seine Erektion in Roses Bauch. »Hübscher Tom«, sagte sie wieder. »Ich will nicht unfair zu dir sein. Ich will dich auch.« Sie legte ihm die Arme um den Hals, und er dachte, der Himmel habe sich geöffnet und ihn aufgenommen. »Ich hab' bloß Angst ...«


  »Ist schon gut«, stieß er heiser hervor. »Oh, Rose.«


  »Im Schatten beim Bootshaus«, sagte Rose und drängte ihn rückwärts. Sie stolperten unbeholfen ein paar Schritte zurück.


  »Es gibt keine Schatten, es ist Nacht«, sagte Tom, und es kam ihm so komisch vor, daß er ein gezwungenes Lachen ausstieß.


  »Dummchen.« Sie drängte ihn gegen die Bretterwand und küßte ihn wieder. »Zu dumm, daß ich dich nicht ins Wasser plumpsen ließ«, stieß sie hervor. »Dann hättest du dich ausziehen müssen.«


  Sie war wie eine fleischgewordene Wolke, die sich kissenweich an ihn schmiegte. Der Drang schüttelte ihn.


  »Ist schon gut, Tom«, wisperte sie ihm ins Ohr. »Ich weiß. Es ist in Ordnung. Mach nur!«


  Eine ihrer Hände verließ seinen Kopf und fuhr an seiner Hose auf und ab. Er stöhnte auf, und sie ließ die


  Hand in den Hosenlatz schlüpfen. Sein ganzer Körper erbebte. Ihre schlanken Finger schlängelten sich hinein und umfaßten sein Glied - er meinte bersten zu müssen. Sie sagte: »Oh, Tom«, und er drückte sie an sich, so fest er konnte, und fühlte alles in sich zucken; eine Explosion schien sich in seinem Rückgrat und in seinem Kopf ebenso wie dort zu ereignen, wo Rose war, und sie zog ihn heraus, und er dachte, sein Inneres kehre sich nach außen. »Lieber Tom«, murmelte sie und schmiegte sich an seine Wange, und er kehrte sich wieder nach außen. »Wir hätten das wirklich nicht tun sollen«, sagte sie in seine Wange, und er schnaufte und lachte, bis ihre Hand ihn verließ. »Nun bist du ganz voll.«


  »Na, macht nichts.«


  »Du mußt jetzt furchtbar schlecht von mir denken. Aber ich fühlte dich ... und du stöhntest so ... Ich möchte nicht, daß du denkst, ich ...«


  »Ich finde dich wunderbar ... Schön. Unglaublich. Phantastisch.« Sein Herz hämmerte noch immer. »Du bist sogar ... edel. Ich weiß kaum, wie mir geschah.«


  »Gut«, sagte sie, ohne rechte Überzeugung, und ihr Gesichtsausdruck brachte ihn wieder zum Lachen.


  »Wie fühlst du dich?«


  »Gut. Ich weiß nicht. Gut.«


  »Ein andermal ...«


  »Ein andermal, ja. Aber fang nicht wieder an.« Sie trat zurück.


  »Ich liebe dich«, bekannte er. »Ich bin völlig in dich verliebt.«


  »Schöner Tom.«


  »Nicht brummiger Tom.«


  »Ich hoffe nicht.« Rose hob die Hand und neigte zugleich den Kopf, als schäme sie sich. »Ich muß gehen, wirklich. Es tut mir leid.«


  »Mir auch. Ich liebe dich, Rose.« Tom kehrte zum Erdboden zurück. Sie warf ihm einen Handkuß zu. Ging dann den Strand entlang, machte halt, um sich die hochhackigen Schuhe auszuziehen, und warf ihm einen weiteren Handkuß zu, bevor sie in den Wald schlüpfte, wo er an das Seeufer grenzte.


  »He!« rief er ihr nach. »Wir könnten zusammen zurückgehen! Ich muß ...«


  Aber sie war schon fort. Tom, noch benommen, ordnete seine Hose, schaute zurück zum Bootshaus und folgte dann ihren Fußspuren zum Ende des Strandes. Er erinnerte sich, daß er diese Nacht im Wald schlafen mußte, und überlegte, welche Richtung er einschlagen müsse, um zu Del zurückzufinden.


  Was konnte er Del sagen? Was Rose für ihn getan hatte, erschien ihm als ein Akt beinahe göttlicher Barmherzigkeit.


  Als er das Ende des Strandes erreichte, legte er die Kleider ab und stieg in das kühle Wasser. »Ich liebe Rose Armstrong«, sagte er zu sich selbst und ging in den


  See hinaus, bis das Wasser ihm bis zum Hals reichte. Das Mondlicht legte eine glitzernde, schimmernde Bahn zu ihm her, die bei jeder seiner Bewegungen funkelte und blitzte. Als er das Gesicht ins Wasser tauchte, fiel ihm ein, was er im Bootshaus am Grund gesehen hatte: den abgetrennten Kopf eines Pferdes, der sich, vom Wasser bewegt, langsam im Dunkeln zur Seite geneigt hatte.


  Tom stieg aus dem Wasser und trocknete sich hastig an seinem Hemd ab. Dann streifte er sich den Sand von den Füßen, stieg in die Hose, fuhr in seine Schuhe und ging durch den Wald zurück, das feuchte Hemd unter dem Arm.


  6


  Sechs Lichter: und da war das erste, gerade voraus, nahe der Stelle, wo Rose die Szene aus >Das Gänsemädchen< dargestellt hatte. Danach hatte Collins den Pferdekopf einfach ins Wasser geworfen, damit er dort verrotte. Wenn es nottäte, würde der Magier Del und Rose und ihn selbst genauso behandeln, das stand für Tom fest. Das Problem war nun, wie er Del überzeugen sollte, daß sie vor dem Höhepunkt, den Collins für sie plante, entkommen mußten. Tom war überzeugt, daß Collins, gleichgültig, was er sagte, seinen Platz in der


  Welt der Magier, von welcher Art er auch sein mochte, nicht einem fünfzehnjährigen Jungen zuliebe räumen würde. Hingegen war anzunehmen, daß er sich ähnlich verhalten würde, wie er es Speckle John gegenüber getan hatte - und das, Tom wußte es in der gleichen instinktiven Art und Weise, würde sich erst am Tag der Vorstellung zeigen.


  Das zweite Licht, hervorblinzelnd hinter einem Blättervorhang. In träumerischen Gedanken an Rose Armstrong gefangen, bog Tom die Zweige auseinander, stieg über einen vermoderten Stamm - und prallte entsetzt zurück. Inmitten der erhellten Lichtung stand ein riesiger, mit einem Fell bedeckter Mann. Auf seinen Schultern saß der Kopf eines übergroßen Wolfs. Voller Schrecken starrte Tom die mythische Gestalt an. Er war nicht hypnotisiert, er war wach und seine Sinne arbeiteten. Der Wolfsmensch schien die Verkörperung der Magie, mehr als alles andere, was er gesehen hatte - die personifizierte Magie, ein Wächter. Dann sah Tom, daß das Fell aus zusammengenähten Pelzen bestand. Der Wolfsmensch hob einen Arm und zeigte tiefer in den Wald. Tom sprang seitwärts zwischen die Bäume davon und rannte, bis der Wolfsmensch ihn nicht mehr sehen konnte, und dann arbeitete er sich langsamer vorwärts.


  Drei. Er schlich von Baum zu Baum, bemüht, jedes Geräusch zu vermeiden. Als er nahe genug war, spähte er um eine mächtige Eiche und überblickte die sumpfige Fläche unter dem Licht. Vorsichtig trat er hinaus auf den federnden Boden. Der Wald um ihn her begann zu schmelzen. »Nein!« rief er und warf sich rückwärts, um der Transformation zu entkommen. Sein Rücken stieß gegen etwas Metallisches. Einen Augenblick später klärte sich die Luft: er war auf einem Parkplatz. Eine ausgedehnte Stadt mit niedrigen Gebäuden lag im Licht des frühen Morgens um ihn, und die Luft war lind und feucht, und eine aufgehende Sonne war im Begriff, die Gebäude zu seiner Linken zu verfärben. War dies der Ort, wo man ihn willkommen hieß? Keiner der wenigen Wagen auf dem Parkplatz kam ihm bekannt vor - wenn auch nicht neu, waren sie doch moderner als alle Wagen, die er je gesehen hatte.


  »Wo?« sagte er laut. Es gab keine vertrauten Landmarken. Dann sah er zwischen den vom ersten Sonnenlicht überhauchten Flachdächern zu seiner Rechten eine blaßblaue Linie in der Ferne. Ein Ozean. Kalifornien? Florida?


  Er stieg auf einen der breiten Betonpfosten, die den Verkehr auf dem Parkplatz kanalisierten. Das Metallding, gegen welches er geprallt war, war eine Parkuhr. Was konnte ihm hier, in einer Stadt, widerfahren?


  Sein Blick fiel auf den verbeulten grünen Wagen vor ihm. Unter der Tür am Rand der Schwelle hing eine Reihe von Tropfen. Sie füllten sich, und wenn sie eine bestimmte Schwere erreicht hatten, lösten sie sich und fielen auf den betonierten Boden. Die Tropfen waren rot. Tom blickte zum Wagenfenster darüber auf und sah den Kopf eines Mannes gegen die Scheibe gelehnt. Welliges blondes Haar war am Glas plattgedrückt. Die roten Tropfen waren das Blut des Mannes. Tom fühlte ein Würgen und war nahe daran, sich zu übergeben. Er konnte diese Tropfen nicht länger anschauen, wie sie sich immer wieder füllten und herabfielen. Er sprang von dem Betonsockel und ging ängstlich zur Vorderseite des Wagens. Das Kennzeichen war aus Florida. Sollte er das Gesicht des Mannes sehen? Durch die Windschutzscheibe sah er breite, unbekannte Züge. Es war das Gesicht eines Mannes von mittlerem Alter. Irgendein Fremder, ein Besucher vielleicht. Wo der Scheitel hätte sein sollen, war der Kopf gräßlich zugerichtet. Dann meinte er das Gesicht plötzlich zu kennen - er fühlte sich klein und hilflos, und eine Seelenqual überkam ihn, die von der schrecklichen halben Vertrautheit der Züge des Toten nichts wissen wollte.


  Ein alter Mann in einem Sporthemd und einer Schirmmütze auf dem Kopf war am anderen Ende des Parkplatzes erschienen und kam auf ihn und den grünen Wagen zu. »Mister!« schrie Tom, und der alte Mann blickte erschrocken auf. »He ... ich brauche ...«


  Der alte Mann schüttelte die Faust zu ihm, und der Abscheu und die Furcht, die sich im Gesicht des alten


  Mannes vermischten, ließen Tom erschrocken zurückweichen. Der alte Mann kreischte ihm mit hoher Fistelstimme etwas zu, und Tom machte kehrt und rannte.


  Als er das Ende des Parkplatzes erreichte, und auf dem Gehsteig weiterlaufen wollte, war ihm, als stürze er von einem Kliff: die Beine strampelten im leeren Raum, die Stadt war verschwunden, und er kollerte Hals über Kopf in weiches, nasses Laub vom Vorjahr. Es war wieder Nacht, und die Luft roch anders. Er war in den Wald zurückgekehrt. Als er sich aufrappelte, sah er sich auf der anderen Seite der sumpfigen Lichtung. Er mußte weiter.


  Marcus? Das war doch nicht der träge, stets gutgelaunte Marcus gewesen, der da in dem grünen Wagen zusammengesackt lag? Der Mann war zu fett gewesen, zu alt. Tom schüttelte den Kopf. Er glaubte es nicht, wußte aber, daß der Mann Marcus gewesen war. Er kehrte der leeren Lichtung den Rücken.


  Ein ausgetretener schmaler Pfad führte zum vierten Licht; Wurzeln machten ihn straucheln, schwarze Arme streckten sich nach ihm aus. Der Wald war voll von schnatternden und grinsenden Fratzen. Ein Zweig knackte, ein Auge zwinkerte ihm zu. Dann tanzten und wirbelten Glühwürmchen auf und nieder, ungezählte kleine Augen. Zwischen diesen flackernden, von Baum zu Baum schießenden Schattengestalten sah er das nächste Licht.


  Vier. Nur noch zwei weitere.


  Auf Zehenspitzen näherte er sich der Quelle des Lichtscheins. Er erinnerte sich. Die Lampe hing über einer breiten, niedrigen Felsbank, der bühnenähnlichsten von all den kleinen Arenen im Wald. Hier war es gewesen, wo Rose an ihrem ersten Abend in Schattenland die Fabel über den Anfang aller Geschichten aufgeführt hatte.


  Und auch hier erwartete ihn etwas.


  Er näherte sich zögernd der Felsbank. Ja, jemand erwartete ihn - durch die Zweige gewann er einen kurzen Blick auf einen kugelrunden, geschorenen Kopf. Schneck; oder Dorn, mit seinem gespenstischen Gesicht. Tom schob sich seitwärts weiter, versuchte das Gesicht zu erkennen. Ein rotes Ohr kam in Sicht, rosiges Fleisch unter der Stoppelfrisur. Und schließlich sah er den Rest des plumpen, grüblerischen Gesichts.


  Um Gottes willen.


  Er trat auf dürres Holz, und es knackte so laut wie ein Knochen. Dave Brick hob den Kopf und nahm das übergeschlagene Bein vom anderen. Er saß auf einem Metallstuhl der Schule. »Tommy?« sagte er; seine Stimme klang kläglich und einsam. »Bitte, Tommy!«


  Tom stieg auf die Felsbank und ging näher heran. Brick saß ihm gegenüber, vier Meter entfernt, und hatte die alte Tweedjacke an, die Tom ihm geliehen hatte. »Du hast mich verlassen, Tommy«, beklagte er sich.


  »Du hast die Flucht ergriffen. Du solltest umkehren und mich suchen!«


  »Ich wünschte, ich hätte es getan«, sagte Tom. »Aber jetzt ist es zu spät.«


  »Ich bin noch da, Tommy, ich warte. Aber du kannst die Flügel wählen. Komm zurück und such mich! Eine Baßgeige und allerlei Zauberzeug hast du gerettet. Nun bin ich an der Reihe.« Er hörte sich hoffnungslos an, und ein wenig grämlich.


  »Es ist zu spät«, sagte Tom. Er dachte, daß es leicht sei, den Verstand zu verlieren; er stellte sich vor, wie sein Verstand aufgab und davonging.


  »Du kannst zaubern. Rette mich! Ich will gerettet werden, Tommy. Irgend etwas fiel auf mich ... und jemand schlug mich ... Mr. Broome sagte mir, ich solle dableiben ...« Brick sah aus, als wollte er jeden Augenblick in Tränen ausbrechen. Dann weinte er tatsächlich.


  »Nein, tu es nicht«, sagte Tom. »Ich kann es nicht ertragen. Ich werde nicht fertig damit. Es ist zuviel.«


  »Del nahm die Eule«, sagte Brick durch seine Tränen. »Ich sah es. Er machte, daß alles so kam. Frag ihn! Aber zuerst mußt du zurückkommen und mich retten, Tommy! Es ist nur seine Schuld, Tommy. Weil du den Eulenthron bekommen sollst. Frag ihn!«


  »Du bist nicht Dave Brick«, sagte Tom. In dem Gesicht waren Runzeln; die Hände waren riesig und kräftig. Er rannte die Felsbank entlang, sprang hinunter, und das Ding auf dem Stuhl begann zu heulen. »Du kannst gerettet werden, Tommy! Er kann dich retten! Wie du mich retten kannst!«


  Tom rannte fort von der Stimme, tief in den Wald hinein. Jetzt weinte er selbst, doch ob es vor Entsetzen oder Zorn oder Furcht war, wußte er nicht. Saß Coleman Collins vielleicht oben im Haus und erzählte Rose schmunzelnd von alledem, was hier geschah? Oder hatte sie gewußt, daß es geschehen würde, als sie ihm eine Kußhand zugeworfen hatte? Nein, das konnte nicht wahr sein. Im Rennen streifte er einen Baum, taumelte und stand still. Wo war er? Dave Bricks Ebenbild heulte weit entfernt zu seiner Linken.


  Blindlings tappte Tom weiter durch den nächtlichen Wald, dessen Schwärze da und dort durch einfallendes Mondlicht erhellt wurde. Er schlug die Richtung ein, wo der Wald am wenigsten dicht war, und noch immer sah er Gesichter im Gezweig, sah er Gestalten zwischen den Stämmen huschen, aber nun starrten sie ihn voll Grauen an. Weil er Dave Brick zurückgelassen hatte, war er zu einem Ungeheuer geworden.


  Fünf. Da war es, geradeso, wie er vermutet hatte. Eine lodernde Fackel, keine elektrische Lampe; nicht das gleiche fünfte Licht, sondern dasjenige, das er finden sollte.


  Wieder war ihm zum Weinen zumute, denn er hatte eine Vorahnung. Er würde Rose im dunklen Gras der


  Lichtung stehen und einen Wolf liebkosen sehen ... Rose mit zugespitzten Zähnen ...


  All diese Alpträume, schon in der Schule, all diese furchtbaren Visionen: sie waren von ihm ausgegangen. Hatten in ihm ihren Anfang, waren aus ihm geboren und hatten sich ausgebreitet, um alle zu infizieren, die er kannte. Schon damals, als er geglaubt hatte, Magie bestehe aus ein paar geschickten Kartentricks, war er auf dem Weg hierher gewesen. Die Fackel loderte hell durch die riesigen, schwarz herabhängenden Fichtenzweige. Tom trat schaudernd näher.


  Zuerst sah er den toten Wolf. Die Wunde in seinem Bauch klaffte. Tom hatte auf einmal den Duft von Senfblüten in der Nase, fein durchwirkt mit Roses schwachem Parfum. Die Bauchwunde des Wolfes, wo er vom Degen durchbohrt worden war, klaffte weit auseinander, weil der Wolf mit den Pfoten an den Baum genagelt war und die Schwerkraft ihn herunterzog. Er ging unmittelbar unter der Fackel. »Rose ...«, stammelte er, »bitte ...!«


  Ein Mann in Schwarz trat aus dem Wald. Ein schwarzes Cape lag um seine Schultern, ein schwarzer Hut beschirmte sein Gesicht. Er trug einen blutbeschmierten Degen und wies damit über sieben Meter offenen Raumes auf Toms Brust.


  Hast du Welten in dir?


  »Nein.« Er wollte diese Welten nicht.


  


  Willst du Herrschaft?


  »Nein.«


  Er sah den Schatz in dir, Kind.


  »Und er ertrug es nicht.«


  Ehre das Buch!


  »Ich kenne es nicht mal.«


  Du gehörst zum Orden.


  »Ich gehöre zu nichts.« Tom fürchtete, daß der Mann mit dem unsichtbaren Gesicht ihm den Degen durch den Leib rennen würde, doch statt dessen sagte der Mann:


  Du weißt, was du bist, Kind.


  Der Degen ging in Flammen auf. Der Mann warf ihn zur Seite und wies Tom den Weg. Der Weg führte gerade auf das sechste Licht zu, das nun erloschen war.


  
    [image: images_image-24]
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  Auf der dunklen Waldlichtung lag Del in seinem Schlafsack, die Hände unter dem Kopf. Als er seinen eigenen Schlafsack ausgerollt hatte und hineingeschlüpft war, streckte Tom sich aus und versuchte, die Augen zu schließen. Jede Unebenheit des Bodens drückte sich durch den dünnen, daunengepolsterten Stoff. Unmittelbar in seiner Nähe begann eine Grille im Gras zu zirpen, ein Geräusch mechanischer, idiotischer Lebensfreude. Tom wälzte sich herum, bis es ihm gelang, die unangenehmsten Buckel des Erdbodens unter ihm zu meiden, und blickte zum Vollmond auf. Er sah beschädigt aus, eine zerschlagene alte Hülle.


  Du weißt, was du bist.


  Er wandte den Kopf zur Seite, und sein Blick fiel auf einen vom Blitz gespaltenen Baum.


  Del regte sich und stöhnte.


  Hilf mir, Rose! Hilf mir aus dieser Sache heraus!
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  Ein Tier atmete ihn an, badete sein Gesicht in stinkendem warmen Brodem. Er fuhr aus unruhigem Schlaf auf, und das Tier zog sich zurück. Seine Furcht war deutlich zu fühlen. Stunden mußten vergangen sein: der Mond war vom Himmel verschwunden. Tom konnte nur das weißliche Oval von Dels Gesicht sehen, drei Meter entfernt. Doch obgleich er nichts sehen konnte, fühlte er um sich her eine hundertfältige Gegenwart von Leben - tierischem Leben. In den unsichtbaren Bäumen klatschten Flügelschläge. »Nein«, flüsterte er und schloß die Augen. »Geht fort!« Etwas näherte sich raschelnd im Gras. Keine Furcht kam von dort, nur eine kalte Ruhe und Selbstbeherrschung. Hunderte von Vögeln regten sich in den dunklen Wipfeln.


  Du weißt, was du bist, Junge.


  Tom schüttelte den Kopf, schloß fest die Augen.


  Es sind Schätze in dir.


  Er versuchte, nicht zu hören.


  Welches ist das erste Gesetz der Magie?


  Geduldig wartete die Schlange, daß er antworte. Er wollte nicht.


  Wir haben keine Zweifel an dir, Junge.


  Tom schüttelte so heftig den Kopf, daß es ihn schmerzte.


  Du wirst alles lernen, was du wissen mußt.


  Darauf näherte sich etwas anderes, ein Tier, das er nicht zu deuten vermochte. Die Schlange raschelte schnell davon, und Tom schloß die Augen noch fester. Er wollte es nicht um alles in der Welt sehen - das gleiche forschende, umhertastende, zupackende Etwas, das die kleine Gestalt unten auf der Mesa Lane ausgestrahlt hatte, damals am Anfang von allem, ging auch von diesem Wesen aus. Dieses Tier hatte einen Anschein von absoluter Schlechtigkeit; nicht kühl und einschmeichelnd und unpersönlich wie die Schlange, war es zutiefst böse. Aber es sprach mit einer dünnen und dankbaren Stimme, in der sich die Andeutung eines Schmunzelns verbarg. Es war eine verrückte Stimme, und das Tier war kein Tier, sondern das, was der Mann mit dem Degen zu sein vorgegeben hatte.


  Du wirst Del verraten.


  »Nein.«


  Du wirst für immer hierbleiben und Del vertreiben.


  »Nein.«


  Du bist willkommen, Junge.


  Auf einmal verließen alle Vögel gleichzeitig die Bäume. Das Geräusch war mächtig und rauschend, beinahe ozeanisch. Tom bedeckte das Gesicht mit den Händen; er stellte sich vor, daß sie auf ihn herabstoßen und ihn mit ihren Schnäbeln zerhacken und zerfleischen würden. Del schluchzte im Schlaf. Dann waren die Vögel fort.


  Tom kroch tiefer in seinen Schlafsack.
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  Mit dem Erwachen kam eine Erkenntnis. Wenn Rose das Datum richtig angegeben hatte, mußte seine Mutter den Brief, den er ihr geschrieben hatte, seit Tagen haben. Bald würde es Zeit zum Weglaufen sein. Er wälzte sich herum und sah Del auf der anderen Seite der Lichtung im Gras sitzen, den Rücken an einem Baum.


  »Guten Morgen«, sagte Tom.


  »Morgen. Wo warst du gestern abend? Ich möchte, daß du es mir sagst.«


  »Ich wanderte ein bißchen herum, das war alles. Verlor eine Weile die Orientierung.«


  »Du hast meinen Onkel nicht gesehen?«


  »Nein, habe ich nicht. Das sagte ich dir.«


  Del fuhr mit der Hand durch das feuchte Gras. »Dann ist dir gestern abend nichts passiert? Ich meine ... von der Art, wie er uns erzählte?«


  »Ist dir etwas passiert? Wurdest du willkommen geheißen?«


  »Nein«, sagte Del. »Ich nicht.«


  »Ich auch nicht«, sagte Tom. »Es war die langweiligste Nacht meines Lebens.«


  »Ja, für mich auch.« Del lächelte froh zurück. »Aber ich dachte, ich hätte was gehört - muß ziemlich spät gewesen sein. Einen großen Lärm, als flögen tausend Vögel gleichzeitig auf.« Er blickte scheu zu Tom. »Also wurde ich vielleicht willkommen geheißen? Vielleicht war es das?«


  »Komm, gehen wir Zähneputzen!« sagte Tom. »Im Haus wird das Frühstück schon auf uns warten.«


  Tom zog sein Hemd an, das zerknittert war wie eine Reliefkarte. Sie rollten ihre Schlafsäcke zusammen und ließen sie am Rand der Lichtung zurück.


  »Du siehst anders aus«, sagte Del.


  »Wie?«


  »Einfach anders. Älter, vielleicht.«


  »Ich habe nicht viel geschlafen.«


  Sie gingen durch den Wald, unter großen Bäumen mit mächtigen Kronen. Minuten später schon erreichten sie die Lichtung, wo der Mann mit dem Degen ihm gesagt hatte, daß er wisse, wer er sei.


  »Vielleicht sehen wir heute Rose«, sagte Del.


  »Vielleicht.« Tom ging auf dem kaum sichtbaren Pfad, der nicht mehr war als niedergetretenes Gras, durch die Lichtung zu der Felsbank.


  »Tom, es tut mir leid, daß ich so wütend war. Ich dachte, du wolltest das hier ruinieren - weißt du. Das war verrückt. Es tut mir wirklich leid.«


  »Ist schon gut.« Tom bog Farne auseinander und ging weiter in den Wald hinein. Nach einer Weile sagte Del: »Weißt du, ich glaube, wir sind schon viel länger hier, als es scheint. Das hat er schon mal getan.«


  »Ja, das scheint mir auch so.«


  »Die Sonne ist in einer anderen Position. Ist das nicht phantastisch? Es ist, als könne er die Sonne bewegen.«


  »Del, ich hab’ Kopfschmerzen.«


  »Ach, wahrscheinlich siehst du deshalb anders aus. Sag mal, wie fandest du Rose? Ich weiß, du bist erst einmal mit ihr zusammengekommen, aber wie findest du sie? Ich hoffe, sie gefällt dir. Ich hatte diesen Eindruck.«


  »Sie gefiel mir«, sagte Tom. Es war unerträglich. Er wandte sich auf der Pfadspur um in der Absicht, Del von Rose abzulenken. Geflecktes blasses Licht fiel durch das Laubdach. Del blickte zu ihm auf, befreit von seinen Zweifeln und freundlich wie ein junger Hund. »Ich möchte dich was fragen«, sagte Tom.


  »Über Rose? Du kannst mein Trauzeuge sein, wenn du willst.«


  »Das Jahr, als du dir das Bein brachst. War es das Jahr, in dem du länger hier warst als du dachtest?«


  »Wie bist du darauf gekommen?« Del schaute ihn verblüfft an. »Ja. Du hast recht.«


  »Kannst du dich an irgend etwas erinnern? Was geschah? Als Bud dich abholen kam?«


  Del zog die Stirn in grüblerische Falten. »Nun, es ist, als hätte ich lange geschlafen oder was. Warum willst du das wissen? Manchmal erinnere ich mich an kleine Bruchstücke des Geschehenen - an kleine Dinge, wie man sie aus Träumen behält.«


  Tom wartete.


  »Na, zum Beispiel erinnere ich mich, daß Bud mit Onkel Cole stritt. Hauptsächlich das.«


  »Stritten sie deinetwegen?«


  »Eigentlich nicht. Bud wollte, daß ich sofort nach Hause käme, daran erinnere ich mich. Und Bud setzte sich durch. Ich fuhr mit ihm nach Hause. Aber ich erinnere mich, daß Onkel Cole ihn verspottete. Er sagte, er hoffe, Bud warte nicht darauf, in meinem Testament berücksichtigt zu werden. Ich weiß, das war eine Gemeinheit, aber er war wütend, Tom. Das ist ungefähr alles. Außer ... nun, ich kann mich erinnern, wie Bud an einem Ende des Wohnzimmers saß und Onkel Cole am anderen. Ich lag auf der Couch. Sie starrten einander bloß an. Es war wie ein Kampf ohne Worte. Dann sagte mein Onkel: >In Ordnung. Nehmen Sie ihn mit, Sie altes Weib! Aber er wird wiederkommen. Er liebt mich.< Und Bud ging hinauf, um meine Sachen zusammenzupacken. Als er wieder herunterkam, gingen wir alle hinaus zum Wagen, und Bud sagte: >Wir wollen keine Wiederholungsvorstellungen, Mr. Collins.< Mein Onkel sagte nichts.«


  »>Keine Wiederholungsvorstellungen ...<«


  »Richtig.« Bedeckt von den Lichtkringeln der Sonnenstrahlen, die Unterholz und Waldboden fleckten, schien Del ein Teil des Waldes zu sein, getarnt wie ein Eichhörnchen. »Aber das war albern. Wie sollte ich mir das Bein wieder brechen? Ich glaube, Bud war übervorsichtig.«


  »Gut«, sagte Tom und ging weiter.


  »Ich bin wirklich gespannt, ob wir Rose heute sehen werden«, sagte Del hinter ihm.


  Du wirst Del verraten: das war bereits geschehen. Der Rest davon, das schwor sich Tom, sollte niemals eintreten.
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  Flucht
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  Schattenlands Fenster spiegelten die Sonne. Milchige Seifenblasen zwischen den Steinplatten sammelten das strahlende Licht. Del stieß die Schiebefenster auf, und die beiden Jungen betraten das Wohnzimmer. Der Teppich zeigte Spuren des Staubsaugers, und in der Luft hing noch ein schwacher Duft von Möbelpolitur. Die Aschenbecher blitzten. Tom fühlte sofort, daß sie allein im Haus waren. Es hatte die Atmosphäre eines leeren und zum Verkauf stehenden Hauses, geöffnet zur Besichtigung.


  »Ist es nicht ein schönes Haus?« sagte Del, als sie in den Korridor kamen. Auch hier duftete es nach Möbelpolitur. Das Treppengeländer schimmerte. »Ich denke beinahe ...«


  »Was?«


  »Daß ich hier glücklich sein würde. Daß ich hier leben könnte. Wie er. Und nur an der Magie arbeiten. Tiefer und tiefer darin eindringen. Nicht, um aufzutreten, sondern um Vollkommenheit zu erreichen. Das ist reine Kunst.«


  »Ich sehe, was du meinst«, sagte Tom. »Glaubst du, das Frühstück ist im Speisezimmer?«


  »Sehen wir nach, Meister!«


  Munter marschierte Del durch die Eingangshalle und öffnete die Tür zum Speisezimmer. An einem riesigen Mahagonitisch waren zwei Plätze gedeckt. Auf einer Anrichte standen mehrere zugedeckte Gerichte. Dort und auf dem Tisch standen Vasen mit zartfarbigen, duftenden Fresien.


  »Und ob das ein Frühstück ist!« sagte Del. »Sehen wir mal nach, was wir da haben.« Er hob einen Deckel nach dem anderen. »Ah, Eier. Schinken und Würstchen. Nieren. Frisch gerösteten Toast. Hühnerleber. Haschee. Das kann man ein Frühstück nennen.«


  »Ich finde, man kann es sechs Frühstücke nennen.«


  Sie beluden ihre Teller und setzten sich - Tom ein wenig verlegen - an den riesigen Tisch. »Wunderbar«, murmelte Del mit vollem Mund. »Kaffee?«


  »Nein, danke.«


  »Es ist wie ein König zu sein, aber besser. Du brauchst nicht hingehen und die Massen besteuern, oder was Könige sonst noch tun. Aber ich finde, er ist ein König, nicht? Nach allem, was er gestern gesagt hat?«


  »Ja.«


  »Du würdest es nicht wollen, oder?« fragte Del vorsichtig.


  »Nein, ich nicht. Es sei dir vergönnt.«


  »Und ich würde nicht allein sein, wie er es ist. Ich meine, ich müßte nicht allein sein.«


  »Ich habe Kopfschmerzen«, unterbrach ihn Tom. »Die Nieren scheinen es zu verschlimmern.«


  »Oh, entschuldige«, platzte Del heraus. »Tom, ich glaube ... ich muß mich für so vieles entschuldigen. Ich war ein bißchen verrückt. Ich weiß, daß es keinen Grund zur Eifersucht gab, aber er verbrachte soviel Zeit mit dir. Schließlich bedeutet das nur, daß du ein phantastischer Magier sein wirst, nicht wahr? Ich werde immer deine Hilfe suchen, Tom. Ich weiß, daß er mich erwählt hat und alles das, aber ... nun, ich dachte, du könntest einen Flügel dieses Hauses ganz für dich haben, und wir könnten zusammen Tourneen unternehmen, genauso wie er und Speckle John es taten.«


  »Das wäre gut«, sagte Tom. Er schob seinen Teller von sich. »Aber sei vorsichtig, Del. Alles ist noch nicht geregelt.« Er konnte nicht von Flucht sprechen, solange Del sich in solchen Träumen erging.


  »Wir werden uns neue Namen suchen müssen. Hast du daran schon gedacht?«


  »Del, wir wissen überhaupt noch nicht, was geschehen wird.« Del blickte für einen Moment verdrießlich.


  »Ich sage nur, laß dir Zeit! Es gibt noch vieles, was wir in Erfahrung bringen müssen.«


  »Ja, das ist wahr«, sagte Del und machte sich wieder über seine Eier her.


  »Ich habe dich noch nie danach gefragt, Del«, sagte Tom nach einer kleinen Pause. »Wie sind deine Eltern ums Leben gekommen?«


  Del blickte verdutzt auf. »Wie? Flugzeugabsturz. Es war eine firmeneigene Maschine. Mein Vater steuerte sie - er hatte einen Pilotenschein. Irgendwas passierte.« Del legte die Gabel aus der Hand. »Es gab nicht einmal eine Beerdigung, weil der Absturz mit einer Art von Explosion verbunden war - es war nichts übrig. Nur ein paar ausgeglühte Fetzen vom Flugzeug. Und mein Vater hatte in seinem Testament festgelegt, daß es keine Gedenkgottesdienste und dergleichen geben sollte. Sie waren einfach ... fort. Einfach fort.« Er nahm die Gabel wieder in die Hand, und sie klapperte gegen den Tellerrand.


  »Wo warst du? Wie alt warst du?«


  »Ich war neun. Und hier. Es war während des Sommers. Damals besuchte ich ein Internat in New Hampshire, ein furchtbares Ding. Ich wußte, daß ich nach dieser Geschichte hinausfliegen würde. Und so war es auch. Wäre Onkel Cole nicht so gut zu mir gewesen, ich wäre wahrscheinlich ... tot umgefallen. Ich weiß nicht.« Er blickte ungewiß zu Tom auf, der das Kinn in die Hände gestützt hatte. »Onkel Cole half mir über die ersten Monate hinweg.«


  »Warum bliebst du danach nicht bei ihm?«


  »Ich wollte es, aber im Testament meines Vaters war festgesetzt, daß ich bei den Hillmans leben mußte. Mein Vater kannte Onkel Cole nicht sehr gut. Ich glaube, er traute ihm nicht. Du kannst dir vorstellen, was Bankiers von Magiern halten. Manchmal mußte ich meinen Vater regelrecht betteln, daß er mich im Sommer hierherkommen ließ. Aber am Ende gab er immer nach. Er gab mir immer, was ich wollte.«


  »Ja«, sagte Tom. »Meiner auch.«


  Nach einer Weile sagte Tom: »Ich glaube, ich lege mich hin oder was. Oder ich gehe spazieren.«


  »Ich bin auch müde. Und ich möchte ein Bad nehmen.«


  »Gute Idee«, sagte Tom, und beide Jungen standen auf und verließen den Tisch.


  Del ging hinauf, und Tom kehrte ins Wohnzimmer zurück. Er setzte sich auf die Couch; dann legte er sich nieder, ohne die Schuhe auszuziehen. In der Wand gurgelte ein Wasserrohr. Das große Haus, so makellos gereinigt und poliert, schien verlassen; schien zu warten. Wenn er ein brennendes Zündholz fallen und den Teppich anbrennen ließe, würde er sich sofort wiederherstellen? So kam es ihm vor - als sei alles lebendig.


  Seine Schuhe würden den Bezugsstoff der Couch niemals beschmutzen. Und Del wollte hier leben; in seiner Phantasie herrschte er bereits über Schattenland.


  Tom sprang von der Couch und lief die Treppe hinauf. Die Bettdecke war einladend zurückgeschlagen. Er warf seine Kleider auf das Bett und ging ins Badezimmer, um zu duschen.


  Die kalte, funkelnde Wanne sagte: Du kannst nicht.


  Das frische Handtuch sagte: Wir werden dich schlagen.


  Eine neue Tube Zahnpasta auf dem Waschbeckenrand sagte: Du wirst unser sein.


  Nachdem er sich umgezogen hatte, steckte Tom seine vom getrockneten Samen steife Unterhose in den Papierkorb und deckte sie mit zerknülltem Papier vom Schreibtisch zu. Diese minimale Widerstandshandlung munterte ihn auf. Wenigstens ein paar Quadratzentimeter des Hauses waren nun weniger makellos. Er verließ das Zimmer. Durch die großen Korridorfenster schaute er hinunter zum Bootshaus: Rose in ihrem grünen Kleid mit den hohen Absätzen. Wenn er anders aussah, lag es an dem erstaunlichen Erlebnis, das er dort gehabt hatte, nicht an den magischen Reifen, durch die er auf dem Rückweg zur Lichtung hatte springen müssen.


  Er fühlte das Haus um sich wie eine Haut. Ohne ein einziges Geräusch zu hören, wußte er, daß Del bereits im Bett und am Einschlafen war, ein kleiner warmer Punkt in der kalten polierten Vollkommenheit. Wäre


  Rose Armstrong im Haus gewesen, er hätte sie gefühlt wie ein Feuer.


  Er verließ das Fenster und ging hinunter. Es schien ihm, als ob er sich jeden Zoll des Hauses vergegenwärtigen konnte, jede Kurve der Pfosten im Treppengeländer, jeden Wasserfleck im Spülbecken der Küche.


  Er wollte nicht einen Tag länger als er mußte in diesem Haus bleiben.


  Er sah es vor sich, bar allen Mobiliars, ausgeräumt bis auf Wände und Böden, glänzend in frischer Farbe: wie es den neuen Eigentümer erwartete. Und er dachte, daß Schattenland, ein häßlicher Name für ein Haus, heim-lichtuerisch und böse sei, und daß es Schatten verdiene, weil die Leute hier das Licht haßten. Schattenland implizierte die Enteignung. Und Coleman Collins schien ein Mann, der sich in seinen eigenen Kräften verirrt hatte, ein Schatten in einer Schattenwelt, substanzlos. Ein alter König, der wußte, was er unter den Händen seines Nachfolgers würde erleiden müssen.


  2


  Das jedenfalls ist es, was mir der sechsunddreißigjährige Tom Flanagan erzählte - mit fünfzehn hätte er diese Redeweise nicht gebraucht, und ich improvisiere mehr oder weniger getreu nach seinen Worten, aber der fünfzehnjährige Junge, der am Fuß der Treppe stand und fühlte, daß das Haus ihn beanspruchte, erlebte die Verzweiflung und das Mitleid, das der Erwachsene mir beschrieb. Denn er wußte, daß er erwählt worden war, obgleich er die Wahl abgelehnt hatte; er wußte, daß er der neue Katzenkönig sein sollte, obwohl er auch dies ablehnen würde, wenn er dazu imstande wäre. Und der erwachsene Tom sagte mir, er habe schon mit fünfzehn gewußt, daß der Parkplatz in Florida, auf dem er einen verbeulten Wagen mit einem Toten gesehen hatte, das wahrhaftigste Abbild von Schattenland war. Er brachte dieses Bild nicht mehr aus dem Kopf.
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  So verließ er die Treppe und ging ziellos durch die Eingangshalle zur Haustür. Sie war nicht verschlossen. Tom öffnete sie und trat in blendendes Sonnenlicht hinaus. Die Ziegel glänzten wie frisch geputzte Schuhe. In die Sonne blinzelnd, stieg Tom die Stufen hinunter auf den Asphalt. Wasser lag in schrägen Streifen auf der Einfahrt.


  Was würde geschehen, wenn er die Zufahrt entlangginge und sich das Tor ansähe? Ein Erwachsener konnte sich nicht durch die Gitterstäbe zwängen, aber er und Del und Rose könnten es mit Leichtigkeit. Von dort könnten sie in weniger als einer Stunde nach Hilly Vale gehen, querfeldein, wenn es sein mußte. Vielleicht war diese technische Seite der einfachste Aspekt ihrer Flucht aus Schattenland; Del zu überreden, würde der schwierigste sein. Aber das konnte Rose übernehmen, dachte er. Die heiße Sonne wärmte seine Schultern, seinen Scheitel. Auf Rose würde Del hören.


  Die Zufahrt bog um die Flanke des Hügels. Aus halber Höhe konnte er die Torpfosten sehen.


  Warum beleuchten sie den Wald so?


  Damit ich das Kommen und Gehen beobachten kann. Und was für große Augen du hast, Großmutter.


  Durch die Bäume sah er die Ziegelmauer, die von beiden Seiten am Tor zusammenlief. Vielleicht konnten sie sogar diese Mauer überklettern, wenn er Del auf seine Schultern steigen ließe. Er ging näher und sah, daß die Gitterstäbe im Tor ungefähr dreiundzwanzig Zentimeter auseinander waren. Es würde einfach sein, sich durch eine solche Öffnung zu zwängen. Und wenn Männer sie verfolgten, würden sie haltmachen und den Code drücken müssen, um das Tor zu öffnen.


  Er betrachtete das Tor eingehender. Die schmiedeeisernen Spitzen auf jedem der Gitterstäbe waren mehr als bloße Ornamente. Und die Ziegelmauer, das konnte er jetzt sehen, war zusätzlich gesichert durch dicke, scharfe, in Beton eingegossene Glassplitter. Und über dem Glas zog sich rostiger Stacheldraht hin. Also mußte es das Tor sein. Er blickte durch die Stäbe die schmale unbefestigte Straße entlang, die nach Hilly Vale führte.


  Wann immer du bereit bist, Rose, dachte er und streckte versuchsweise den Arm durch die Gitterstäbe.


  »He, was fällt dir ein?« rief eine heisere Stimme hinter ihm.


  Tom sprang zurück - er hatte das Gefühl, einen Luftsprung gemacht zu haben - und wandte sich um, erfolglos bemüht, sich seine Furcht nicht anmerken zu lassen. Dorn und Schneck brachen aus dem Unterholz neben der Zufahrt. Sie sahen mehr denn je wie Trolle oder Waldschrate aus. Dorn trug eine fleckige dunkelblaue Trainingsbluse mit Kapuze. Er hob eine Bierflasche an den Mund, ließ den Rest daraus durch die Kehle rinnen und warf sie hinter sich. Schneck trug eine gewöhnliche graue Trainingsbluse. Die Ärmel waren abgeschnitten, und die Tätowierungen leuchteten wie Medaillen auf den dicken bleichen Armen.


  »Was, zum Teufel, dir einfällt, habe ich gefragt?« sagte Dorn. »Du gehst da nicht hinaus, kleiner Satan! Niemand geht da hinaus!« Sein Gesicht, das Tom am nächtlichen Feuer an einen Irrwisch gemahnt hatte, war das Ergebnis von Chirurgie. Schwielige Narben umgaben Augen und Mund.


  »Ich wollte nicht hinaus. Ich habe nichts getan«, sagte Tom.


  Die beiden kamen auf die Zufahrt heraus und blieben stehen. Schneck stemmte die Hände in die Hüften. Die graue Trainingsbluse spannte sich über Brust und Bauch.


  »Paperlapapp«, sagte Dorn. Schneck gluckste. »Du bist der, der uns belauert hat«, sagte Dorn. Das häßliche zusammengenähte Gesicht schien sich zusammenzuziehen. Von den beiden ging eine ziellose, stumpfsinnige Gewalttätigkeit aus - wie tolle Hunde waren sie, die sich unverhofft im Besitz des Zwingers sahen.


  »Vielleicht sucht er sein Mädchen«, sagte Schneck grinsend.


  »Du suchst dein hübsches kleines Mädchen, Freundchen? Meinst du, sie könnte vielleicht zum Luftschnappen hierhergegangen sein?«


  Schneck gluckste wieder.


  »Ich habe niemanden gesucht«, sagte Tom. »Ich ging bloß herum.«


  Sie sahen einander mit einer schnellen, verstohlenen Augenbewegung an, die Übung verriet. Gefängnis, dachte Tom. Sie sind zusammen im ...


  Sie kamen auf ihn zu. »Du kannst hier nicht weg«, sagte Dorn. Schneck grinste, hielt eine Faust mit der anderen fest und pumpte seine Armmuskeln auf.


  »Vielleicht sucht er noch nach diesem Dachs.«


  »Vielleicht ist er der Dachs«, sagte Schneck.


  Tom wich zurück, bis er die Gitterstäbe im Rücken hatte, zu verängstigt, um zu denken.


  »Schau ihn dir an!« sagte Dorn. »Scheißt sich schon die Hosen voll, bevor wir da sind.«


  Fang nichts an, wenn du zu verwirrt bist, um dich zu erinnern, wie du es zu Ende bringen mußt. Tom roch derbe, schmutzige, ungewaschene Haut, abgestandenes Bier. Er schloß die Augen und dachte, wie seine Schultern sich weiter und weiter öffneten. Es flammte gelb, und er sah Laker Broome von der verqualmten Bühne Befehle brüllen: kurz bevor sie ihn erreichten, sah er eine Decke, wo ein riesiger Vogel zu ihm herabkreischte. Ja. Er schwebte einen Meter vom Boden gerade empor. Die Gitterstäbe streiften sein Hemd. Gott, ja. Er stieg einen weiteren Meter auf und öffnete die Augen. Er lachte wie verrückt.


  Dorn und Schneck kamen zum Stillstand und sperrten die Augen auf.


  »Uhh«, grunzte Tom, unfähig zu sprechen, und zeigte zu einer sieben Meter hohen Birke, die hinter ihnen nahe der Mauer wuchs. Die Adern in seinem Kopf drohten vor Anstrengung zu bersten. Jetzt, verdammt! Ein dumpfer Knall drang aus dem Boden, gefolgt von weiteren. Die Birke neigte sich, und wieder brach eine Wurzel mit scharfem Knall.


  Schneck brüllte auf.


  Die Birke riß sich aus ihrem Loch, einen meterlangen Ballen aus Wurzelwerk und Erde nachziehend. Sie hing in der Luft, parallel zu ihm, und Tom glaubte, die Birke vor Schrecken und Schmerz aufheulen zu hören. Er ließ sie fallen, wie er eine sterbende Maus fallenlassen würde, ein kleines Leben, das er verletzte; Selbstekel erfüllte ihn: vor sich sah er einen ausgerissenen Löwenzahn, seine eigenen, vom Blut der Pflanzen triefenden Hände.


  Dorn und Schneck hatten sich in den Wald davongemacht, als er auf den Asphalt fiel. Das ist es, was Gerippe wollte, dachte er. Er schwankte unter der Wucht des Aufpralls, fiel zu Boden und wälzte sich zur Seite. Nasser Asphalt kühlte seine Wange. Diese Übelkeit. Wären die Trolle zurückgekommen, sie hätten ihn besinnungslos schlagen können, ohne daß er auch nur die Hand hätte heben können.
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  Nach einiger Zeit rappelte er sich auf und schleppte sich zurück. Schattenland glänzte ihm entgegen, blankgeputzt vom starken Licht. Das Haus sah völlig neu aus. Die Eingangsstufen luden ihn ein, der Türknopf verlangte nach seiner Berührung. In Toms Schläfen pochte das Blut.


  Ein unverkennbarer Schwall von willkommener warmer Luft und Wohlgeruch empfing ihn, als er die Tür öffnete.


  Er ging durch die Eingangshalle, bog vom Korridor in den kurzen Seitengang ein und stieß die Tür zum verbotenen Raum auf. Kein kluges, bebrilltes Gesicht blickte zu ihm auf; der Raum war weder eine übervolle Studierstube noch ein unterirdisches Stabsquartier. Er war kahl. Silbriggraue Wände, weißlackierte Fensterrahmen, ein dunkelgrauer Teppich. Von Leben entblößt, lockte der Raum ihn näher.


  Alles, was du hier sehen wirst, kommt aus dem Zusammenwirken deines Geistes mit dem meinen.


  Eine unsichtbare Szene schwebte zwischen diesen Wänden, wartete nur darauf, daß er eintrete, damit sie zum Leben erwachen könnte.


  Tom wich vor ihr zurück - fast konnte er den Raum vor Enttäuschung seufzen hören. Oder Etwas im Raum ... irgendeinen frustrierten Riesen, der sich abwandte ... Tom schloß die Tür.


  Und ging weiter den Korridor entlang zum Kleinen Theater. Die Messingplatte an der Tür war nicht mehr leer: jetzt waren drei Wörter und ein Datum eingraviert:


  WOOD GREEN EMPIRE

  27. August 1924


  Tom öffnete die Tür einen Spalt, und das Publikum im Wandgemälde starrte mit den unterschiedlichen Grimassen des Vergnügens, der Belustigung, des Zynismus und der Gier auf ihn herab. Natürlich. In der Türöffnung war er unmittelbar neben der Bühne. Er zog sich zurück.


  Er ging ein paar Schritte weiter und betrat das Große Theater. Auch dieses glänzte von Reinlichkeit; selbst die ansteigenden, gepolsterten Sitzreihen schimmerten. Tom ging hinein. Der Bühnenvorhang war zurückgezogen. Hinter dem glänzend gewachsten Bühnenboden war eine leere weiße Wand. Seile baumelten in verschiedenen Höhen vom Schnürboden herab.


  Tom ging einen Seitengang hinauf und ließ sich auf einen der gepolsterten Sitze nieder. Am liebsten wäre er noch am gleichen Tag mit Rose und Del aus Schattenland geflohen: er wollte von Collins' Abschiedsvorstellung nichts sehen. Sie wurde mehr als nur einen Abschied enthalten, dessen war er gewiß. So gewiß, wie er seiner eigenen Sinne war.


  Auch diese schienen an der allgemeinen Veränderung in ihm teilgenommen zu haben. Sie waren geschärft und sensibilisiert. Seit er und Del zum Haus zurückgekehrt waren, hatte er mit großer Klarheit gesehen und gehört, sein Wahrnehmungsvermögen schien deutlich verstärkt. Gewöhnliche Nebengeräusche, die er sonst kaum beachtet hatte, machten sich mit neuer Schärfe vernehmlich, schienen voll von Substanz und Bedeutung. Am seltsamsten von allem schien seine Wahrnehmung des Freundes gewesen zu sein, wie er in seinem Bett geschlafen hatte: dieser Flecken von Wärme. Das Bewußtsein war noch immer da, Del leuchtete für ihn wie in einer Infrarotaufnahme.


  Dann nahm Tom eine Veränderung im Haus wahr, eine sich verlagernde Bewegung von Masse und Luft, als sei eine Tür geöffnet worden. Das Haus hatte sich zur Aufnahme eines Neuankömmlings umorientiert. Tom vermeinte das Blut durch den Körper des Neuankömmlings kreisen zu hören; seine Muskeln spannten sich. Er wußte, daß es Coleman Collins war. Der Magier wartete auf ihn. Er war irgendwo im Theater, wenn auch nicht dort, wo er durch gewöhnliches Suchen gefunden werden könnte.


  Tom stand auf und schritt durch den Mittelgang auf die leere Bühne zu. Was hatte Collins in der Geschichte über die Sperlinge von Zauberern gesagt? Sie gaben einem, was man verlangte, ließen einen aber dafür bezahlen.


  Vor der Bühne bog er nach rechts und ging zur anderen Seite hinüber. Er dachte daran, welchen Eindruck diese grünen Wände auf ihn gemacht hatten, und wie sie sich scheinbar um ihn formiert hatten, leicht wie fliegende Wolken. Die weißen Säulen gemahnten ihn an die Gitterstäbe des Tores - feste Stützen zwischen offenen Räumen. Dann wußte er, wo der Magier war.


  Er kam sich albern vor, als er die Handfläche gegen die Wand drückte. Einen Augenblick fühlte er den festen Verputz, der ein wenig kühler war als seine Hand.


  Dann aber war es, als lösten die Moleküle des Materials sich auf. Die Wand wurde wärmer; für einen Sekundenbruchteil schien sie naß zu sein, dann war nur noch die Farbe da, fest aussehend aber nichts als Farbe. Seine Hand war bis zum Handgelenk in die Wand eingedrungen, und auf der anderen Seite waren die Finger trüb und grünlich sichtbar. Er folgte ihnen durch die Wand.
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  Er war in einem weiten, weißen Raum, und sein Herzschlag stockte, als er Coleman Collins auf dem Eulenthron sitzen und ihn mit einem Ausdruck herber Zärtlichkeit betrachten sah. Er trug einen weichen grauen Flanellanzug und glänzende schwarze Schuhe. Ein halbgefülltes Whiskyglas stand auf der Armlehne neben seinem rechten Ellbogen. »Ich wußte es, als ich deinen Namen das erste Mal hörte«, sagte Collins und stützte das Kinn auf die ineinandergeschobenen Finger, »und als ich dich das erste Mal sah, war ich sicher. Meinen Glückwunsch. Du mußt sehr stolz auf dich sein.«


  »Bin ich nicht.«


  Collins lächelte. »Du solltest es aber sein. Wahrscheinlich bist du der Beste, den es in Jahrhunderten geben wird. Sobald deine Studien beendet sind, solltest du fähig sein, alles zu tun und zu haben, was du willst. Einstweilen bin ich bereit, dir jede Frage zu beantworten, die dich beschäftigen mag.« Collins ließ die rechte Hand sinken und fand das Glas, ohne hinzusehen. Er nahm einen Schluck. »Sicherlich hat selbst ein unfreiwilliger Trauzeuge die eine oder die andere Frage.«


  »Del meint, er sei erwählt«, sagte Tom.


  »Das ist für dich ohne Bedeutung.« Collins neigte den Kopf auf die Seite und lächelte freundlich. Es war, als sähe er Laker Broome, wenn er versuchte, charmant zu sein. Aber Tom fühlte die Spannung und Erregung des Magiers, hörte fast das Hämmern seines Pulsschlags. »Ja, ich bin sogar der Meinung, daß du es dir nicht länger leisten kannst, dich um solche Dinge zu sorgen. Das ist eine der Gefahren, die einen in der Höhe erwartet, kleiner Vogel - du kannst die geringeren Vögel nicht sehen, die immer noch bemüht sind, ihren Weg aus den Wolken zu finden.«


  »Aber was soll mit Del werden, wenn er davon erfährt? Ich möchte nicht, daß er es erfährt.«


  Der Magier zuckte die Achseln, nippte wieder vom Whisky. »Ich kann dir eins sagen: Dies ist Dels letzter Sommer in Schattenland. Für dich wird das nicht gelten. Du wirst häufig hier sein und lang bleiben. So muß es sein, Kind. Keiner von uns beiden hat eine Wahl.« Er lächelte ihm wieder zu und zog einen vertrauten Brief—


  Umschlag aus der Jackentasche. »Was mich auf diese Sache bringt. Elena händigte ihn mir aus, wie du dir hättest denken sollen. Ich konnte ihn nicht hinausgehen lassen, weißt du. Mich beschäftigt noch immer die Beleidigung meiner Gastfreundschaft.«


  Es war der Brief an seine Mutter, und Tom sah ihn mit Furcht. Collins lächelte noch immer, hielt den Brief zwischen zwei Fingern in die Höhe. »Schaffen wir ihn aus der Welt, ja?«


  Eine Flamme erschien an der oberen Ecke des Umschlags. Collins hielt ihn, bis die wachsende Flamme einen Zentimeter von seinen Fingern entfernt war, dann warf er das brennende, schon fast zu Asche gewordene Papier hoch; es verschwand in der Flamme, und dann verschwand die Flamme selbst, von unten nach oben.


  »Nun steht das nicht länger zwischen uns«, sagte Collins. »Und in Zukunft soll es nichts dergleichen geben, verstanden?«


  »Ich verstehe.« Tom war sehr blaß geworden - irgendwie war der Brief ein Unterpfand dafür gewesen, daß er Schattenland verlassen würde.


  »Dies ist weit wichtiger für dich als deine Schulausbildung, Junge. Dies ist deine wahre Ausbildung. Und ich möchte dir etwas zeigen, wonach du mich früher oder später fragen wirst.« Er bückte sich und zog ein schmales, ledergebundenes Buch unter dem Thronsessel hervor. Es trug keinen Titel auf Decke oder Rücken.
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  »Dies ist das Buch. Unser Buch. Das Buch, welches zu ehren wir verpflichtet sind.«


  Die Erregung des Magiers war beinahe spürbar. Unter seiner kühlen äußeren Haltung verbarg sich eine siedende Unruhe.


  »Speckle John gab es mir. Später wird es dir gehören - bis dahin wirst du es hundertmal gelesen haben. Das Original war jahrhundertelang verloren und mag seine Existenz im Herdfeuer einer Araberin geendet haben - der Mutter des Mannes, der einen Schatz von unbekannten Evangelien entdeckte, verwendete sie als Brennstoff, ehe sie gemeinsam ihren Marktwert erfuhren. Aber wir hatten seit Jahrhunderten unsere Abschrift, die von Hand zu Hand weitergegeben worden war. Eine verwässerte Version, als Thomasevangelium bekannt, ist den Gelehrten seit etwa dreißig Jahren bekannt. Aber dieses schwache Dokument gibt unsere Geheimnisse nicht preis. Welches ist das erste Gesetz der Magie?«


  »Wie oben, so unten«, antwortete Tom.


  »Verstehst du die Bedeutung davon?« fragte Collins und wartete. Tom fühlte den Gravitationszug seiner Spannung. »Es bedeutet, daß Götter nur Menschen mit überlegenem Verständnis sind. Magier. Die das Göttliche in sich gefunden und freigesetzt haben. Jesus teilte dieses Wissen nur mit wenigen, und das Wissen wurde unsere geheime Tradition.« Liebevoll strichen seine


  Finger über den Ledereinband. »Das Buch wird in dem Raum sein, dessen Betreten ich dir untersagte. Nach meiner Vorstellung magst du hineingehen und es lesen. Lies es, wie ich es vor vierzig Jahren las! Lerne die wahre Geschichte deiner Welt!«


  »Berichtet es über das Böse?« fragte Tom in der Erinnerung an das letzte Wesen, das sich ihm in der Nacht genähert hatte.


  »Nach Ansicht der orthodoxen Kirchenlehrer bringt Gott Hungersnöte, Seuchen und Flutkatastrophen über die Menschheit. War Gott böse? Das Böse ist eine zu bequeme Fiktion.«


  Tom blickte in das kraftvolle alte Gesicht des Magiers. Was er sah, glühte so grell und ungestüm, daß er wegschauen mußte.


  »Du weichst der Überprüfung dessen aus, was du letzte Nacht sahst. Also werde ich dich nicht zwingen, Junge - es wird von selbst kommen. Aber du mußt wissen, daß jeder Junge deiner Schule von unserer Magie berührt wurde; einigen gereichte es zum Vorteil, anderen nicht. Es konnte nicht anders gewesen sein, nimmt man als gegeben, daß ihr, du und Del, dort wart.«


  »Ich wußte, daß die Alpträume von mir waren«, sagte Tom aus dem vollen Bewußtsein seiner Schuld.


  »Selbstverständlich. Von dem, was in dir verborgen war. Von deinem Schatz, von dessen Besitz du in deiner Einfalt nichts ahntest.«


  »Mein Schatz?«


  »Jeder Schatz, der in einem dunklen Raum verschlossen liegt, wird anfangen zu schwären und herauszudrängen. Genauso verhält es sich mit einem unbehandelten Körper in einem Sarg. Es steht im Buch: Bringst du hervor, was in dir ist, so wird, was du hervorgebracht, dich retten. Bringst du nicht hervor, was in dir ist, so wird, was du nicht hervorgebracht, dich zerstören.«


  »Ist es das, was Gerippe Ridpath widerfuhr?«


  »Er stieß die Kraft nicht von sich, wie ein anderer in deiner Klasse, sondern bettelte darum - um ihre grausamsten Aspekte -, als er nicht reif für sie war. Dieser Junge wollte, daß ich ihn holen käme, und das tat ich. Gemeinsam mit Speckle John hatte ich bereits den Einnehmer erfunden. Ursprünglich war er ein Ding aus Stoff und Gummi, ein Spielzeug, womit man ein Publikum erschrecken konnte. Nun sah ich, daß er ein Gefäß sein konnte. Es gibt viele Kandidaten, viele Freiwillige.«


  Collins’ Hände zitterten. »Ich gab ihm, wonach ihn verlangte.« Er blickte mit einem Ausdruck heftiger Herausforderung zu Tom auf. »Komm mit mir! Du wirst sehen, was ich meine.«


  Er stand auf und schritt fort von seinem Eulenthron. Tom, der befürchtete, allein zurückzubleiben, eilte ihm nach. Schon war die hochgewachsene, graugekleidete


  Gestalt des Magiers tief in weißem Nebel. Dieser Nebel sammelte sich um Tom, als er Collins näherkam, und war kurze Zeit so dicht - eine gefrierende Wolke -, daß er Collins ganz verbarg. Dann erblickte Tom breite graue Schultern voraus und stürzte weiter.


  Aus dem Nebel trat er hinaus auf trockenes, sandiges Gras. Sie waren wieder in Arizona, das war das erste, was er erkannte, bevor er sonst etwas erkannte. Ringsum standen in Reihen abgestellte Wagen. In der Ferne erhoben sich dünne, blechern klingende Hochrufe. »Schnell«, sagte Collins, und Tom stockte der Atem: der Magier trug einen langen Trenchcoat, und ein breitkrempiger Hut beschattete sein Gesicht.


  Tom ging zu ihm und sah, wo sie waren.


  Vor ihnen senkte sich das Gelände zu einer mit Kalkstreifen markierten Ebene - dem Footballfeld. Die Tribüne jenseits davon war gedrängt voll von Eltern und Schülern. Auf dem Feld wühlten und grunzten zwei Footballmannschaften. »Zweierlei rief mich hierher«, bemerkte Collins. »Der beunruhigte Junge auf der Bank, der in diesem Augenblick zu mir herüberschaut - und du. Sieh selbst!«


  Tom sah Gerippe Ridpath auf der Reservebank sitzen. Das Gesicht über den grotesken Schulterpolstern war hingerissen und fassungslos. Mit seinen geschärften Sinnen konnte er fühlen, was in Gerippe vorging, eine krankhaft erregte Welle von Leidenschaft. Dann hörte er ein Geräusch wie von Überraschung und Furcht und sah, wie Gerippe den Kopf wandte und zur Tribüne aufblickte. Und da war Del, aufgesprungen in der letzten Reihe, und starrte mit wildem Blick zu ihm herüber. Die aus Del hervordrängenden Empfindungen waren zu dicht, als daß er sie hätte aufnehmen und analysieren können, Liebe und Entsetzen, und der Schrecken über den Verrat und eine Verwirrung, die so groß war, daß sie ihn lähmte. Er sah sich selbst, wie er mit verständnisloser und unschuldiger Miene bemüht war, Del auf den Sitz zurückzuziehen.


  »Genug«, sagte Collins. Er machte kehrt und schritt durch die Reihen der abgestellten Fahrzeuge zurück.


  Das Gras war federnder, und die Wagen waren verschwunden. Collins ging neben ihm und hielt auf eine grüne Senke zu. Sie waren in Ventnor. Die verhängnisvollen Footballspiele waren vorbei. »Heute geschieht etwas Interessantes«, sagte Collins. »Ich möchte, daß du es siehst.«


  Als sie dahingingen, blickte Tom über die Schulter und sah zu einem gewundenen Pfad hinüber, auf dem eine Handvoll Jungen stehengeblieben war, darunter er selbst. Del hob gerade den verbundenen Arm, als gelte es, einen Schlag abzuwehren. Eine zweite, beinahe unterdrückte Schockwelle, die Verrat signalisierte. Er war niemandem sonst sichtbar - er war lediglich Collins'


  Schatten. »Natürlich ist dies der Tag des berühmten Diebstahls«, sagte der Magier.


  Sie gingen eine langgezogene grüne Bodenwelle hinab, und Tom erinnerte sich, sie vor langer Zeit in einem Traum gesehen zu haben - er wußte, daß Gerippe Ridpath bei der Turnhalle von Ventnor stand, starr vor freudiger Erregung.


  »Als wir alle noch im Wald lebten«, sagte Collins, »konnten wir uns nach Belieben in Vögel verwandeln.« Sie verschwanden um eine Ecke aus Beton - Tom schwitzte, am Rande des Zusammenbruchs, und der Magier schlug mit mächtigen grauen Schwingen und erhob sich vom Boden. Er war eine Eule.


  Tom schlug mit den eigenen Flügeln. Auch er war ein Vogel geworden. Unter ihm heulte Gerippe. Die Transformation war augenblicklich und schmerzlos gewesen; das Anlegen des Federkleides war einfacher als das Überziehen eines Hemdes. In dem kleinen Vogelkörper war er noch immer Tom Flanagan; und als er zu der Eule hinschaute, konnte er Coleman Collins darin sehen. Der Magier lächelte. Die Eule kreiste über ihm und segelte zurück zu den Gebäuden von Ventnor. Tom drehte unter ihr und folgte. Nach allem, was er von seinem Körper sehen konnte, war er ein Falke.


  »Ein Wanderfalke«, sagte Collins. »Ich sehe, du bist neugierig.« Ein Lachen war in seiner Stimme.


  Tom blickte über die Landschaft hin und war bezaubert von ihrer Schönheit und Fremdheit - Bäume und ein schimmernder See und weite Grünflächen. Es sah wie ein Garten Eden aus, ein Ort, neu und vielversprechend. Jenseits lag ein Netz von gewundenen und geraden Straßen, eine Ansammlung verstreuter Häuser, Wüste. Kilometerweit entfernt, erhoben sich kahle dunkle Berge. Geologische Spannungen und Muskeln lagen unter allem, durchströmt von aufwallendem Leben. Kleines Getier huschte in Gras und Sand. Er sah durch Falkenaugen.


  Collins unterbrach seine Tagträumerei. »Kind.«


  Tom blickte hinab und sah den Magier neben einer breiten, geneigten Glasscheibe auf einem Dach sitzen. Widerwillig ging er herunter. Als er auf dem Dach landete, war er wieder Tom, und die wundervolle einsichtsvolle Vision war vergangen. Er ging zu Collins, der an der Dachneigung lehnte.


  »Du siehst, es ist nicht alles schlecht«, sagte der Magier. »Könnte dir eine einfältige Moral etwas Vergleichbares geben?« Er blickte durch das Oberlicht ins Innere des Gebäudes. »Aber nun kommt unser Augenblick. Paß auf!«


  Tom sah sich selbst und Del in einem See von Köpfen, allein in einer Menge unweit von einer Frau, die Tee einschenkte. Dann erschien Marcus Reilly, gefolgt von Tom Pinfold, und Tom sah sich selbst umdrehen und mit den beiden sprechen. Er starrte auf Marcus’ weizenblonden Kopf, als könnte er hineinsehen und den unberechenbaren Keim entdecken, oder was immer es war, das seinen Freund in den bluttriefenden Wagen gebracht hatte.


  »Du vergeudest deine Zeit«, sagte der Magier mit brutaler Plötzlichkeit. »Schau hinüber zur anderen Seite!«


  Tom folgte der Aufforderung. Dort schlenderte Gerippe an der Wand entlang. Mit dem durch die Draufsicht verkürzten Gesicht sah Gerippe wie ein ferngesteuerter Roboter aus. Tom blickte wieder zu sich selbst und Del hinunter und bemerkte, daß Del sich einige Schritte von dem Tom Flanagan dort unten entfernt hatte: Del stand allein, und seine Nase wies direkt zu Gerippe.


  »Mein Neffe ist schwächer als Speckle John«, sagte der Magier. »Du siehst, er fühlt sich bedroht, weiß nicht, ob er seinen Augen trauen kann, aber sie scheinen ihm zu sagen, daß sein bester Freund sich in geheimer Komplizenschaft mit seinem Idol befindet. Er kann seinen besten Freund nicht ignorieren oder abweisen, aber er muß irgendwo zuschlagen. Und er beginnt, sich einzugestehen, daß die Person, die er in der ganzen Welt am meisten fürchtet und haßt, gleichfalls eine geheime Beziehung zum besagten Idol haben könnte.«


  Del war steif von angestrengter Konzentration. Die Luft um ihn schien zu dunkeln. Tom sah oder fühlte Dels Anstrengung mit den nachwirkenden Sinnen des Vogels.


  


  »Sei nicht bestrebt, ein großer Mann zu sein«, sagte der Magier, »sei ein großer Esel!«


  Auf der anderen Seite des Raumes schob sich Gerippe an die Regale mit den Ausstellungsobjekten heran. Er ließ die Hand über die gläsernen Gegenstände hingehen, dann ging sie plötzlich herunter und faßte zu. Er steckte etwas in die Tasche und grinste verblüfft. Del entspannte sich. Das war eine Art Beweis. Tom grämte sich um Del, um Dave Brick (der seinen Rechenschieber befummelte und mit offenem Mund zu Gerippe hinstarrte) und um sich selbst: so viel Elend, so viel Unruhe, und nur aus Eifersucht.


  »Das war deine Kraft, die er gebrauchte«, sagte Collins.


  »Und das Schweben ...«


  »Auch deine Kraft.« Collins stand auf, und auch Tom richtete sich blinzelnd auf. »Komm mit!«


  Die riesige graue Eule hob sich mit lautlosen Flügelschlägen über das Dach und stieg zu den Wolken empor; Tom taumelte, hob die Arme und merkte, daß sie Schwingen waren. Wieder diese augenblickliche Umwandlung. Weiße Wolken umwogten ihn, die Eule war fort. Er sah sich auf allen vieren auf eine grüne Fläche zukriechen. Als er wieder zu klarer Besinnung kam, lag er ausgestreckt vor der ersten Sitzreihe im Großen Theater.
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  Tom kroch ins Bett und versuchte auszuruhen. Er konnte nicht schlafen. Wenn er die Augen schloß, sah er sich entweder fliegen oder fallen.


  Nach einiger Zeit stand er auf und ging hinunter ins Speisezimmer, wo das Mittagessen bereitstand. Der Tisch war für eine Person gedeckt. Kaltes, aufgeschnittenes Roastbeef und Schinken, eine Schnitte Stiltonkäse, Sauerkraut. Ein Glas kalte Milch. Tom aß wie ein Tier, gedankenlos, dann trug er das Geschirr in die Küche und legte es in die Spüle.


  Eine Weile wanderte er im Wohnzimmer herum und betrachtete die Gemälde. Dann zog eine Vitrine mit Glastüren seine Aufmerksamkeit auf sich. Auf dem obersten Regal lag eine alte Pistole in einem offenen Lederfutteral auf Samt. Daneben stand die Porzellanfigur eines anmutigen Mädchens mit einem Hirtenstab. Andere Porzellanfiguren stellten einen Jungen mit einer Schulmappe dar, einen fetten Zecher in der Tracht des elisabethanischen Zeitalters, der einen Bierkrug hob, eine Gruppe betrunkener Männer mit mißgestalteten Gesichtern, die Notenblätter in den Händen hielten. Sein Blick wanderte zurück zu der Hirtin, und er bemerkte, daß sie Roses Gesicht hatte - die hohe, verletzliche Stirn, die vollen Lippen, die weit auseinanderliegenden Augen. Sie schaute verlegen drein, als sei ihr die Gesellschaft peinlich. Tom hob die Hand an den Verschluß der Glastür, hielt jedoch inne, als er das Metall berührte. Er spürte plötzlich eine abergläubische Furcht, die Figur zu berühren.


  Am Abend, nachdem er einen langen Mittagsschlaf gemacht hatte, stellte er Del zur Rede.


  Die Schiebetür war halb geöffnet und gab den Durchgang in Dels Zimmer frei. Tom ging hinüber und hörte das Trommeln von Wasser im Badezimmer. Er setzte sich aufs Bett.


  Nach einer kleinen Weile kam Del aus dem Bad, das glänzende nasse Haar am Schädel klebend, ein Handtuch um den Hals. Del kam ihm wie ein Kind vor, schmächtig und zerbrechlich wie ein Neunjähriger. »Ich fühle mich großartig! Muß den ganzen Tag geschlafen haben.« Del strahlte ihn an.


  »Ich auch«, sagte Tom.


  »Wenn wir dabei bleiben, werden wir bald bei der Tageseinteilung eines Magiers landen - nachts wachen, tags schlafen. Aber ich finde das gut. Mir gefällt die Nacht, dir nicht?« Del rieb sich das Haar mit dem Handtuch, völlig unbefangen in seiner Nacktheit.


  »Ich ziehe Tageslicht vor.«


  Del spähte unter dem Handtuchsaum hervor. »Schlecht gelaunt?«


  Tom schüttelte den Kopf, und Dels Gesicht verschwand unter dem Handtuch. »Hast du Lust, mit den Karten zu üben, wenn ich angezogen bin?«


  »Klar.«


  »Wir müssen mehr üben, weißt du - seit Wochen habe ich kein Kartenspiel in der Hand gehabt. Man muß in der Übung bleiben, oder man rostet ein. Vielleicht kann ich dir sogar die Mischtechnik zeigen, über die ich gelesen habe.«


  »Sicher.«


  Del zog sich das Handtuch vom Kopf und trocknete sich die Beine ab. An den Schläfen stand das Haar jetzt flaumig ab, während es hinter den Ohren noch feucht am Kopf klebte. Er ließ das Handtuch fallen und zog sich frische weiße Unterwäsche an. »Bald werden wir den Rest der Geschichte meines Onkels hören, vielleicht schon morgen.«


  »Ja, vielleicht.«


  Während er sein gelbes Hemd zuknöpfte, blickte Del beinahe schüchtern zu Tom hinüber. »Ich hoffe, wir können von nun an beide die Sommerferien hier verbringen. Wir könnten zusammen lernen. Meinst du nicht?«


  Del beachtete sein Stillschweigen nicht, sondern ging an den Schreibtisch, nahm ein neues Kartenspiel heraus und riß die Zellophanverpackung auf. »Komm, hol dir einen Stuhl!« sagte er und fächerte die Karten in den


  Händen auseinander. Er manipulierte sie in einer Art und Weise, die Tom nicht sehen konnte, wobei er immer wieder Karten in der Handfläche zurückhielt und schloß die Vorbereitung mit beidhändigem Mischen ab. »Okay. Nun paß auf!« Er breitete sie in einem Fächer auf dem Schreibtisch aus. Die vier Zweien waren beisammen, dann die Dreien, und so weiter bis zu den Assen. »Nicht schlecht, was? Mit dieser Methode kann man fast alles machen. In ein paar Monaten werde ich soweit sein, daß ...«


  »Del«, unterbrach ihn Tom, »erzähl mir, wie das mit der Ventnor-Eule war!«


  Sein Freund blickte mit großen erschrockenen Augen zu ihm auf. Er schob die Karten zusammen und mischte von neuem. »Da gibt es nichts zu erzählen.«


  »Ich weiß es besser.«


  Del blickte auf seine Hände. »Das Komische ist, daß alle glauben, es komme auf Geschwindigkeit an, und das ist ein Irrtum. Es gibt keine Hand, die schneller wäre als das Auge. Es hat viel mehr mit Gefühl zu tun - mit Finesse. Geschwindigkeit zählt kaum.«


  »Erzähl mir davon, Del!«


  Del fächerte die Karten auseinander: zwei rote Könige leuchteten aus einer See schwarzer Karten. »Ich wollte Gerippe eins auswischen«, murmelte er. »Ich wollte, daß er fliegt.« Er warf Tom einen gequälten Blick zu. »Woher weißt du? Wie bist du darauf gekommen?«


  »Dein Onkel hat es mir gesagt.«


  Del erbleichte. Er schob die Karten zusammen, hob ab, mischte sie auf konventionelle Art, hob wieder ab. Dann nahm er die vier obersten Karten vom Stoß: vier Asse. Wieder mischte er und nahm die vier obersten Karten weg: Könige.


  »Du weichst aus«, sagte Tom.


  Del versuchte den Trick ein weiteres Mal: drei Königinnen und eine Sieben lagen auf der Tischplatte. »Aber es war seinetwegen ...« Er brach ab, war den Tränen nahe. »Selbst Gerippe schien drauf und dran, mir Onkel Cole zu stehlen ...« Del wischte sich die Augen. »Ich wollte ihn in Schwierigkeiten bringen.« Er blickte auf den verpfuschten Kartentrick. »Ich sah ihn an und dachte an ihn, und du fingst an, mit Marcus Reilly zu reden ... Was Bobby Hollingsworth nach dem Spiel gesagt hatte, ging mir noch im Kopf herum und machte mich ganz verrückt, und gleich danach sah ich dich mit ihm, Tom. Ja, ich sah dich, und du schautest mich an, aber niemand sonst konnte dich sehen ... Und es war wie an diesem Tag, als ich mir das Bein brach - ich haßte alles, und ich konnte nicht mit dir darüber reden ...« Del legte die Hand vor die Augen. »Also dachte ich mir, ich werde mir Gerippe vom Hals schaffen. Ich dachte, Mr. Broome und alle anderen würden gleich erfahren, daß er es war; keinen Augenblick dachte ich daran, daß es so verrückt ausgehen würde, wie es dann kam ...« Er schnupfte, blickte zu Tom auf. »Also machte ich, daß er die Eule nahm. Ich gebrauchte Magie. Nie zuvor hatte ich so etwas getan, aber ganz plötzlich wußte ich, daß ich es konnte. Ich konzentrierte mich so angestrengt, daß ich glaubte, ich müsse platzen. Und ich schaffte es. Er tat, was ich wollte.« Er schlug die Augen nieder, blickte wieder auf. »Es ist wohl so, daß ich all diesen Ärger verursacht habe, der danach kam. Das Feuer, und Dave Brick, und alles ...«


  »Nein, du warst es nicht«, sagte Tom. »Er war es.«


  »Gerippe?«


  »Dein Onkel.«


  »Warum sollte er?«


  »Sieh mal, Del«, sagte er. »Was er tut, ist wie ...« Er legte die Hand auf das Kartenspiel. »Wie dies hier. Er mischt die Karten, versteckt eine, trumpft mit der anderen auf, zeigt dir eine Zwei, wenn du ein As erwartest - verstehst du? Ein Brand, ein Leben - das sind für ihn nur zwei Karten in einem Spiel. Er glaubt nicht, daß er unrecht tun kann. Er glaubt nicht an Gut oder Böse.«


  »Aber ich zwang Gerippe, es zu tun«, widersprach Del.


  »Und du sagtest mir gerade, warum.«


  »Du redest so, weil du als Magier nicht gut genug bist«, sagte Del, dessen Empfindlichkeit wieder die Oberhand gewann.


  »Ich habe keine Lust, darüber mit dir zu streiten.« Er starrte den Freund zornig an. »Del, Rose ist der Meinung, wir sollten Schattenland verlassen. Sie glaubt, dein Onkel sei im Begriff, die Beherrschung zu verlieren. Sie fürchtet für uns. Und für sich selbst.«


  Das erreichte ihn. »Rose fürchtet sich?«


  »So sehr, daß sie fort will. Mit uns.«


  »Na ja, vielleicht rede ich mit ihr darüber. Wenn du die Wahrheit sagst.«


  Sie redeten noch lange weiter, aber es war ein Gespräch, das zu keinem Schluß führte, und so können wir sie hier verlassen. Tom war dankbar, daß Del überhaupt bereit war, so weit zu gehen, ohne sich wieder gegen ihn zu wenden, und so blieben sie auf und redeten bis zum Morgengrauen. Einmal stand Del auf, eine Kerze zu holen, er zündete sie an und schaltete die Lichter aus, und sie saßen einander am Schreibtisch gegenüber, zuerst mit wachsamer Zurückhaltung auf der einen und Schuldgefühlen auf der anderen Seite. Später mit der unausgesprochenen Anerkennung der Wichtigkeit ihrer Freundschaft in ihrem Leben, und sprachen in der warmen Intimität des Kerzenscheins über Zauberei und Karten und die Schule. Und über Rose. Trotz der Unterströmungen auf beiden Seiten war es die letzte und zugleich beste Nacht ihrer Freundschaft, zumindest die letzte, in der sie in der weitschweifigen, ungezwungenen Art alter Freunde miteinander sprechen konnten, und beide spürten dies genau.


  7


  Eine Woche verging, die Woche, bevor Tom krank wurde und dem Teufel begegnete, und es war ein seltsamer Schwebezustand, während dessen Dauer sie hauptsächlich bei den verschwenderischen Frühstücken und zum Abendessen zusammenkamen. Die Frühstückszeit verschob sich von acht auf zehn und dann auf den späten Vormittag und ersetzte das Mittagessen. Beide Jungen blieben jede Nacht bis ein oder zwei Uhr auf, aber sie sprachen wenig, als hätte das lange Nachtgespräch ihre Zungen vertrocknen lassen. Del ging häufig in das Große Theater, um mit den Zauberutensilien zu üben, die hinter den Kulissen verstaut waren. Wenn der Ruf an ihn erginge, wollte er bereit sein.


  Während Del Kartenkunststücke übte, schwamm T om im See, ließ sich auf dem Rücken treiben, die Ohren unter Wasser und von der Sonne bescheinen. Er fand, daß er über den See schwimmen konnte, wenn er sich Zeit ließ und zur Abwechslung auf der Seite schwamm. Am anderen Ufer des Sees war der Strand nur zwischen einem und zwei Metern breit. Das erste Mal, als er hinüberschwamm, streckte er sich nackt im Sand aus und schlief ein. Als er erwachte, hatte er das bestimmte Gefühl, daß Mr. Peets Trolle dagewesen und wieder gegangen waren, ohne ihn zu wecken. Und als er sich aufrichtete, sah er, daß der Sand ringsum voll von Fußabdrücken war.


  Am folgenden Tag ging er in den frühen Nachmittagsstunden durch den Wald. Auf der Lichtung am Ende der schmalen Gasse zwischen den Bäumen stieß er auf Del, der auf einem grauverwitterten Baumstumpf saß.


  »Oh - hallo«, sagte Del erschrocken. »Ich ... ahh ... sitze bloß hier. Ging spazieren.«


  »Ich auch«, sagte Tom.


  »Na, dann will ich noch ein Stück gehen.« Jeder wußte, daß der andere Rose Armstrong zu treffen hoffte. Tom winkte ihm zu und zog sich in den Wald zurück. Dels Miene verriet ihm, daß er eine unwillkommene Störung war.


  Das Gelände fiel allmählich ab, und eine halbe Stunde später ging es auf der Höhe des Wasserspiegels in die Talebene über. Von Zeit zu Zeit sah er das Blau des Wassers durch die Bäume schimmern; dann entdeckte er einen hellen Sandstreifen.


  Weil er neugierig war, arbeitete er sich durch dichtes Unterholz, um den kleinen Strand zu erreichen. Als er ins Freie kam, sah er am anderen Ufer den Anlegesteg wie einen Finger über das Wasser auf sich weisen, und das Bootshaus daneben glich einem offenen Mund. Schattenland lag hoch auf der Klippe und spiegelte das Sonnenlicht mit allen Fenstern, so daß es auch zu leben schien. Der blendende Glanz verschmolz die Fenster zu feurigem Gelb: die Augen eines Gottes, zu sehr mit sich selbst beschäftigt, um sich irdischen Angelegenheiten zuzuwenden.


  Die Fußabdrücke zeichneten noch immer den Sand.


  Tom stapfte über sie weg, bahnte sich den Weg durchs hohe Gras mit gefiederten Rispen und fand sich bald in einer parkähnlichen Gegend mit gemähten Rasenflächen und vereinzelten Gruppen hoher Pappeln. Von links führte in sanften Windungen ein überwachsener Fahrweg durch die Wiesen.


  Eine Minute später sah er ein graues Holzhaus mit einer schmalen Veranda, deren eingesunkenes Vordach mit zerrissener Leinwand ausgebessert war. Ein altes Sommerhaus: es sah aus, als habe es seit Jahren leer gestanden. Bäume breiteten ihre Äste über das schadhafte Dach. Langsam und vorsichtig näherte sich Tom dem altersschwachen Bauwerk. Auf der Veranda standen zwei mitgenommene Sessel, einer davon mit einem überfließenden Aschenbecher auf der Armlehne. Auf den Bodenplanken der Veranda lag halb aufgeschlagen eine Illustrierte, auf deren Titelseite eine nackte Frau dicke Beine in die Luft reckte. Er lauschte: kein Geräusch kam aus dem Haus.


  Tom öffnete den Lattenrahmen der mit Resten einer Stoffbespannung behangenen Verandatür, trat auf die knarrend nachgebenden Planken und spähte durch ein Fenster. Ein Bett mit einem Schlafsack und Kissen, ein offener Schrank, wo Hemden an Drahtbügeln hingen.


  An den Wänden waren Dutzende Bilder von nackten Frauen befestigt. Er verließ das Fenster und ging zur halboffenen Tür, die unmittelbar in ein Wohnzimmer führte.


  Tom ging nur einen Schritt hinein. Der Raum war voll von zerbrochenem Mobiliar und Zigarrengestank. Türen in den beiden Innenwänden des Raumes mußten in die Küche und Schlafräume führen. Leere Bierflaschen lagen am Boden, ebenso wie Flaschen anderer Art. Aus einem Riß in einem Sesselbezug schäumte schimmeliges Seegras.


  Dann hörte er eine Tür gehen, und Schritte näherten sich. Einen Augenblick lang stand er starr vor Schreck, unfähig wegzulaufen, dann zog er sich zur Haustür zurück.


  Eine der rückwärtigen Türen ging auf, und Rose Armstrong kam in das unordentliche Zimmer. Sie trug aufgerollte Jeans und eine blaue Bluse. Als sie ihn sah, fiel ihr ein Handtuch aus den Händen. »Was tust du hier?« Ihr Mund blieb offen.


  »Ich sehe mich um.« Er sah zu, wie sie das Handtuch aufhob. »Ist das dein - wo du wohnst?«


  »Natürlich nicht. Laß uns gehen!« Sie kam durch die Unordnung auf ihn zu. »Ich habe keine Badewanne, also muß ich herüberkommen und ihre benützen, wenn sie fort sind. Komm mit! Es ist mir unheimlich hier.«


  »Du könntest im See baden.«


  »Und die alle zusehen lassen? Hu!« Rose nahm ihn bei der Hand und führte ihn über die Veranda aus dem Haus und ins Freie. Ihr Gesicht war blaß und glänzend; sie sah jünger und kleiner aus als das letzte Mal, als er sie gesehen hatte. Sie sah auch robuster aus. Ihr eher zartes Gesicht war zu beiden Seiten des Mundes von zwei gespannten kleinen Linien verankert. Ihm wurde bewußt, daß er sie zum erstenmal bei Tageslicht sah. »Hier entlang«, sagte sie und führte ihn auf dem überwachsenen Fahrweg in den Schatten einer Gruppe von Pappeln. »Gut. Es ist fein, dich zu sehen, aber du mußt zurück. Du kannst hier nicht bleiben. Wenn die dich beim Herumschnüffeln erwischen, reißen sie dich in Stücke. Wirklich, das ist mein Ernst.«


  »Ich liebe dich«, sagte er.


  Die kleinen Linien zupften an ihren Mundwinkeln. »Ich liebe dich auch, Tom. Aber wir haben kaum Zeit ... und es ist mir irgendwie peinlich ... du weißt schon.«


  »Das sollte es nicht sein«, sagte Tom. »Ich könnte niemals schlecht von dir denken.«


  »Du kennst mich noch nicht sehr gut«, sagte Rose. Er konnte ihren Gesichtsausdruck nicht deuten. »Nun, ich hatte mir schon vorgenommen, bald zu euch zu kommen. Ich wäre heute gekommen, aber ich fühlte mich so schmutzig.«


  »Wo wohnst du?«


  Sie zeigte in die Parklandschaft, rechts von dem überwachsenen Fahrweg. »In der Richtung. Wir können nicht hingehen. Was ich dir sagen wollte, ist, daß alle auf das Eintreffen verschiedener Dinge warten - Feuerwerkskörper und anderes Zeug für seine Schau. Die Männer schaffen aus dem Wald Brennholz heran. Manchmal gehen sie nach Hilly Vale und trinken in der Wirtschaft. Dort sind sie auch jetzt. Aber sie können jede Minute zurückkommen. Ich habe eben die schnellste Dusche auf Erden genommen.«


  »Weißt du mehr darüber, was Collins für die Vorstellung geplant hat?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Aber du meinst immer noch, daß wir gehen sollten.«


  Rose sagte: »Sag mir etwas! Würdest du auch dann fort wollen, wenn du mir nie begegnet wärst?«


  »Ja. Jetzt muß ich weg. Und ich muß Del auch hinausbringen.«


  Sie zog die Brauen hoch. »Gut.«


  »Aber du wirst mit Del reden müssen. Er träumt schon davon, eines Tages hier zu leben.«


  »Ach du lieber Gott«, sagte Rose. »Manchmal hasse ich Magie.«


  »Warum verschwindest du nicht einfach auf eigene Faust? Was für Hindernisse gibt es dort?« Er zeigte vom See fort.


  »Eine große Mauer. Mit Glasscherben obendrauf. Ich könnte nicht hinüber. Ich brauche deine Hilfe.«


  »Nun, und ich brauche dich«, sagte Tom. »Die ganze Zeit denke ich an dich. Ich liebe dich wirklich, Rose.« Er kam sich idiotisch vor, wie er diese banalen Worte aussprach: das Vokabular der Liebe war so erschöpft.


  »Und ich liebe dich wirklich, schöner Tom«, sagte Rose. Gleichzeitig begann sie sich zurückzuziehen und über die Schulter hinweg Seitenblicke zum Haus der Trolle zu werfen. »In ein paar Tagen sollte es möglich sein, daß ich abends hinüberkomme. Dann werde ich mit Del reden.« Sie verhielt in einem durch das Laub einfallenden Sonnenstrahl. »Du wirst mich niemals hassen, oder?«


  »Dich hassen?«


  »Ich habe immer noch Arbeit für ihn zu tun.«


  Er schüttelte den Kopf, und sie warf ihm eine Kußhand zu und lief durch das Pappelgehölz davon. Tom wartete ein paar Minuten lang, erfüllt von schmerzlicher Sehnsucht nach ihr und verwirrt durch ihr seltsames Verhalten, dann kehrte er zurück an den Strand.


  Die Abendmahlzeiten fanden während dieser Periode des Wartens um acht statt. Elena trat niemals in Erscheinung; wenn Collins herunterkam, gingen sie zu dritt ins Speisezimmer und nahmen die Deckel von den heißen Gerichten. Neben Collins’ Gedeck stand eine Karaffe Whisky und eine zweite mit Wein; er pflegte bereits betrunken zu sein, wenn er sich niedersetzte, und wurde während der Mahlzeit noch betrunkener. Del trank ein Glas Wein, das ihm Röte in die Wangen trieb. Den Rest trank der Magier. Während sie aßen, starrte Collins abwechselnd den einen, dann den anderen an, ohne viel zu sprechen. Del schien dies gewohnt zu sein, aber Tom sah den gemeinsamen Abendmahlzeiten stets mit Grauen entgegen.


  Del stellte Fragen. Tom rückte auf seinem Platz herum und versuchte, Collins' glasiges Starren zu ignorieren.


  »Hast du in deiner Zeit bei der Armee noch mehr Heilungen durch Magie ausgeführt, Onkel Cole?«


  »Einmal.« Der glasige Blick blieb auf Tom gerichtet. »Einmal machte ich fünf hintereinander. War mir egal, ob jemand es sah. Wußte damals schon, daß ich bald aufhören und nach Paris gehen würde, um Speckle John zu treffen.«


  »Fünf?«


  »Befahl den Schwestern, wegzuschauen. Finger kribbelten vor Ungeduld. Der Geist entflammte. Dem kleinen irischen Pudding wäre fast das Mittagessen hochgekommen. Ich hätte hundert heilen können. Wie ein Blitzstrahl.«


  »Wirst du wieder mit uns arbeiten?«


  »Jeden Tag jetzt.«


  Das war zwei Tage, nachdem Tom in dem verwahrlosten Sommerhaus auf Rose gestoßen war. Am nächsten Morgen schwamm er über den See und stand in tropfender Unterhose am Strand und bildete sich ein, daß Rose aus Luft und Wasser Gestalt annehmen werde. Stunden später, als er tief im Wald eine Männerstimme rufen hörte, watete er wieder ins Wasser und schwamm zurück zum Bootssteg.


  Er zog die trockenen Sachen über die nasse Unterhose und ging zum Haus hinauf. Del war nirgendwo in Sicht. Tom ging ins Wohnzimmer - ein weiterer langweiliger Nachmittag stand ihm bevor, ein weiteres nervenaufreibendes Abendessen. Ihm war, als würde die Spannung ihn krank machen. Jedesmal, wenn Collins bei Tisch seinen verschlingenden Blick auf ihn richtete, dachte er, daß der Magier alles über ihn und Rose wisse. Dann fühlte er sich wirklich elend; so sehr, daß ihm heiß wurde und der Schweiß ausbrach. Es ging vorüber, kehrte plötzlich wieder - er hätte genausogut vor einem Hochofen stehen können. Sein Kopf war wie benebelt. Wieder wich das kranke Gefühl von ihm, und Tom, in jäh erwachter Besorgnis in sich hineinhorchend, fühlte ein Brennen im Rachen, eine Benommenheit im Kopf; der Magen entsandte brennende Notsignale.


  Er trat an die Vitrine, lehnte sich mit der Stirn gegen die Scheibe und stützte sich mit den Händen ab. Er schaute hinein. Die Porzellanfiguren waren in Bewegung. Er sah den Jungen aus Porzellan auf dem polierten Holz des Regals liegen, während die betrunkenen


  Männer mit den mißgestalteten Gesichtern ihn mit Stiefeltritten bearbeiteten. Der bärtige Zecher im elisabethanischen Kostüm hatte den Bierkrug in der Hand, schaute zu und lächelte. Sie töteten den Jungen, traten ihm Rippen und Kopf ein. Der Junge rollte auf den Rücken; dort, wo sein Gesicht gewesen war, sah man nur noch eine blutige Masse. Eine blutige kleine Pfütze sammelte sich auf dem Holz. »O ja«, murmelte Tom. »O ja. Schattenland.« Die Hitzeaufwallung kehrte mit verdreifachter Gewalt wieder, und er wankte hinaus zum Badezimmer neben dem Treppenaufgang.
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  Drei oder vier Tage lang lag er im Fieber: er wußte nicht, wie lange. Seine Haut fühlte sich an, als wollte sie aufplatzen und Risse bilden wie eine ausgetrocknete Pfütze, und selbst der weichste Stoff rieb und brannte an seiner Haut. Leute erschienen und redeten unverständlich; wie Luftgebilde verschwanden sie wieder. Del kam in sein Gesichtsfeld und machte ein sehr besorgtes Gesicht. »Gräm dich nicht!« wollte Tom sagen. »Ich werde bloß bestraft, das ist alles.« Aber als er es sagte, sprach er zu Rose, die seine Hand hielt. »Nein, du bist bloß krank«, sagte Rose. »Du irrst dich«, sagte er zu Elena. Sie blickte ihn finster an und stieß ihm einen


  Löffel mit Suppe in den Mund. Dann: »Du hast meinen Brief nicht aufgegeben.« Der alte King Cole blickte mit falschem Mitgefühl auf ihn herab. »Natürlich nicht«, sagte er. »Ich verbrannte ihn vor deinen Augen. Genau so.« Er hielt die rechte Hand in die Höhe und Flammen züngelten seinen Zeigefinger entlang. »Mach mich besser«, bat Tom, aber er sprach zum erschreckten Del und der mürrischen Elena. Sein einziges zusammenhängendes Gespräch während der Krankheit führte er mit dem Teufel.


  »Ich weiß, wer du bist«, sagte er und wurde von einer Erinnerung beunruhigt: hatte er das gleiche nicht zu jemand anderem gesagt, als er noch neu in Schattenland war?


  Der Teufel saß auf seiner Bettkante und lächelte ihn an. Er war ein kleiner rothaariger Mann mit schmalem, intelligentem Gesicht - dem Gesicht eines Nachtklubkomikers. »Selbstverständlich weißt du es«, sagte der Teufel. Er war wie ein Lehrer gekleidet, in ein hellbraunes Tweedjackett und eine graue Kammgarnhose. Als er ein Bein über das andere schlug, sah Tom, daß er Bastschuhe trug. »Schließlich sind wir einander schon begegnet.«


  »Ich erinnere mich.«


  »Ich würde mich vorstellen, aber du könntest dir meinen Namen nicht merken. Wenn du willst, kannst du mich bei meinem Anfangsbuchstaben rufen, der M ist.«


  »Warst du es, der mich krank gemacht hat?«


  »Es war wirklich die einzige Möglichkeit, die es mir erlaubte, direkt mit dir zu sprechen. Und ich wollte dich genauer sehen, als es mir neulich in der Nacht möglich war. Du sorgst dich zuviel um die Dinge, weißt du. Du kämpfst gegen den natürlichen Gang der Ereignisse an. Damit wirst du dich nur ermüden. Hätte ich dich nicht krank gemacht, so würdest du es sehr bald selbst getan haben. Mit einem Wort, Tom, ich mache mir Sorgen um dich.«


  »Es wäre mir lieber, du würdest es nicht tun«, sagte Tom.


  »Aber das ist mein Job.« M legte die Hand auf die Stelle des Tweedjacketts, wo er sein Herz haben mochte. »Es ist mein Job, mich um dich zu sorgen. Und für dich zu sorgen, wenn du willst.« Die Hände öffneten sich wie eine Rosenknospe in Zeitrafferaufnahme. »Es gibt so vieles, was wir füreinander tun könnten. Du brauchtest nur aufzuhören, dich zu sorgen. Schließlich bist du ein großes und bemerkenswertes Talent. Und ich muß dich darauf hinweisen, mein Junge, daß ihr, du und dein Talent, an einem Scheideweg angekommen seid. Ich würde es bedauern, wenn du dich nutzlos verplempern würdest. Und dein Mentor würde es genauso bedauern.«


  »Er ist nicht mein Mentor«, sagte Tom und sah Frustration und Gier in den Augen des Teufels schwelen.


  »Nun, du siehst, es gibt nur zwei Wege«, sagte der Teufel. »Du kannst die Straße des Erfolgs gehen, die ich entschieden empfehle. Auf diese Weise wirst du zum Herrn über Schattenland - oder auch nicht, ganz wie du willst. Aber die Wahl steht dir zu. Als Magier wirst du stärker und stärker. Dein Leben ist erfüllt, abwechslungsreich und befriedigend. Alles, was du dir nur wünschen kannst, wird dir aus dem Füllhorn des Glücks zuteil. Oder du kannst den Weg der Mühsal und der Enttäuschungen nehmen. Nicht ratsam. Du gerätst beinahe sofort in Schwierigkeiten. Du gefährdest dein Glück. Was immer geschieht, ich kann dir sehr wenig Hilfe bieten. Ich meine wirklich, daß die Dinge so liegen, Tom. Du siehst, warum ich mit dir sprechen mußte. Ich möchte, daß dir eine Menge Unannehmlichkeiten erspart bleiben.«


  »Ich werde darüber nachdenken müssen«, sagte Tom. Das Gespräch mit dem Teufel machte ihn sehr durstig.


  »Das ist sehr vernünftig«, sagte M. »Ich weiß, daß du die richtige Entscheidung treffen wirst.«


  War es, weil er nicht nur wie ein Lehrer gekleidet war, sondern auch wie einer redete? Warum sollte ihn das durstig machen?


  M zwinkerte ihm zu.


  »Hast du diese Porzellanfiguren zum Leben erweckt?« fragte Tom. Aber M war fort. Ächzend ließ er den Kopf ins Kissen zurücksinken, und als er wieder die Augen öffnete, war Del vor ihm.


  »Heute siehst du viel besser aus«, sagte Del. »Aber ich verstehe noch immer nicht, wovon du redest.«


  »Könnte ich bitte etwas Wasser haben?« fragte Tom.


  Del ging ins Badezimmer und kehrte mit einem bis zum Rand gefüllten Glas zurück. »Rose war oft hier«, sagte er, als er Tom das Glas gab. Das Wasser hatte den reifsten, rundesten, köstlichsten Geschmack, den Tom je gekannt hatte - es war erstaunlich, daß etwas so Köstliches aus einem Wasserhahn kam.


  »Ich habe gesehen, daß sie dich mag, Tom.«


  »Ja. Ich mag sie auch.«


  »Sie sah, wie ich mich um dich sorgte. Ich konnte mir nicht vorstellen, was geschehen war - du wurdest so schnell krank.«


  »Es war ...«, begann Tom und brach ab. »Es war, weil ich übermüdet war. So habe ich mir beim Schwimmen eine Infektion geholt.«


  »Kann sein. Jedenfalls habe ich mit Rose gesprochen.« Mehr sagte er nicht, aber seine Stimmung schien gut und gefestigt.


  »Das ist gut.«


  »Ich glaube, wir müssen sie wirklich von hier wegbringen. Und ich dachte - ich wette, wenn ich zurückkomme und Onkel Cole alles erkläre, wird er mich hier weiterarbeiten lassen. Er wird es verstehen. Fühlst du dich gut genug, daß ich davon reden kann?« Tom lächelte. Del war so begierig, es ihm zu erzählen, daß jeder Versuch, ihn zum Schweigen zu bringen, dem Aufhalten einer Flutwelle mit bloßen Händen geglichen hätte.


  »Ich fühle mich schon besser«, sagte er.


  »Du weißt, er ist mein Onkel. Er wird wütend sein, aber die Sache wird sich wieder einrenken. Schließlich ist er mein Onkel.«


  »Wir werden den Weg der Mühsal nehmen«, sagte Tom grinsend. »Du sorgst dich zuviel um die Dinge.«


  »Was ist der Weg der Mühsal?«


  »Laß gut sein! Ich muß schlafen, Del.« Er schloß die Augen und hörte Del auf Zehenspitzen hinausgehen.
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  Sobald Tom wieder aufstehen konnte, ging er zu der Vitrine im Wohnzimmer. Die Porzellanfiguren standen an ihren Plätzen, das Mädchen mit dem Hirtenstab, der Junge, der elisabethanische Zecher, die Trunkenbolde. Das Gesicht des Jungen war unbeschädigt: diese gräßliche Vision war von seinem Fieber ausgelöst worden, eine ihm von der gleichen Spannung, die ihn krank gemacht hatte, aufgezwungene Halluzination. Seine Beine schienen schwach wie die eines Säuglings, nicht gewohnt, sein Gewicht zu tragen. Muskeln, die er bislang nie bemerkt hatte, schmerzten und rebellierten.


  Beim Abendessen beglückwünschte der Magier ihn zu seiner Genesung. »Ich befürchtete schon, wir würden dich verlieren, mein Junge. Was, meinst du, kann es gewesen sein? Ein Anflug von Grippe?«


  »Etwas von der Art«, sagte Tom. Und wich dem glühenden Blick des Magiers aus.


  »Wäre eine schreckliche Ironie des Schicksals gewesen, wenn du gestorben wärst, findest du nicht?«


  »Ich kann das nicht so objektiv sehen.«


  Collins lächelte und trank von seinem Wein. »Jedenfalls siehst du jetzt großartig aus. Findest du nicht, daß er prachtvoll aussieht, Del?«


  Del murmelte Zustimmung. »Einfach glänzend. Hat etwas vom jungen Houdini an sich, meinst du nicht auch? Berstend vor Kraft und Gesundheit und Arbeitsfreude. Unangreifbar. Fühlst du dich unangreifbar, Tom?«


  »Ich fühle mich ganz gut«, sagte Tom, den es verdroß, daß Collins ihn in Verlegenheit bringen konnte.


  »Ausgezeichnet. Wundervoll.« Er leerte sein Glas. »Nachdem du uns wiedererstanden bist, sollst du morgen die vorletzte Episode meiner Lebensgeschichte hören. Fühlst du dich dem gewachsen, kleiner Vogel?«


  »Sicher«, sagte Tom.


  »Also morgen. Nicht zur üblichen Zeit. Zehn Uhr abends, denke ich. Beim sechsten Licht. Ich erwarte euch dort.«
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  Tom erprobte und kräftigte seine Muskeln durch Schwimmen; neben der Übung, die er brauchte, verschaffte es ihm Einsamkeit. Collins näherte sich dem Ende seiner Herzenserleichterung. Wie die Geschichte sich ihrem Ende näherte, so auch ihre Zeit in Schattenland. Tom hoffte jede Stunde auf eine Botschaft von Rose. Er wünschte sich sehnlichst, daß sie ihre Flucht nicht tatsächlich bis zum Tag der letzten Vorstellung aufschieben würde. Nun, da Del wenigstens theoretisch bereit war, seinen Onkel zu verlassen, konnte es nur von V orteil sein, wenn sie bald gingen. Je eher, desto besser.


  Das Wetter war noch warm, aber die Luftfeuchtigkeit hatte mit den Temperaturunterschieden von Tag und Nacht zugenommen, und in den frühen Stunden lagen Nebelschleier über dem See und schwebten in den Waldlichtungen. Die Luft schien unmerklich in Wolken überzugehen. Das Wasser aber umschmeichelte seine Haut noch angenehm warm.


  Hammerschläge tönten über die Wasserfläche: tock-tock-tock: jeder Hammerschlag drohte ihn in Schattenland festzunageln.


  Obwohl er wußte, daß es vergebens war, hoffte er, daß Rose ihnen diesen Nachmittag Nachricht würde zukommen lassen.


  Dann sah er sie auf einmal. Sie kam allein aus Wald und Ufergebüsch, knöpfte ein buntkariertes Kleid auf und watete in ihrem schwarzen Badeanzug wie ein Reh ins Wasser.


  Er schwamm auf sie zu, ganz elend vor Liebe.


  Rose hörte ihn plätschern - das Übermaß der Empfindung machte seine ohnedies bescheidenen Schwimmkünste noch unvollkommener - und zog sich ins seichtere Wasser zurück, wo sie stehen konnte. Tom schwamm schnaufend auf sie zu. Nur ihr Kopf und der Hals waren über der glatten Oberfläche sichtbar.


  »Danke, daß du gekommen bist, mich zu besuchen«, sagte er. »Ich erinnere mich, dich dort ein paarmal gesehen zu haben.«


  »Nun, ich wäre die ganze Zeit dort gewesen, aber ich wollte Mr. Collins nicht beunruhigen.« Rose blickte ihm mit einer stillen, tödlichen Offenheit direkt in die Augen.


  Tom arbeitete sich durch das Wasser schwerfällig heran. »Es ist so gut, dich zu sehen«, schnaufte er, und ihr Gesicht schien sich wieder in sich selbst zurückzuziehen.


  »Finde ich auch«, sagte sie.


  »Können wir bald von hier weg? Heute vielleicht?


  Heute abend will er uns mehr von seiner Geschichte erzählen - es macht mich irgendwie nervös.«


  »Heute würden sie uns fangen«, sagte sie. »Diese Männer treiben sich überall herum. Es ist zu früh. Außerdem bist du bis zur großen Vorstellung sicher. Hab noch Geduld! Ich tu, was ich kann.«


  »Ich vertraue dir, Rose«, sagte er. »Es ist bloß, daß ich unruhig werde ... Ich weiß nicht, aber dieses Warten macht mich verrückt. Ich glaube, das ist auch der Grund, warum ich krank wurde.«


  Sie hob die Hände und legte sie auf seine Schultern. Dann verschränkte sie die Finger in seinem Nacken. »Du wirst nicht albern sein, wenn du mich heute abend siehst, nicht wahr?«


  »Heute abend?«


  »Während seiner Geschichte. Ich soll dann etwas tun.«


  »Ach so. Eine von diesen Szenen.«


  »So ungefähr. Aber du mußt nicht ... weißt du. Sag nichts!«


  »Werde ich nicht«, versprach er. Er zitterte.


  Ihr Gesicht schwamm näher; die Berührung ihrer Lippen löschte seine Worte aus. Dann sprach sie wieder. »Tom, höre auf nichts, was er über mich sagt. Ich glaube, er weiß, daß ich dich liebe. Vor ihm kann man nichts verbergen. Aber wenn er über mich redet, werden es lauter Lügen sein. Alles hier ist eine Lüge.«


  Sie umarmte ihn fest, dann gab sie ihm einen kameradschaftlichen kleinen Klaps auf den Rücken. »Hab Geduld!« sagte sie. »Ich muß jetzt gehen.« Ihr Kopf verschwand unter Wasser, ihr Körper klappte zusammen, daß das Hinterteil fast an die Oberfläche kam, und sie schnellte sich mit einem geschmeidigen, kräftigen Stoß, der sie rasch von ihm wegtrug, unter Wasser davon.


  Tom wandte sich um, das Herz voll bis zum Überfließen, und sah eine hohe magere Gestalt auf dem Landungssteg stehen und unverwandt zu ihm herüberblicken. Coleman Collins. Er sah sich nach Rose um, aber sie war noch unter Wasser. Tom fühlte ein jähes, unvernünftiges Entsetzen, als ob die winzige Gestalt auf dem Steg hätte hören können, was er und Rose gesprochen hatten. Collins winkte ihm. Er warf sich seitwärts in die warme Flut und begann, nach Schattenland zurückzuschwimmen.


  Collins winkte ihn mit einer kurzen, energischen Handbewegung zum Steg. Als Tom nur noch wenige Meter entfernt war, blickte er zu den stählernen Zügen des Magiers auf. »Also kennst du unsere kleine Rose besser, als einer von uns ahnte«, sagte Collins. »Komm hier herauf!«


  »Ich traf sie ganz zufällig«, sagte Tom.


  »Komm an den Steg!«


  Tom schwamm näher, und Collins bückte sich und streckte den Arm aus. Tom hob die Hand, und der Magier ergriff sie und hob ihn mit einem Schwung aus dem Wasser und auf den Steg, als wiege er nichts. Triefend und ängstlich stand Tom vor ihm.


  »Zu diesem Zeitpunkt kann ich keinerlei Ablenkung für dich empfehlen«, sagte Collins.


  Es dauerte eine kleine Weile, bis Tom verstand, was er meinte.


  »Übermäßige Ablenkung von deiner Aufgabe könnte sich tatsächlich als gefährlich erweisen, Tom. Verstehst du mich? Ich werde deine ganze Konzentration benötigen.«


  »Ja, Sir.«


  »>Ja, Sir.< Wie ein kleiner Schuljunge. Ist es möglich, daß du den Ernst dessen, was uns hier beschäftigt, noch immer nicht begreifst?«


  »Ich denke, ich begreife ihn schon«, sagte Tom. Der Magier schien nüchtern, aber sehr verärgert. »Du denkst, du begreifst. Ich hoffe, du weißt, daß du keinem Wort, das Rose ausspricht, irgendwelchen Glauben schenken kannst. Sie ist nicht - ich wiederhole: nicht - vertrauenswürdig. Wenn du dich von diesem Mädchen irreführen läßt, wirst du verloren sein. Ist das klar?«


  Tom nickte.


  »Ich sehe, daß du noch immer nicht begreifst. Also werde ich dir eines von meinen Geheimnissen verraten. Dieses reizende Kind, das du im Wasser umarmtest, hat


  Hilly Vale nie gesehen. Sie hat keine Großmutter, und sie hatte niemals Eltern. Sie ist meine Schöpfung. Sie hat keine Vorstellung von Moral, geschweige denn von Liebe.«


  Tom starrte ihn verstockt und finster an, haßte ihn.


  »Ach du liebe Zeit! Ich sehe, ich muß dir eine Geschichte erzählen«, sagte der Magier. »Setz dich und hör zu!«
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  >Die Wassernixe<


  »Vor vielen Jahren, als wir alle noch im Wald lebten und niemand anderswo lebte, hauste ein einsamer alter König in einer zugigen Burg, die bessere Tage gesehen hatte, am Ufer eines Sees. Ehedem war es die schönste Burg gewesen, und er der mächtigste König im ganzen Wald, der den halben Kontinent bedeckte. Einst hatten Gobelins von den Wänden geleuchtet, goldenes Geschirr hatte auf den Tischen geglänzt, und die ganze Burg war wie von einem funkelnden Licht erfüllt, das den Ruhm des großen Königs versinnbildlicht hatte. Aber die Königin war gestorben, und die Prinzessinnen hatten Prinzen aus fernen Ländern geheiratet, andere Könige im Wald hatten in Schlachten Territorien erobert, und der alte König lebte allein und verbittert, ohne Ruhm und Liebe. Seine Armee war an Altersschwäche gestorben, ihm weggenommen worden oder einfach im Wald verschwunden, und so konnte er seine Schatzkammer nicht durch Eroberungszüge auffüllen. Nur wenige Waldbewohner und Jäger waren geblieben, die ihm Steuern zahlten, und sie zahlten hauptsächlich aus Treue zu dem, was einst gewesen.


  Eines der wenigen Vergnügen des alten Königs war der abendliche Spaziergang am Seeufer nahe der Burg. Das Wasser war tief und blau, und von Zeit zu Zeit konnte er einen Seebarsch springen sehen; dann wurde die düstere Stille von einem Klatschen laut wie ein Kanonenschuß aufgestört, und kreisförmige Riffelwellen verbreiteten sich über den glatten Wasserspiegel bis zum Ufer. Bei solchen Gelegenheiten pflegte der König den Zeiten nachzutrauern, da seine eigene Macht so groß gewesen war, daß ihre Auswirkungen wie diese Riffel in jeder Richtung noch hundert Meilen entfernt spürbar waren. Die alten Zeiten der Liebe und Macht - wie sehr sehnte er sich nach ihnen!


  Eines Abends, als er wieder seinen melancholischen Spaziergang entlang dem Seeufer unternahm, sah er einen mächtigen Barsch aus dem Wasser springen und war so ergriffen von Sehnsucht, daß er zu sich murmelte: >Ach, wie sehr wünschte ich ...<


  Dann hörte er eine so alte und brüchige Stimme wie seine eigene fragen: >Was wünscht Ihr, Majestät?<


  Der König wandte sich um und erblickte einen runzligen alten Mann mit einem schlauen Gesicht und einem fadenscheinigen Gewand, der auf einem umgestürzten, halb überwucherten Baumstamm saß. Er erkannte den alten Mann nicht gleich, hatte er ihn doch seit den Tagen, denen er gerade nachgetrauert hatte, nicht gesehen.


  >Ach, du bist’s, Zauberen, sagte der König. >Ich dachte, du seiest tot.<


  Jeden Morgen sterbe ich von neuem<, sagte der Zauberer. >Das Husten erweckt mich wieder zum Leben.<


  >Zaubertricks und Verwirrung, das ist alles, was ich jemals von dir hatte<, sagte der König und wandte sich unwillig vom See ab. In Wahrheit war er erfreut, den Zauberer wiederzusehen, obwohl zutraf, was er eben gesagt hatte.


  >Halvor hat es im Norden zu großer Bedeutung gebracht<, sagte der Zauberer wie zu sich selbst, >und Bruno hat sich im Süden einen Namen gemacht, und der ehrgeizige Lester im Westen, und ...<


  >Sei still!< grollte der König. >Ich weiß das alles. Vermutlich hast du dich an sie verkauft, wie alle anderen. Nun wirst du deinen bösen Zauber für Reptilien wie diesen Lester wirken, der zur Macht gelangte, indem er seine Verwandtschaft vergiftetem Der große Seebarsch sprang wieder aus dem Wasser, klatschte mit silbrig blitzendem Schlag der Schwanzflosse in die blaue See—


  Oberfläche, und dem König wurde beim Gedanken an die verlorene Jugend das Herz schwer.


  >Sie haben ihre eigenen Zauberer, Emporkömmlinge, die nur an Geld denken. Wenn ich für sie arbeitete, würde ich zumindest neue Gewänder haben.<


  >Umph<, sagte der König. >Du siehst in der Tat ziemlich schäbig aus, Zauberer.<


  >Nicht mehr, als ich mich fühle. Aber hörte ich Euch nicht gerade einen Wunsch äußern? Um der alten Zeiten willen würde ich Euch mit Freuden helfen.<


  >Und mich betrügen, wie du alle anderen betrogen hast, die deine Hilfe in Anspruch nahmen.<


  >Zauberer müssen bezahlt werden wie jeder andere<, sagte der alte Mann auf dem Baumstamm. >Was wünschtet Ihr Euch? Eine gewaltige Armee? Eine Schatzkammer voll Gold?< Darauf warf er dem König einen äußerst schlauen Blick zu, und alle seine Runzeln schienen sich für einen Augenblick zu glätten. >Oder war es eine schöne junge Frau, um Eure alten Knochen zu wärmen? Eine junge Frau vielleicht, mit der Macht, Euer Königreich wiederherzustellen und Euch alles zurückzugeben, was Ihr verloren habt?<


  Des Königs Miene wurde nachdenklich.


  >Ich denke, ich könnte eine Gemahlin für Euch finden^ sann der Zauberer. >Eine, die die Armeen Halvors und Brunos dergestalt bezaubern könnte, daß Ihr die Territorien, die einst Euer waren, von neuem in Besitz nehmen und dann genug Mittel aufbringen könntet, um die Provinz des ehrgeizigen Lester anzugreifen. Und die, wenngleich unfähig, Euch Kinder zu schenken, Euch die Illusion der Liebe geben würde.<


  >Nur die Illusion?< sagte der enttäuschte König. >Seht es von meinem Gesichtspunkt^ sagte der Zauberer. >Für den Weisen ist alle Liebe Illusion. Und um dieses große Glück zu besitzen, aus dem die anderen Segnungen hervorgehen würden, braucht Ihr nur Euer graues Haar zu opfern und an seiner Statt einen Bart zu tragen. Es ist ein besserer Handel als der, den ich den Sperlingen bot. Aber es ist auch eine bittere Wahrheit, Majestät, daß Ihr weniger aufzugeben habt als jene.< Obschon alt, war der König noch immer eitel, und die Vorstellung der Kahlköpfigkeit war ihm verhaßt. >Wird es ein Vollbart sein?< fragte er.


  >Ein sehr edler Bart<, sagte der Zauberer. >Muß ich darauf hinweisen, daß Ihr Euer Haupthaar nicht benötigt, um Euch der Früchte der Liebe zu erfreuen? Und die Frau, die ich Euch zur Gemahlin geben werde, wird wieder einen jungen Mann aus Euch machen.<


  >Wo willst du sie herbekommen?< fragte der König. >Irgendeine widerwärtige Vorrichtung aus Wachs und Bärenfett?<


  >Keineswegs.< Der Zauberer lächelte. >Ich werde sie von dort holen.< Er deutete mit einem Kopfnicken zum See, und im selben Augenblick durchbrach abermals ein großer Seebarsch die Oberfläche. >Sie wird von einer Schönheit sein, die nicht ihresgleichen hat, sie wird die Macht haben, ganze Armeen zu bezaubern, aber sie wird das kalte Herz eines Fisches haben. Doch solange Ihr König seid, werdet Ihr an ihre Liebe glauben.<


  >Ein kräftiger Rücken und festes Fleisch<, sagte der König. >Und die Macht, Armeen zu bezaubern.< Einen Augenblick lang verharrte er unschlüssig und befürchtete, daß er im Begriff sei, einen schweren Fehler zu begehen, aber dann dachte er an eine Frau, deren Schönheit nicht ihresgleichen hatte, eine Frau mit der Macht, die Armeen Halvors und Brunos gegen diese frechen Emporkömmlinge zu wenden, und sein Blut kam in Wallung, und er flüsterte: >Ich nehme deinen Vorschlag an, Zauberer.< >Ihr müßt Euch um Mitternacht an dieser Stelle einfinden<, sagte der Zauberer, und all seine Runzeln und Falten vertieften sich, als er sich mit einem Lächeln und einer Verbeugung empfahl.


  Um elf Uhr stand der König am Seeufer. Um elf Uhr dreißig schmerzten ihn die Knochen, und er setzte sich auf den morschen Stamm, den der Zauberer innegehabt hatte, entflammt von Hoffnung und Ungeduld. Fünfzehn Minuten später sah er eine gewaltige Blase an der Oberfläche des Sees zerplatzen. Er stand auf und ging im Mondschein zum Ufer. Er rieb sich die schmerzenden Hände. Er lutschte auf seinen Zähnen. Er fühlte sich bereits um Jahre jünger.
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  Um Mitternacht durchbrach etwas die Oberfläche in der Mitte des Sees. Entsetzt wich der alte König zurück, doch in diesem Augenblick erschien der Kopf einer schönen jungen Frau. Dann hoben sich die Schultern aus dem Wasser, dann ihr ganzer Oberkörper, zusammen mit dem Kopf und dem Hals eines Pferdes. Der alte König wich zurück, bis die Zweige der Büsche gegen ihn drängten. Die Frau kam ganz aus dem See hervor; sie ritt auf einem prächtigen weißen Schlachtroß. Ihr Haar war rotgolden, ihr Gesicht von unvergleichlicher Schönheit, und der König sah, daß sie in der Tat Armeen bezaubern konnte. >Kommt, mein Gemahl<, sagte sie und reichte ihm eine Hand, die, als er sie berührte, so kalt war, als ob kein Blut sie durchpulste. Mit der Stärke eines Riesen zog sie ihn zu sich auf den Sattel, und so ritten sie zu seiner Burg. Und in jener Nacht genoß der König die Freuden des Ehebettes so gründlich wie jeder zwanzigjährige Prinz.


  Am nächsten Tag zogen sie nach Norden gegen Halvor und stießen auf seine Armee, die sie töten wollte. Doch als die Soldaten der Königin ins Angesicht blickten, ließen sie augenblicklich die Waffen sinken und leisteten dem alten König den Treueeid. Dann zogen sie weiter zu Halvors Burg und fanden, daß Halvor bereits weiter nach Norden geflohen war, wo nur Rentiere und Wölfe hausten.


  Auch in dieser Nacht kostete der alte König die


  Freuden der Liebe aus. Obgleich seine Gemahlin wie ein Fisch anzufassen war, besaß sie eine Schönheit, die hinreichte, ihm das Herz zu brechen, und schwur, daß sie ihn liebe. Und wie die Hälfte seines Königreichs wiederhergestellt war, so fühlte der alte König auch seine Jugend wiederhergestellt.


  Am zweiten Tag zogen er und seine Gemahlin und Halvors Armee nach Süden, wo Brunos Soldaten sich vor ihnen auf die Knie warfen und weinten und sie willkommen hießen. Bruno selbst floh weiter nach Süden in das Land, wo Krokodile und Riesenechsen über schwarze Felsen krochen und in stinkende Flüsse glitten.


  Benommen vor Glück, ritt der König zurück zu seiner Burg. In zwei Tagen hatte er sein altes Königreich und mehr wiedergewonnen und hatte eine Armee, mit der er jedes Land nehmen konnte, das er zu erobern wünschte. Der ehrgeizige Lester würde in einem weiteren Tag fallen. Seine neue Gemahlin machte ihm schöne Augen, und ihre Worte waren süßer als Ahornzucker, und er wußte, daß der Zauberer über ihre Fähigkeit zu lieben im Irrtum war.


  Als der König und seine Gemahlin und die vereinigten Armeen siegreich heimgekehrt waren, sah der König den Zauberer auf einer zerbrochenen Säulenbasis beim Tor sitzen. >Heil, großer König<, sagte der Zauberer. >Seid Ihr zufrieden mit Eurem Handel?<


  >Ich bin zufrieden mit allem, Freund<, sagte der König, der sich auf dem mächtigen weißen Schlachtroß sehr bedeutend fühlte. Er und sein Gefolge gingen hinein, um sich an gebratenem Ochsen, gerösteten Schweinen und Gallonen von Bier zu stärken; und während des Festmahls sah der König mit Stolz, wie seine Edlen, die tapfersten und stärksten Männer dreier Länder, seiner Königin die Aufwartung machten; und sah, daß sie die Edlen wie eine Königin behandelte, diesem ein freundliches Wort und jenem ein Lächeln schenkte, das Beste von sich selbst aber für ihn reservierte, damit alle wüßten, daß ihr Herz ihm allein gehörte.


  Als der König und seine Gemahlin die Gäste an der Tafel verließen, um sich ins königliche Schlafgemach zu begeben, versperrte der König die Tür hinter sich und trat auf seine Gemahlin zu.


  >Wartet einen Moment, Majestät<, sagte der Zauberer, der in einer Fensternische saß.


  Der König fluchte, und schickte sich an, den Eindringling zum Fenster hinauszuwerfen, aber der Zauberer hob die Hand und sagte: >Da Ihr zufrieden seid, daß ich mein Wort gehalten habe, muß ich Euch nun bitten, das Eure zu halten.<


  >Na, dann nimm mein Haar, du Satan ... und gib meinen Bart ... aber scher dich fort!< grollte der König. Die Königin, die angefangen hatte, sich zu entkleiden, fuhr damit fort.


  >Gemacht<, sagte der Zauberer und schnippte mit den Fingern. Und eine große Qual befiel den König, schlimmer als alles, was er je gekannt, ein Schmerz, der ihn zu zerreißen und ihm die Augen aus dem Schädel zu brennen drohte. Heulend brach er in die Knie.


  Vor der Königin, die sich auskleidete, als geschähe nichts von Bedeutung, und vor dem Zauberer, der nur ein kühles Lächeln zeigte, wie Lester der Ehrgeizige es getan hatte, als die letzten seiner Verwandten vergiftet waren, wurde der alte König in einen Ziegenbock verwandelt. Sein Haupthaar wurde zu derbem, hartem Ziegenfell, und seinem Kinn entsproß ein langer Ziegenbart. Er meckerte und sprang in die Höhe und schüttelte sich, doch was er auch tat, nichts vermochte ihm seine menschliche Gestalt wiederzugeben. Der Ziegenbock wurde in den Stall hinuntergeschafft, und die Edlen schmausten und tranken im Rittersaal, bis sie berauscht unter die Tafel sanken. Der Zauberer aber stieg zu der Königin ins Bett. So endete er seine Erdentage mit einer schönen Frau, einer großen Armee und dem Besitz von Königreichen.«
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  »Und was ist die Pointe davon?« fragte Tom, auf dem Anlegesteg fröstelnd.


  Der Magier lächelte ihn an: lächelte so kühl wie der Zauberer in seiner Geschichte. »Muß ich es wirklich sagen? Rose kann Schattenland niemals verlassen. Küsse sie, soviel du willst, Tom, aber glaube ihr kein Wort, denn sie hat keine Vorstellung von der Wahrheit.«


  »Das ist eine furchtbare ... lächerliche ... Lüge!« stammelte Tom. Er ließ Collins stehen und ging auf dem Steg zum Ufer.


  »Ich nehme es dir nicht übel, daß du mir zürnst«, rief ihm der Magier nach, »aber was immer du tust, vergiß nicht meine Warnung. Nimm Rose nicht allzu ernst!« Tom überquerte den Strand und erreichte die eiserne Leiter. Als er den Fuß auf die erste Sprosse setzte, hörte er den Magier rufen: »Unser Leben nimmt viele unerwartete Wendungen, Tom, und wer heute ein König ist, kann morgen ein Ziegenbock sein. Sei nicht so einfältig zu meinen, dir könnte das nicht passieren.«
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  1


  Am Abend lag Nebel über dem See und zog dünne Schleier um die Bäume. Die Lampen über den Waldlichtungen waren glühende gelbe Scheiben. »Laß uns beisammenbleiben«, sagte Del und nahm ihn bei der Hand, als sie sich langsam durch die Dunkelheit bewegten.


  Als sie das sechste Licht erreichten, war Coleman Collins bereits zur Stelle. Er saß inmitten der Lichtung auf dem Eulenthron und hatte die Beine übereinandergeschlagen. Tom schluckte. Er wußte, daß er Rose sehen würde, bevor dieser Teil der Geschichte abgeschlossen wäre.


  »Die Zauberlehrlinge«, sagte Collins und wandte zu ihrer Begrüßung den Kopf. Seine Stimme war verschwommen. Die Jungen sahen, daß er eine Flasche zwischen die Schenkel geklemmt hatte. »Gerade zur rechten Zeit, ja. Wandern durch den Nebel, die Kleinen, einsam wie die Waisen. Setzt euch an die gewohnten Plätze und paßt gut auf! Wir haben das vorletzte Kapitel meiner Herzenserleichterung erreicht, und das Wetter ist angemessen.«


  2


  »An einem nebligen Tag desertierte ich aus den Streitkräften der Vereinigten Staaten. Es war die erste Dezemberwoche, und der Krieg war seit mehr als drei Wochen zu Ende. Ich war in England und wartete auf meine Entlassungspapiere. Speckle John war eine Woche zuvor aus der Armee entlassen worden und hielt sich bereits in Paris auf. Ich sah keinen Grund, warum ich nicht sofort meiner Wege gehen sollte, aber die strikte Interpretation der Regierung nennt solches Verhalten Fahnenflucht oder zumindest unerlaubte Entfernung von der Truppe. Zu der Zeit diente ich jedoch nicht mehr und hatte keinerlei Funktion. Ich verbrachte die Wartezeit bis zum Eintreffen meiner Papiere in einem ehemaligen Landhaus, das in ein Krankenhaus und Rekonvaleszentenheim umgewandelt worden war. Es lag in der Grafschaft Surrey, und man kann sagen, daß ich dort war, weil man mich aus dem Verkehr hatte ziehen wollen. Die Patienten dort kurierten zumeist noch an dem herum, was man damals einen Heimatschuß zu nennen pflegte, es waren aber auch Verwirrte dort, Fälle von nervösen Störungen. Zu diesen zählte man offenbar auch mich. Niemand wußte, wann die Entlassungspapiere kommen würden. Einige der Männer hatten Gerüchte gehört, daß die Entlassung oder Demobilisierung noch ein Jahr würde auf sich warten lassen. Ich glaube nicht, daß das haltlose Latrinengerüchte waren; es gab Abteilungen, die acht Monate später immer noch in Frankreich waren.


  Ich glaube nicht, daß ihr Kinder Surrey kennt. Rein äußerlich gesehen, ist es eine schöne Gegend. Vor dem Krieg und für die Wohlhabenden muß es eine Art Paradies gewesen sein. Aber das Wetter war schrecklich, jedenfalls solange ich dort war, kalt und diesig - das ausdrucksvollste Wetter, das ich je erlebt habe, ein Wetter, das irgendwie zerstörten Hoffnungen und abgestorbenen Erwartungen entsprach. Die Engländer hatten beinahe eine ganze Generation Männer verloren, und in diesen Dörfern in Surrey werden sie den Verlust besonders schmerzlich gefühlt haben. Als Speckle Johns Brief kam, fühlte ich, daß ich einfach fort mußte.


  So machte ich mich in der ersten Dezemberwoche stillschweigend davon, ausgerüstet mit nur einem Handkoffer, in dem ich ein paar Bücher und mein Rasierzeug und eine Zahnbürste hatte. Ich ging zwei Meilen ins nächste Dorf, wartete ein paar Stunden am Bahnhof und bestieg den Zug nach London. Von dem Augenblick an, da ich durch das Gartentor des Rekonvaleszentenheimes schritt, war ich ein Krimineller und ein Flüchtling, der mit falschen Papieren reiste. Ich hatte nämlich die Voraussicht gehabt, welche auf dem Schwarzen Markt zu kaufen, bevor wir Frankreich verlassen hatten. Unbehelligt erreichte ich London, wo ich den Zug im Bahnhof Charing Cross verließ. Am nächsten Tag nahm ich den Zug nach Paris. Der Name auf meinen falschen Papieren war Coleman Collins. Ich ließ die Jagd nach Leutnant Charles Nightingale ohne mich weitergehen.


  Denn es gab eine Jagd, und das war mit der Grund, warum man mich in Surrey in einem Heim untergebracht hatte. Beim Abendessen erzählte ich euch, daß ich einmal fünf magische Heilungen nacheinander bewerkstelligt hatte. Das war leichtsinnig gewesen, vielleicht sogar dumm, sicherlich aber arrogant. Aber ich war vor Ungeduld wie auf Kohlen. Österreich-Ungarn hatte nach dem italienischen Sieg bei Vittorio Veneto gerade die Waffen gestreckt. Jedermann wußte, daß Deutschland erschöpft war. Erledigt. Ich wollte weg. Also ließ ich alle Hemmungen fahren. Fünf hintereinander weg. Die irische Operationsschwester dachte offenbar, der Leibhaftige sei ihr erschienen. Natürlich verursachte meine Vorstellung einen Aufruhr. Withers sah, was ich tat, und nachdem er seine eigene Arbeit beendet hatte, nahm er Reißaus, schneller als irgendein Südstaatler jemals zuvor oder nachher gelaufen ist. Um mit dem Obersten zu reden, ohne Zweifel. Mir war es gleich. Nun, um eine lange Geschichte kurz zu machen, bevor ich nach England kam, gab es neue Gerüchte über mich. Nicht bloß unter einer Handvoll farbiger Soldaten, sondern unter der allgemeinen Öffentlichkeit. Berichte waren in englischen und französischen Zeitungen erschienen. Wunder auf dem Schlachtfeld von dieser Art. Erst in einem Blatt, dann in einem anderen, und so weiter. Als ich England verließ, führten die dortigen Zeitungen ihre eigene Suche nach dem >Wunderdoktor<. Wenn ich dergleichen gewollt hätte, ich hätte es von einem Tag zum anderen haben können, Jungs: wenn ich Lust gehabt hätte, den Rest meines Lebens ein Kunststücke vorführender Affe zu sein. Aber ich wollte nach Paris und dort an unserer Kunst arbeiten und nach Theaterbuchungen Ausschau halten. Was ich wollte, barg Geheimnisse und Kenntnisse, die nichts mit dem zu tun hatten, was eine sensationslüsterne Öffentlichkeit sich unter einem Wunderdoktor oder Gesundbeter vorstellte.


  Am 5. Dezember 1918 betrat ich wieder französischen Boden, übernächtig, unrasiert, in einem kalten Regen. Meine falschen Papiere waren nicht angezweifelt, kaum genauer angesehen worden. Nach einigen Wochen in Paris sah ich, daß es den Rechercheuren einer Zeitung gelungen war, den Wunderdoktor als einen gewissen Leutnant Charles Nightingale zu identifizieren, der kurz vor seiner Entlassung aus der Armee unvernünftigerweise aus einem Heim für Armeeangehörige in England entwichen war und nun wegen unerlaubter Entfernung von der Truppe gesucht wurde. Aber zu dem Zeitpunkt war mir das Tun und Lassen eines Leutnants Nightingale längst ebenso gleichgültig wie die Aktivitäten eines Generals Pershing.


  Speckle John hatte sich in der Rue Vaurigard eingemietet, und ich hatte das Glück, ein Zimmer direkt unter ihm zu finden. Man betrat das Gebäude durch große hölzerne Flügeltüren von der Straße aus und kam in einen offenen Innenhof, der auf allen Seiten von hohen grauen Wänden umgeben war. Kleinere Türen führten in die Treppenhäuser. Zur Rechten war das Büro der Concierge, geradeaus war die Treppe, die zu Speckle Johns Zimmern hinaufführte. Dieses Gebäude war ebenso heruntergekommen wie moderig, aber mir kam es schön vor. Noch heute sehe ich es klar vor mir. Und ich denke, auch ihr könnt es euch vorstellen.«


  Die Jungen blickten in die Gasse zwischen den Bäumen und sahen die Andeutungen hoher grauer Mauern aus dem Nebel erstehen. Dunkle Fenster starrten herab auf einen großen Mann in Hut und Mantel. Dann kam eine schwarze Gestalt, deren Gesicht im Schatten war, aus einer der Türen.


  »Mein Mentor, mein Führer und mein Rivale erwartete mich.«


  Der Mann in Hut und Mantel ging durch den wogenden Nebel auf die schwarze Gestalt zu. Dann ging eine weitere Tür auf, und ein schlankes Mädchen eilte an den beiden vorüber. Rose.


  »An jenem ersten Tag sah ich ein Mädchen an uns Vorbeigehen, schenkte ihr aber keine besondere Aufmerksamkeit. Später erfuhr ich, daß sie Rosa Forte hieß, eine Sängerin war und im Erdgeschoß unter mir wohnte.«


  Rose war zwischen den Bäumen verschwunden; auch die beiden Männer waren verschwunden; die Szene am Ende der Schneise versank in Dunkelheit.


  »Anfangs dachte ich, sie sei das bezauberndste Mädchen, das ich je gekannt hätte, mutig und intelligent, mit einem Gesicht, das mich mehr begeisterte als jedes Gemälde. Innerhalb von Wochen hatte ich mich über die Ohren in sie verliebt. Einmal sah ich eine Schäferin, die ihr Gesicht hatte, in einem Antiquitätengeschäft in der Provinz, und weil ich kein Geld hatte, die Figur zu kaufen, stahl ich sie - steckte sie in die Tasche und trug sie nach Haus. Wenn Speckle John und ich auf Tournee waren, nahm ich die Figur mit. Starrte sie an; starrte in sie hinein, als kennte sie Geheimnisse, die Speckle John verborgen waren.«


  In der schmalen Schneise zwischen den Waldbäumen erschien Rose Armstrong in einem langen weißen Gewand von unbestimmter Stilzugehörigkeit. Sie hielt einen Schäferstab in der Rechten, posierte wie eine Statue und schaute mit einem Blick, der ins Leere gerichtet schien, zu ihnen her.


  »Mysterien, ja. Das Mysterium ist immer eine Zweiheit, und sobald man sein Geheimnis kennt, ist es doppelt banal. Mit der Zeit kam ich darauf, daß Rosa Forte wie ein Mädchen aus einer Fabel war, absolut leer unter all ihrem oberflächlichen Charme, das Eigentum von jedem, der ihr zuhörte.« Collins hob die Flasche, und Rose Armstrong zog sich rückwärtsgehend in Nebel und Dunkelheit zurück.


  »Ah. Speckle John und ich machten uns gleich an die Arbeit. Wir vereinbarten Auftritte in Theatern und Varietes in allen Gegenden Frankreichs. Wegen der Artikel über den >Wunderdoktor< trug ich Bedenken, längere Zeit in England zu verweilen, aber wir durchquerten das Land mehrere Male, um in Irland Vorstellungen zu geben. Im Laufe der Zeit entwickelten wir eine völlig neue Art von Vorstellung, indem wir unsere Kenntnisse und Fähigkeiten einsetzten, und bald hatten wir uns einen Namen gemacht. Was wir anstrebten, war die phantastische Burleske, und darin brachten wir es zu einzigartiger Vollkommenheit. Wir konnten ein Publikum dermaßen verblüffen, daß es am Ende der Vorstellung nicht genau wußte, wie ihm geschehen war. Wenn die Leute uns sahen, wußten sie, daß uns kein anderer Magier gleichkam. Eine unserer berühmtesten Illusionen war der Einnehmer, der als eine Art Scherz von mir begonnen hatte. Erst achtzehn Monate später war ich überzeugt, daß ich die notwendige Kraft besaß, um eine wirkliche Person als Einnehmer zu gebrauchen.«


  Del stieß einen erschrockenen kleinen Laut aus, und der Magier blickte ihn unter hochgezogenen Brauen an. »Du hast einen moralischen Einwand? Den hatte auch Speckle John - er wollte bei dem weniger erfolgreichen Spielzeug bleiben, das ich vorher erfunden hatte. Aber nachdem mir einmal der Gedanke gekommen war, daß ich mein Spielzeug sozusagen mit einem wirklichen Wesen ausfüllen könnte, begann es, unzulänglich auszusehen. Der erste Einnehmer war ein Herr namens Halmar Haraldson, ein Schwede, der sich uns in Paris anschloß und nichts sehnlicher wünschte, als ein Magier zu sein. Er sah es als eine Möglichkeit, sich an einer Welt zu rächen, die seine Fähigkeiten nicht zu würdigen gewußt hatte; und Halmar sah in uns etwas Mächtigeres als den üblichen Durchschnitt von Bühnenzauberer. Was er in der Magie ganz richtig erkannte, war ihr antisozialer, subversiver Zug, und er haßte die Welt so sehr, daß ihn nach unserer Macht hungerte und dürstete. Haraldson trug stets billige schwarze Anzüge, über denen sein knochiger, bohnenförmiger skandinavischer Kopf wie ein Totenschädel schwebte; er nahm narkotische Drogen; er war der extremste Exponent des Nachkriegsnihilismus, den ich kannte. Bewußt oder nicht, er ähnelte einer jener geisterhaften Erscheinungen, wie man sie auf Edvard Munchs Gemälden findet. Eines Abends also vereinnahmte ich ihn, und von da an erglühte mein Spielzeug mit neuem Leben. Halmar lauerte darin wie ein Dämon.«


  »Was geschieht mit der Person, die Sie verwenden?« fragte Tom. »Was geschah mit Halmar?«


  »Ich ließ ihn schließlich frei, als er eine Belastung wurde. Du wirst es noch hören, Kind. Speckle John hätte darauf bestanden, den Einnehmer ganz aufzugeben, aber ich hatte die Kontrolle über die Aufführung erlangt. Schließlich war ich sein Nachfolger, und meine Kräfte waren den seinigen bald ebenbürtig. Er konnte mir nicht befehlen, aber ich sah, daß er zunehmend unglücklicher wurde, als wir zusammen auf Tournee waren. Ich spreche von etwas, was im Laufe von Jahren geschah.


  Es ist eine alltägliche Geschichte, denke ich. Partner arbeiten zusammen und haben Erfolg, leben sich jedoch persönlich auseinander. Er begann deutlich zu machen, daß er mich für einen Fehler hielt - daß ich niemals hätte erwählt werden dürfen. Zu meiner Enttäuschung zeigte sich, daß Speckle John nicht weitherzig und großzügig war. Seine Ambitionen waren klein, sein Begriff von Magie war klein. >Es ist ein Kennzeichen des reifen Magiers, daß er seine Kräfte im gewöhnlichen Leben nicht anwendet<, sagte er; und ich sagte: >Es ist ein Kennzeichen des wahren Magiers, daß er kein gewöhnliches Leben kennt.<


  Nach einiger Zeit schloß Rosa sich uns an. Ihr Gesang hatte nie zu etwas geführt, und sie brauchte Arbeit. Speckle mochte sie, und weil sie öffentliche Auftritte gewohnt war, gab es keine Schwierigkeiten mit dem Lampenfieber. Wir brachten ihr sämtliche Standardtricks bei; sie zeigte sich geschickt, und ihre leichte, muntere Art kam beim Publikum an. Mein Partner gewöhnte sich eine väterliche Haltung ihr gegenüber an, die ich lächerlich fand. Rosa gehörte mir, und ich konnte mit ihr nach Belieben verfahren; aber ich erhob keine Einwände gegen ihre Gespräche, weil sie ihr halfen, sich mit ihrer Position zu versöhnen. Der andere Grund, der mich davon abhielt, Einwände zu machen, war der, daß die Mühe, die mein Partner sich mit dem Mädchen gab, für mich der Beweis war, daß er der Fehler gewesen war, und nicht ich. Meine kleine Schäferin war Porzellan durch und durch, hübsch anzusehen, aber nur ein Reflektor geborgten Lichts.«


  Ein Wind bewegte den Nebel und trieb ihn im Kreis. Eine durchdringendere Kälte sickerte in die Lichtung ein.


  »Wenn man reist, wie wir es taten, lernt man viele von den Leuten kennen, die an denselben Bühnen auftreten. Jimmy Nervo und Teddy Knox, Maidie Scott und Vanny Chard, Liane d’Eve ... Eine Gruppe interessierte mich, Mr. Peet und die Menschliche Menagerie. Sie bestand aus sechs >Jungen<, Gauklern und Athleten, allesamt rauhe Typen. Ich glaube, sie hatten alle zu irgendeiner Zeit wegen Gewaltverbrechen im Gefängnis gesessen - Vergewaltigung, Raub, Körperverletzung. Andere Darsteller gingen ihnen aus dem Weg. Tatsächlich war ihre Akrobatik ebenso mittelmäßig wie ihre Kraftnummern, nicht annähernd gut genug, um damit in die Schlagzeilen zu kommen, und so lockerten sie ihre Nummern mit komischen Liedern und gestellten Schlägereien auf. Von Zeit zu Zeit ließen sie diese Kämpfe von der Bühne auf den Zuschauerraum übergreifen. Ich weiß von mehreren Fällen, wo sie betrunken bei Schlägereien Männer beinahe zu Tode prügelten. Sie waren wie eine unentwickelte Lebensform, daher auch der Name. Ich wollte sie engagieren, und als ich mich an ihren Leiter Arnold Peet wandte, war er sofort einverstanden - besser eine Nebenrolle in einem erfolgreichen Programm, als auf eigene Faust verkümmern. Und er war auch damit einverstanden, daß seine >Jungen< als Leibwächter für mich arbeiteten, wenn wir keine Vorstellungen gaben. Mit der Zeit lernten sie mich fürchten, denn sie waren in ihrem Lebensunterhalt von mir abhängig und wußten, daß ich sie mit einem Blick töten konnte. So taten sie alles, was ich ihnen auftrug. Unser Programm wurde augenblicklich stärker, wilder, theatermäßiger, denn ich bestimmte jetzt die Richtung.


  Eine Zeitlang, Jungen, waren wir die berühmtesten Magier in Europa, und bekannte Leute von Rang und Namen suchten uns auf, gaben Empfänge für uns und erbaten unseren Rat. Ich lernte sämtliche Surrealisten kennen, alle Maler und Dichter; ich kannte die in Paris lebenden amerikanischen Schriftsteller; ich lernte Fürsten und Grafen kennen und verbrachte manchen Nachmittag damit, jenen das Schicksal zu deuten, die zur Planung ihres Lebens die Hilfe der Magie suchten. Ernest Hemingway ließ mir ein Glas an meinem Tisch im Montparnasse bringen, kam aber selbst nicht herüber, weil er mich für einen Scharlatan hielt. Ich hörte, daß er mich >dieser Westentaschen-Rasputin< genannt hatte, eine Charakterisierung, die ich ihm nicht im geringsten übelnahm. Der wahre Westentaschenrasputin war ein Engländer, der sich einbildete, ein Dämon zu sein. Ich lernte Aleister Crowley in England kennen und wußte sofort, daß er ein kranker, betrogener Schwindler war, ein fetter plärrender Großtuer, dessen eigentliches Talent darin bestand, den Popanz zu spielen.


  Crowley und ich trafen im Garten eines Hauses in Kensington zusammen, das einem reichen und einfältigen Liebhaber des Okkulten gehörte. Dieser Mann unterstützte uns beide und wollte wissen, was geschehen würde, wenn wir zusammenträfen. Ich war bereits im Garten, als Crowley sich durch die Küchentür zwängte. Er war schneckenartig, durch und durch abstoßend; trug einen schwarzen Kaftan; schmutzige bloße Füße, rasierter Kopf. Sein Gesicht war von einem verrückten Ehrgeiz durchdrungen - es ging ein grobschlächtiger Magnetismus von ihm aus. Crowley blickte mir in die Augen, versuchte mich einzuschüchtern. >Hallo, Aleister<, sagte ich. >Hinweg, Unhold!< rief er und wies mit dem fetten Zeigefinger auf mich. Ich verwandelte seine Hand in eine Vogelkralle, und um ein Haar wäre er auf der Stelle in Ohnmacht gefallen. >Hinweg mit dir selbst! < sagte ich, und er steckte die Kralle unter den Kaftan und ging mit großer Eile ab. Später hörte ich, daß er die Kralle einer Verehrerin als Beweis für seine satanischen Fähigkeiten zeigte, und Monate arbeitete er mit Beschwörungsformeln, ehe es ihm gelang, sie zurückzuverwandeln.«


  Etwas bewegte sich in das diesige Licht zwischen den Bäumen.


  »Ihr werdet meiner Erzählung bereits entnommen haben, daß ich leichtsinnig geworden war, was den Aufenthalt in England betraf. Im Jahre 1921 fühlte ich mich so sicher, daß wir im ganzen Land herumreisten und in allen größeren Städten zwischen Edinburgh und Penzance auftraten, obwohl wir meistens in London arbeiteten, besonders im Wood Green Empire. Ich bildete mir ein, die Welt hätte den geheimnisvollen Dr. Nightingale vergessen. Aber einer hatte nicht, und dem begegnete ich eines Sommerabends nach der Vorstellung. Er erwartete mich am Bühnenausgang des Empire, und ich sah sein rotes Haar und wußte, mit wem ich es zu tun hatte, ehe ich sein Gesicht wiedererkannte.«


  Ein Licht in den Bäumen fiel auf eine Treppe, eine Backsteinwand, die Umrisse einer schmalen Durchfahrt. Die Gestalt in Hut und Trenchcoat kam die Stufen herab. Hinter ihr erschien Rose auf der Treppe. Der Magier hob die Flasche, als wolle er seinem früheren Selbst zuprosten, trank aber nicht. Sein nächster Satz machte Tom klar, daß er nicht sich selbst zugeprostet hatte.


  »Da ist sie, Rosa Forte, meine Porzellanschäferin, mein bezaubernder Fisch. Ich war froh, daß sie da war - sie sollte sehen, was ich vermochte. Ich wollte ihr klarmachen, daß es in ihrem oder Speckle Johns Kodex nichts gab, was mich auch nur für einen Augenblick aufhalten könnte. Und ich möchte, daß auch ihr das wißt. Ich lasse mich nicht aufhalten.«


  Die kleine Szene zwischen den Bäumen war in einer unerklärlichen Art und Weise unheilvoll: Collins’ Nachahmung in Hut und Mantel, das schmächtige Mädchen hinter ihm auf der Treppe. Entladungen von Wildheit schienen sie zu umzucken, hoffnungslose Gewalt zog sich im Nebel zusammen.


  Ein zweiter Mann trat aus den Schwaden; rotes Haar leuchtete.


  »>Ich wußte, daß Sie es sind<, sagte Withers zu mir. >Ich hätte mir denken sollen, daß Sie dabei landen würden - ein wertloser Parasit. Nennt sich jetzt also Coleman Collins, der Mörder. Aber Sie haben eine recht ordentliche Vorstellung gegeben, das muß man Ihnen lassen. Ich hoffe, man wird Sie im Straflager Vorführungen machen lassen.< Er stand da und strahlte mir Haß entgegen, Haß und Befriedigung, weil er mich zu haben meinte. Dieser rassistische kleine Arzt aus Georgia. Reiste mit überbewerteten amerikanischen Dollars durch das verarmte Europa, wo er für ein Trinkgeld wie ein König leben konnte, und sammelte Anekdoten, um die Leute zu Hause in Macon oder Atlanta zu beeindrucken.


  Ich fragte: >Wollen Sie mir drohen, Withers?<


  >So ist es<, erwiderte Withers: er war voll hämischer Lust. >Sie sind desertiert. Irgendwo ist irgendwer noch auf der Suche nach Ihnen. Ich werde dafür sorgen, daß Sie gefunden werden.<


  So rief ich Halmar Haraldson herbei und ließ ihn auf Withers los.«


  Der Einnehmer schwankte ins diesige Licht, die Züge verzerrt in einer Grimasse schwachsinniger Freude. Der rothaarige Mann wich zurück. Rose, auf den Stufen hinter Collins’ Nachahmung, konnte nicht sehen, warum der Mann, der Withers spielte, plötzlich Angst zeigte. Sie starrte ihn an, verwirrt und mit den ersten Anzeichen von Bestürzung.


  »He, wer ...?« stieß der rothaarige Mann hervor. »Ich bitte Sie, Mr. Collins ...«


  Toms Magen zog sich schmerzhaft zusammen: dies war nicht bloß eine Szene. Der Einnehmer schwankte vorwärts. Rose sah ihn und kreischte.


  »>Nein, Withers<, sagte ich, >Sie sind gefunden worden. Und nun passen Sie auf, wie gut Ihr Freund Mr. Ridpath seine Rolle ausfüllt.<«


  »Nein, mein Gott«, murmelte Del und stand auf. Rose kreischte wieder, und Collins’ Stellvertreter faßte sie am Arm und hielt sie fest.


  Der Einnehmer stürzte sich auf den Rothaarigen, der laut aufbrüllte: »Was soll das - nein! Halt, haltet ihn!« Der Einnehmer schlug ihn nieder.


  »Collins! Helfen Sie mir!« Ein rotes pelziges Ding flog dem Mann vom Kopf und Tom sah, daß er der Mann aus dem Zug war, der gealterte Ridpath. Der Einnehmer hatte ihn zu Boden geworfen, setzte sich rittlings auf ihn und schlug auf sein Gesicht ein. »Hab’ ich dich! Hab’ ich dich gefunden!« schrillte er.


  Del schrie vor Entsetzen; Rose, die sich nicht von der Stelle bewegen konnte, kreischte weiter.


  »Halt den Mund!« befahl Collins, und Del verstummte.


  Ein Schlag, wieder einer; die knochigen Fäuste des


  Ungeheuers droschen unerbittlich auf den Kopf des am Boden Liegenden ein. Rose wandte sich ab und verbarg ihr Gesicht an der Ziegelmauer neben der Treppe.


  »Ja, ihr werdet es sehen, wie ich es sah«, sagte Collins ruhig. »Ihr müßt es sehen. Der arme Teufel wußte es natürlich nicht, aber das war der einzige Grund, daß er hier war. Um Withers’ Stellvertreter zu sein.«


  Gerippe summte unmelodisch vor sich hin, während er das Gesicht des alten Mannes zerschlug.


  »Ein völlig entbehrlicher Typ - ein gescheiterter Schauspieler namens Creekmore, nicht besser als irgendein verwahrloster Herumtreiber aus dem Slums.« Collins stieß ein erheitertes Schnauben aus. »Er meldete sich auf ein Inserat, könnt ihr euch das vorstellen? Er suchte mich auf. Genau wie Withers. Withers wußte, daß ich Vendouris’ Geld gestohlen hatte - als ob es ein Verbrechen wäre, das Geld der Toten zu nehmen.« Collins setzte die Flasche an und trank.


  In den Nebelschleiern unter der Lichtquelle tat Gerippe dem Schauspieler Abscheuliches an. Blut quoll aus dem Kopf hervor - Tom sah, wie die Haut sich vom Knochen löste, und er stand auf und kehrte der schrecklichen Szene den Rücken.


  »Laß dir nicht einfallen, wegzulaufen!« sagte Collins von seinem Thron. »Dein Freund würde dich innerhalb von Sekunden einfangen. Und dann würde alles das Wirklichkeit sein.«


  Tom blickte zurück zu der Stelle, wo die furchtbare Szene stattgefunden hatte. Der Einnehmer verschwand eben im Nebel zwischen den Baumstämmen. Der Körper seines unglücklichen Opfers war verschwunden; neben der Treppe aber standen Schneck und Dorn und Erbs mit auf der Brust verschränkten Armen.


  »Es war nicht wirklich?« fragte Tom.


  »Nicht hier und jetzt, Kind. Withers war nicht mehr. Und um Creekmore brauchst du dich nicht zu sorgen. Er hat ein paar Kratzer abbekommen, nicht mehr. Morgen werde ich ihn bezahlen und fortschicken. Er wird in Dankbarkeit meiner gedenken, ich versichere es dir.«


  Del kam allmählich zur Ruhe, aber seine Hände zitterten noch, als er murmelte: »Das war Gerippe ... Ich sah ihn das Gesicht dieses Mannes zerreißen ... all das Blut.«


  »Ein paar im Mund verborgene Farbbeutel. Creekmore ist bereits im Sommerhaus, wäscht sich das Gesicht und überlegt, wo er die nächste Flasche auftreiben könnte.«


  Auf der Treppe, die nun stärker vom Nebel umwallt wurde, hob Rose langsam den Kopf.


  Collins schwenkte die Flasche, und die Szene versank in Dunkelheit. »Mir stand der Schrecken noch bevor.«


  Von fröstelnden Schauern überlaufen, setzten die Jungen sich wieder im feuchten Gras nieder.
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  »Selbst ich war überrascht von Haraldsons Wildheit. Was ihr gesehen habt, war ein wenig rote Farbe, und die Andeutung von etwas Groteskem; doch was ich sah, war ein Mann, der langsam zerstückelt und bis zur letzten möglichen Sekunde in absoluter Agonie am Leben erhalten wurde. Ich hatte mir den Einnehmer als eine Art Spielzeug vorgestellt, wie er es zur Zeit seiner Erfindung auch gewesen war. Natürlich war die Kraft meine eigene, nicht die Haraldsons. Er war nur ein Werkzeug, eine Puppe, angefüllt mit meiner Bildersprache. Und weil Haraldson nun zu einer Verbindlichkeit geworden war, gelangte ich zu dem Schluß, daß er von jedem unserer Mitläufer ersetzt werden konnte - wenn nötig sogar durch einen der Männer aus Mr. Peets Truppe. Nachdem ich die Gewißheit hatte, daß Withers tot war, entließ ich Haraldson so rasch wie möglich aus dem Einnehmer. Die Polizei fand ihn unmittelbar danach: der Schwede war dermaßen verwirrt, daß er in eine Heilanstalt gesteckt und der Ermordung Withers’ für schuldig erklärt, aber nie verurteilt wurde. Die Zeitungen machten für kurze Zeit ein Aufheben von der Sache, aber das geriet bald in Vergessenheit, und wir waren weit draußen im Land und bereisten die Provinzen; niemand brachte Withers oder Haraldson mit mir in Verbindung.


  Während der Einnehmer den armen Withers vereinnahmt hatte, war mir aber noch etwas anderes klar geworden: daß ich Mr. Peets starke Männer nicht mehr benötigte. Der Einnehmer war Leibwache genug. Versteht mich recht, dies war zu der Zeit nur ein Samenkorn in meinem Bewußtsein. Ich dachte darüber nach, während ich diesen Trollen das eine Vergnügen verschaffte, daran ihnen mehr lag als an allen anderen: das Dachstreiben mit Hunden. Wann immer wir irgendwo auf dem Land waren, beschafften sie ein paar Hunde, und wir zogen mitten in der Nacht mit unseren Schaufeln und Zangen los und machten ein paar Dachsen den Garaus. In der Nacht, nachdem Withers erledigt worden war, befanden wir uns westlich von York auf dem Lande, und ich sah den sechs Trollen und ihrem Meister zu, wie sie für den Augenblick arbeiteten, da sie die Zerfleischung einiger Tiere würden beobachten können, und ich dachte bei mir: Sind sie wirklich notwendig? Ich schob den Gedanken beiseite; es gab damals eine Menge Probleme, die mich beschäftigten.


  Rosa Forte, zum Beispiel. Sie war kühl und verdrießlich geworden, und das brachte mich auf. Oft schlug ich sie, wenn ich betrunken war. Ich konnte nicht sagen, ob sie mich liebte oder haßte, so widersprüchlich war ihr Benehmen. Zu der Zeit - wir schrieben das Jahr 1922 - spielte Speckle John bei uns längst schon die zweite Geige. Trotzdem versuchte er immer wieder, mir


  Ratschläge zu geben, wie ich Rosa Forte behandeln sollte, und seine Ratschläge waren die einer alten Frau. Sei netter zu ihr, behandle sie besser, hör auf sie - solche Sachen. Sie pflegte sich bei ihm auszuweinen. Ich verachtete alle beide. Geld war auch eine Frage, die mich beschäftigte. Obwohl wir so erfolgreich waren, wie Magier es in jenen Tagen sein konnten, war ich ständig auf der Suche nach Nebeneinnahmen. Und selbst mit dem, was ich mit Wahrsagen und dem Stellen von Horoskopen für die Reichen verdiente, war ich nicht zufrieden. Ich wollte gut leben, ich wollte ein großzügig ausgestattetes Programm; schon damals, glaube ich, war der Keim für die Abschiedsvorstellung in meinem Bewußtsein aufgegangen. Ein guter Höhepunkt ist wichtig für jede Vorstellung, und ich wußte, daß ich, sobald ich der Tourneen müde wäre - denn dies bedeutete, neun andere Leute mit mir um die Welt zu schleppen -, eine Abschiedsvorstellung geben würde, die das spektakulärste Ereignis auf diesem Gebiet sein sollte, das man je gesehen hatte.


  Eine solche Produktion aber würde sehr kostspielig sein; und auch sonst war mein Geschmack kostspielig geworden. Wir berechneten bereits soviel, wie wir verlangen konnten. Also griff ich zu anderen Mitteln, und hier waren mir Mr. Peets Trolle nützlich.


  Eines späten Abends ging ich unangemeldet zu diesem reichen Dummkopf in Kensington, Robert Chalfont. Als er mir die Tür öffnete, sah ich seinem Volksschülergesicht mit den klobigen Kinnbacken an, daß er sich sowohl geschmeichelt als auch beunruhigt fühlte, sogar ein wenig ängstlich war. Das war ausgezeichnet. Er wußte, was ich einige Monate zuvor in seinem Garten mit Crowley gemacht hatte. Chalfont bat mich herein und bot mir zu trinken an. Ich nahm ein Glas Malzwhisky und setzte mich zu ihm in die Bibliothek, während er auf und ab wanderte. Er hatte mich mehrmals zum Abendessen eingeladen, und ich war nicht gekommen; nun, da ich gekommen war, machte es ihn nervös. >Nett von Ihnen, bei mir vorbeizuschauen<, sagte er.


  >Ich brauche Geld<, sagte ich ohne lange Vorrede. >Viel Geld.<


  >Aber hören Sie, Collins<, sagte er. >Ich fürchte, ich kann Ihnen nicht einfach Geld auf Verlangen geben, wissen Sie - es gibt Verfahrensweisen ...<


  >Und dies ist meine Verfahrensweise^ erwiderte ich. >Ich möchte dreitausend Pfund im Jahr von Ihnen. Und ich möchte, daß Sie eine Erklärung unterschreiben, in der Sie feststellen, daß Sie die Summe freiwillig geben, in Anerkennung meiner Arbeit.<


  >Na, hol’s der Teufel, Mann, niemand respektiert Ihre Arbeit mehr als ich<, sagte er, >aber was Sie verlangen, ist einfach lächerlich!<


  >Nein, Sie sind lächerlich<, versetzte ich. >Sie wünschen das Privileg, mit großen Magiern Umgang zu pflegen. Sie möchten in ihre Geheimnisse eingeweiht sein; Sie wollen Zeuge von Schaustellungen ihrer Kraft sein. Nun ist es an der Zeit, für das Privileg zu zahlen.< Und ieh erinnerte ihn daran, was ieh ihm antun könnte, sollte er sich weigern.


  Er bat mich um Bedenkzeit. Ieh gab ihm zwei Tage - dabei konnte ieh diesem beschränkten, wohlerzogenen Gesicht ansehen, daß er wünschte, er wäre beim Jagen und Angeln geblieben.


  Am folgenden Tag sehiekte ieh Mr. Peet und seine Trolle zu seinem Haus, wo sie einigen Schaden anrichteten. Kurz darauf kam Chalfont zu mir in die Hotelsuite und ging auf meine Forderung ein. Doch inzwischen hatte ieh beschlossen, daß ieh mehr wollte - alles, um genau zu sein. Und er gab es mir, alles, was er hatte.«


  »Er gab Ihnen einfach all sein Geld?« fragte Tom. »Einfach so?«


  Der Magier lächelte. »Nicht genau. Ieh lud Chalfont ein, an unserem Programm teilzunehmen.«


  »Sie vereinnahmten ihn?« fragte Tom entsetzt.


  »Natürlich. Als er eine Kostprobe davon bekommen hatte, übersehrieb er mir alles. Ieh ließ die Trolle bei ihm, jeden Tag, bis er die Vorkehrungen getroffen hatte. Und als ieh seinen Namen auf den Papieren und sein Geld auf meinem Konto hatte, vereinnahmte ieh ihn wieder. Was zu gewärtigen er genug Verstand hätte haben müssen. Er verlieh dem Einnehmer eine neue Dimension, eine Art Schärfe. Ich begann tatsächlich zu bedauern, daß ich Crowley niemals vereinnahmt hatte. Wenn ich mir vorstelle, welch einen Einnehmer er abgegeben hätte! Aber wir behalfen uns mit Chalfont, solange wir zusammenblieben. Und ich hatte keinen anderen Einnehmer, bis ich von den Bitten eures Schulfreundes hörte und sah, wie nützlich er uns in diesem Sommer sein könnte.«


  Zwischen den Bäumen begann ein schwacher Lichtschein zu glimmen und durchdrang matt die ziehenden Nebel.


  »Gebt acht jetzt, Jungs! Wir kommen zum nächsten Wendepunkt in meinem Leben - einen jener tiefen Einschnitte, wie es der Tod des Leutnants Vendouris oder meine erste Begegnung mit Speckle John gewesen waren.


  Die Geldfrage war gelöst, denn viele meiner wohlhabenden Bewunderer hatten halb geahnt, was mit Chalfont geschehen war, und übergaben mir große Summen, wann immer ich sie wollte. Aber ich wurde Europas überdrüssig. Europa erschien mir tot. In Amerika spürte ich neues Leben - Leben, das nicht nach Leichen stank. Für mich war Europa wirklich ein Friedhof, und meine Familie in Amerika hatte genug Geld, um mich für den Rest meines Lebens zu erhalten. Ich nahm einen Monat frei, fuhr in die Staaten und sah mich nach einem geeigneten Ort um, wo ich mich niederlassen könnte. Ich stellte mir ein abgeschlossenes Gelände vor, weitab von jeder größeren Stadt, wo ich die Magie bis zu ihren Grenzen ausweiten könnte - ohne Einmischungen Dritter und die unvermeidlichen Rücksichten auf ein Publikum. Ich fand dieses Haus und kaufte es und ließ die notwendigen Anbauten und Verbesserungen vornehmen, die ich im Sinn hatte. Der Preis war ursprünglich zu hoch, aber ich überredete die Eigentümer, sich zu vernünftigen Bedingungen von ihrem Besitz zu trennen. Und meine Methoden trugen Sorge dafür, daß in meiner Abwesenheit niemand kommen und herumschnüffeln würde.«


  Ein ungeheueres rauschendes Flügelschlagen näherte sich schreckenerregend in der Dunkelheit: eine riesige weiße Eule, deren Umrisse vom schwachen Lampenschein gerade angedeutet wurden, strich durch die Schneise auf die Lichtung zu. Die Jungen erstarrten. Die Eule sah räuberisch aus, wilder als der Einnehmer; noch einmal schlugen die mächtigen Schwingen abwärts, dann löste sie sich auf wie Rauch, wurde Teil des Nebels.


  Das Licht glomm weiter, Vorbote neuer Visionen.


  »Im Herbst 1923 kam ich wieder nach Frankreich. Erst fünf Jahre waren seit meiner ersten Ankunft vergangen, aber welch ein Unterschied! Jetzt wußte ich, wer und was ich war: Coleman Collins hatte die Kraft gefunden und entwickelt, von deren Existenz in seinem Inneren der junge Charles Nightingale nur zu träumen gewagt hatte. Ich war reich genug, zu tun und zu lassen, was mir gefiel, und ich war berühmt genug, um ein großes Publikum anzulocken, wo immer wir auftraten. Ich war Eigentümer eines großen Landhauses und weitläufigen Grundbesitzes in Neuengland. Und von allem anderen abgesehen, war ich König der Katzen, berühmt in der ganzen okkulten Welt. Dies war eine Position, die ich so lange wie möglich zu behalten beabsichtigte - wenigstens bis ich die Heraufkunft eines Magiers spürte, dessen Kräfte die meinigen um das gleiche Maß überstiegen, wie meine diejenigen meines Partners Speckle John. Dann, so dachte ich bei mir, würden wir weitersehen.«


  Wieder strich die weiße Eule durch die Schneise zwischen den dunklen Bäumen; ihre Augen glühten. Die mächtig spannenden Schwingen raschelten zu beiden Seiten der Schneise in den belaubten Zweigen. Dann war sie wieder fort.


  »Wir fuhren, Mr. Peet und ich, er am Lenkrad des Daimler und ich bequem im Rücksitz, durch Westfrankreich nach Paris. Ich freute mich auf das Wiedersehen mit Rosa Forte und Speckle John - vor allem aber auf Rosa Forte. Ich spielte mit dem Gedanken, sie mit nach Amerika zu nehmen - ohne mich konnte sie nicht überleben, das wußte ich, und in meinem neuen Leben würde sie ihren nützlichen Platz finden. Aber alles das war bis dahin nur ein vager Traum. Ich überlegte, welche neuen Engagements Speckle John für uns abgeschlossen haben mochte; ich überlegte, wie lange die Trolle es aushalten würden, bevor ich ihnen wieder ein Dachstreiben würde bieten müssen; ich fragte mich, welche Einladungen gekommen waren, welche Frauen mich erwarten würden, die Hände ausgestreckt und die Scheckbücher gezückt; ich fragte mich auch, ob Rosa in ihrer Begrüßung so liebevoll sein würde, wie sie es sonst zu sein pflegte, wenn ich von längeren Reisen zurückkehrte. So fuhren wir mit der enormen Geschwindigkeit von vielleicht fünfzig Stundenkilometern durch ein Dorf nach dem anderen, jedes mit seinem Obelisken mit den eingemeißelten Namen derer, die im Krieg gefallen waren. Die Herbstsonne schien, und die Kastanien leuchteten rot und orange; unter den Rädern des Wagens erhob sich Staub von der Straße; ich dachte an all das Blut, mit dem diese Felder gedüngt waren, die nun abgeerntet lagen. Ich erinnerte mich an den Denkzettel, den ich diesem armseligen Großsprecher Crowley verpaßt hatte, und lachte laut auf. Auch dachte ich an die Angriffe, die Gurdjieff und Ouspensky in letzter Zeit gegen mich geführt hatten, Namen, die damals auf dem Gebiet des Okkultismus bedeutend waren, heute aber völlig vergessen sind. Dieses Licht ... die braunen, blutgetränkten Felder ... Rosa mit ihrer Porzellanhaut, die mich mit gespreizten Schenkeln erwartete ... dieses Gefühl, daß um mich her die Zeit in einer schönen Melancholie dahinstarb ...


  Zehn Kilometer vor Paris sah ich einen Bauern mit makellos weißen Zähnen zu meinem Wagen herlächeln, und ich dachte an Vendouris, wie er im gefrorenen Schlamm gelegen und geschrien hatte - dachte zum erstenmal seit Jahren an ihn, und mir schien, daß es wirklich an der Zeit sei, fortzugehen, wenn solch ein schöner europäischer Herbst im Glanz der Zähne eines toten Mannes für mich seinen Ausdruck zu finden schien.


  Wir fuhren aus Nordwesten in Paris ein, eine lange Staubfahne nachziehend, und überquerten die Seine auf der Pont de Courbevoie und schlängelten uns durch das Labyrinth der Straßen zu den Ranelagh-Gärten, wo wir ein prächtiges Gebäude an der Avenue Prudhon bewohnten. Wir hielten davor. Ich hörte Kinderstimmen in der diesigen Luft. Die Parkbäune waren gelb und golden, das Gras von einem kräftigen Dunkelgrün. Auch hier über allem die schöne Melancholie. Ich lud Peet zu einem Glas in mein Wohnzimmer ein, was ihn kurze Zeit später das Leben kosten sollte. Wir stiegen die Treppe hinauf, ich beladen mit der Reisetasche, Peet mit den beiden großen Koffern aus dem Gepäckbehälter des Daimler. Das Innere des Gebäudes duftete nach Sandelholz. Ich öffnete die Tür zu meiner Wohnung und ließ Peet eintreten. Er ging ein paar Schritte in die


  Wohnung, dann ließ er die Koffer fallen - sie machten ein besonders lautes Geräusch. Ich folgte und sah sein Gesicht, das Verlegenheit und Entsetzen spiegelte. Dann sah ich sie. Sah, was jeder Schuljunge längst geargwöhnt haben würde.«


  Das Licht zwischen den Bäumen strahlte auf, und Tom sah Rose nackt auf etwas wie einem Orientteppich liegen. Um sie her war die Andeutung eines großen Zimmers mit beigefarbenen Wänden. Roses unverkennbarer Körper lag so, daß er sie von der Seite sah, der blonde Kopf war abgewandt. Ein dicker nackter Mann mit massigen Armen und Schenkeln lag schnaufend und stoßend auf ihr; das Gesicht hatte er an ihrem Hals vergraben. Der Schock war so stark, daß Tom atemlos dasaß, zu keiner Bewegung fähig. Del keuchte neben ihm. Die derben Hände kneteten ihre Brüste, der brutale Körper stieß und stieß, bewegte sich blindlings dem Höhepunkt zu; und Rose umklammerte seine Hüften mit ihren langen schlanken Beinen und bewegte sich verzückt mit ihm, um die volle Wucht der Stöße auszukosten. Eine eisige Erstarrung breitete sich so deutlich durch Tom aus, daß er ihr Voranschreiten fühlte. Er konnte nicht einmal daran denken, wie Del auf diesen Anblick reagieren mochte.


  Du wirst nicht albern sein wenn du mich heute abend siehst nicht wahr? Das hatte sie gesagt, und ihm dabei die Hände um den Hals gelegt, als sie im brusttiefen


  Wasser gestanden hatten. Und davor: Du wirst mich niemals hassen, oder? Ich habe immer noch Arbeit für ihn zu tun. Dies ist, was sie damit gemeint hatte.


  Alles hier ist eine Lüge.


  Er klammerte sich an diesen Strohhalm, bis das Mädchen das Gesicht zum Himmel wandte und er die breite hohe Stirn sah, den Mund, der gesagt hatte, daß sie ihn liebe. Sein Kopf war wie ausgebrannt. Der Mann beschleunigte seine Stöße, zitterte, packte sie fester. Roses Arme und Beine umschlossen den zuckenden Leib des Mannes mit geübter Bewegung, um sein Glied noch tiefer in sich zu vergraben. Da erlosch das Licht, und sie waren allein mit dem Magier. Dels Augen waren stumpf und leer. Er atmete schwer, beinahe keuchend.


  Du wirst nicht albern sein, wenn du mich heute abend siehst, nicht wahr?


  Alles hier ist eine Lüge.


  Er konnte keinen Ausweg daraus sehen.


  »Natürlich war es nicht Wurz, der sich meiner Rosa erfreute, sondern mein Partner, Speckle John. Ich wollte euch Jungen bloß meinen Schock und meine Entrüstung fühlen lassen - und ich sehe, daß es mir gelungen ist. Arnold Peet floh. Ich folgte ihm auf dem Fuße. Als ich eine halbe Stunde später zurückkehrte, war Rosa noch da, angekleidet jetzt und heuchelte Zerknirschung. Sie gab vor, es sei das erstemal gewesen, aber ich wußte es besser. Ich ließ sie lügen und dachte an all die Tröstungen, die Speckle John meiner armen Rosa hatte zuteil werden lassen. Sie erwartete von mir, daß ich sie schlüge - sie wollte geschlagen sein, denn das wäre Vergebung gewesen. Ich schlug sie nicht. Ich erschoß sie auch nicht, obwohl ich meinen Dienstrevolver bei mir hatte - ich trug ihn in jenen Tagen immer bei mir. Ich ließ sie einfach betteln und weinen. Und als ich am nächsten Tag Speckle John traf, erwähnte keiner von uns, was ich auf dem Teppich meines Wohnzimmers gesehen hatte. Ich begann, meine letzte Vorstellung zu planen.«


  Collins stand auf. »Morgen abend werdet ihr sehen, wie ich alle die Fäden aufnahm; wie ich Arnold Peet entfernte, der Zeuge meiner Demütigung geworden war, und seine Trolle mit ihm; wie ich mich an jenen rächte, die mich gedemütigt hatten; und wie ich die prunkvollste Vorstellung meines Lebens gab.« Er blickte auf die beiden im Innersten getroffenen Jungen herab. »Und bleibt heute nacht in eurem Zimmer. Diesmal werde ich keinen Ungehorsam dulden.«


  Er neigte den Kopf auf die Seite, machte ein Gesicht, als sei ihm ein vergnüglicher Gedanke durch den Kopf gegangen, steckte die Hände in die Hosentaschen, warf Tom einen amüsierten Blick zu - und verschwand.


  Zur Hölle mit dir, zur Hölle mit dir! dachte Tom bei sich. Er stand auf und half Del auf die Füße. »Wirst du tun, was ich von dir verlange?«


  »Was du willst«, sagte Del. Er sah noch immer halb katatonisch aus.


  »Gehen wir jetzt zurück. Wir werden heute nacht bei erster Gelegenheit von hier verschwinden. Ich weiß noch nicht, wie, aber wir werden es tun. Ich bin fertig mit allem hier.«


  »Mir ist schlecht«, sagte Del.


  »Und hör zu! Du wärst sowieso nie wieder eingeladen worden. Verstehst du mich? Schattenland war für dich sowieso zu Ende. Das sagte er mir. Du würdest nicht erwählt, sagte er, und daß dies dein letzter Sommer hier sei. Es ist sowieso vorbei. Also laß uns jetzt verschwinden!«


  »Gut«, murmelte Del. Seine Unterlippe zitterte. »Wenn du mitkommst.« Er wischte sich die Augen. »Was ist mit ihr? Mit Rose?«


  »Ich weiß nicht, was mit Rose ist«, sagte Tom. »Aber wir werden heute nacht von hier durchbrennen. Und niemand soll uns daran hindern.«


  Er führte Del zurück durch den Wald zum Seeufer.


  »Du warst erwählt«, sagte Del. Das Mondlicht legte eine weiße Kappe über sein schwarzes Haar. Am Ufer quarrte ein Frosch. Eine flache weiße Schicht hing wie ein Schleier über der Wasseroberfläche und geisterhafte feine Ausläufer züngelten bis zum Ufer. Der Strand war wie graue Wolle, aus der die eiserne Leiter die Klippe hinaufführte. »Du warst derjenige, der willkommen geheißen wurde«, sagte Del. »Ist es nicht so?«


  »Aber ich erwiderte das Willkommen nicht.«


  »Ich war so überzeugt, daß ich es sein würde. Aber in meinem Innern wußte ich, daß es nicht so war.«


  »Ich wünschte, du wärst es gewesen.«


  Sie stapften durch Sand und Kies. Del legte die Hände auf die Leitersprossen; stieg sechs Sprossen hinauf und verhielt. »Ich glaube, alle haben mich belogen«, sagte er wie zu sich selbst.


  »Heute nacht«, sagte Tom. »Dann ist alles vorüber.«


  »Ich wollte, es wäre schon vorüber. Aber beinahe wünschte ich, diese Leiter würde wieder losreißen und uns beide umbringen.«


  Als sie durch das dunkle Wohnzimmer gingen, fiel Tom etwas ein. »Warte!« Del war schon im Korridor und stand dort wie ein Mann auf dem Galgengerüst. Tom ging zur Vitrine in der Ecke und öffnete die Glastür. Die Porzellanfigur der Schäferin war entzweigebrochen - Collins hatte es getan. Es war ein Scherz, oder eine Warnung, oder wie die letzte moralisierende Zeile in einer Fabel von Perrault. Die zerbrochenen Hälften lagen nebeneinander auf dem Holz, und zwischen ihnen war ein wenig feines weißes Pulver. Alle anderen Figuren waren an die Rückwand der Vitrine zurückgeschoben worden. Sie blickten ihn an. Der Junge mit den


  Büchern, die sechs Trunkenbolde, der elisabethanische Zecher. Ihre Augen und Gesichter waren tot. Dann verstand Tom. Sie waren es, die die Schäferin ermordet hatten. Das war eine Botschaft von Collins direkt an ihn. Er nahm ein Stück der zerbrochenen Figur und steckte es in die Tasche. Nach kurzem Zögern nahm er auch die Pistole und steckte sie in sein Hemd.


  Er folgte Del die Treppe hinauf. Sie gingen den Korridor entlang, vorbei an einem schwarzen Fenster. »Sieh mal!« sagte Del und zeigte. Tom hätte es selbst sehen müssen: alle Lichter im Wald waren erloschen. Es gab keine Bühnen mehr, keine Theateraufführungen im Wald. Sie konnten nur die Spiegelungen ihrer eigenen Gesichter vor dem undurchdringlichen Schwarz der Nacht sehen.


  Del verschwand in sein Zimmer.


  Tom ging in seinen Schlafraum. Die Schiebetür war geschlossen. Er setzte sich aufs Bett, hörte Geraschel. Er klopfte auf Kopfkissen und Decke und hörte wieder das wispernde Rascheln. Er schob die Hand unter die Decke und berührte ein Blatt Papier. Er wollte es nicht sehen.


  Nein: er wollte es sehen. Er wollte es mit seinem ganzen verwundeten Herzen sehen. Als er es hervorzog, sah er, daß die Botschaft nur aus einem Satz bestand: Wenn du mich liebst, komm zu dem kleinen Strand.


  Also wollte auch sie heute nacht fliehen. Tom sah Coleman Collins als riesige weiße Eule auf sie herabstoßen, sie mit den Krallen hochreißen und zermalmen. Er sah Rose zerquetscht in den eisenharten Krallen. Dann faltete er das Blatt zusammen und schob es zwischen die Waffe und seine Haut. Sein Entschluß war gefaßt. Er berührte die zerbrochene Porzellanfigur in seiner Tasche. »Gut«, sagte er. »In Ordnung, Rose.«


  Er ging zur Schiebetür und öffnete sie. Del lag im Dunkeln auf seinem Bett. Seine Schulter zuckte, eine Hand regte sich ziellos, babyhaft. »Was?« fragte er.


  »Wir gehen jetzt«, sagte Tom. »Und wir werden Rose treffen.«


  Die an der Rückwand der Vitrine aufgereihten Porzellanfiguren, die mit toten Gesichtern auf ihr Werk gestarrt hatten ... Rosa Forte war von Mr. Peets Trollen ermordet worden, und Collins wollte es ihn wissen lassen.


  »Ich will bloß weg von hier«, sagte Del. »Ich halte es nicht mehr aus. Bitte, Tom. Wohin gehen wir zuerst?«


  Tom führte ihn die Treppe hinunter, durch das Wohnzimmer und hinaus auf die Steinplatten in die kühle Luft. »Wir gehen zurück durch den Wald«, sagte er. »Diesmal bis zur anderen Seite.«


  »Wie du meinst.«
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  Schattenspiel


  1


  Tom zog die Waffe aus dem Hemd und steckte sie am Rücken in den Hosenbund. »Was ist das?« fragte Del. »Ein Revolver oder was. Wozu brauchst du eine Waffe?«


  »Wahrscheinlich werden wir sie nicht brauchen«, sagte Tom. »Ich nahm sie aus der Vitrine. Ich bin bloß vorsichtig, Del.«


  »Vorsichtig. Wenn wir vorsichtig wären, würden wir jetzt in unseren Zimmern sein.«


  »Wenn wir vorsichtig wären, wären wir nie hierhergekommen. Laß uns sehen, ob wir Rose finden!« Er stieg die wacklige Eisenleiter hinunter. Sie löste sich einen guten halben Zoll vom Fels, in dem sie verankert war. Tom schluckte. Die Leiter hatte sich jedesmal wacklig angefühlt, wenn er sie benutzt hatte.


  »Etwas nicht in Ordnung?« rief Del mit halblauter Stimme. Tom antwortete, indem er die Leiter so schnell wie möglich hinabkletterte. Er erreichte den dunklen Strand und folgte ihm. Hinter ihm kam Del durch den Sand gelaufen, ihn einzuholen.


  »Er wollte dich hierbehalten? Für immer, nicht?«


  »Er wollte Rose Schlimmeres antun«, sagte Tom. »Wir müssen zu diesem kleinen Strand am anderen Ufer. Dort erwartet sie uns.«


  »Und was dann?«


  »Das wird sie uns sagen.«


  »Aber was sollen wir zu ihr sagen, Tom? Ich kann es nicht mal ertragen ...«


  Tom konnte es auch nicht ertragen. »Willst du über den See schwimmen oder durch den Wald gehen?«


  »Laß uns gehen«, sagte Del. »Aber lauf mir nicht weg! Lauf mir nicht weg, Tom!«


  »Das werde ich nicht tun. Auf dich achtzugeben, war der wirkliche Grund, daß ich mitgekommen bin«, sagte Tom. Über den Waldlichtungen hing dichter Nebel. Sie waren mit ihrer Helligkeit seine Orientierungspunkte.


  »Vielleicht könnten wir sie nach Arizona mitnehmen«, sagte Del.


  »Vielleicht.«


  »Gib mir die Hand!« sagte Del. »Bitte.« Tom nahm seine ausgestreckte Hand.


  Rose erwartete sie an dem schmalen Strandstreifen. Sie sahen sie, bevor Rose ihre Annäherung bemerkte: ein schlankes Mädchen in einem grünen Kleid, Schuhe mit hohen Absätzen, die von ihrer Hand baumelten. Die beiden gingen näher, und mit einem Ruck wandte sie sich zu ihnen um. Erschrocken. »Es - es tut mir leid«, sagte sie. Ihr Gesicht war Del zugewandt, aber ihre Augen sahen Tom an. »Ich wußte nicht, ob ihr kommen würdet.«


  »Nun, ich sah dies hier«, sagte Tom und zog die zerbrochene Schäferin aus der Tasche.


  »Was ist es? Laß mich sehen!« Vorsichtig, als hätte sie Angst, ihm zu nahe zu kommen, tat sie ein paar Schritte auf ihn zu. »Sie sieht mir ähnlich, wirklich. Das ist komisch.« Wieder blickte sie schnell in sein Gesicht; zeigte ihm ein gespanntes, bitteres kleines Lächeln. »Findest du nicht, daß das komisch ist?« Weil er nicht zurücklächelte, kehrte ihr Blick zu der zerbrochenen Figur zurück. Etwas in ihrer Haltung sagte ihm, daß sie von ihm wegstrebte. Sie fürchtete, daß er sie schlagen würde. »Du findest nicht, daß es komisch ist«, sagte sie. »Na gut.«


  »He, ich bin auch noch da«, sagte Del.


  Augenblicklich erleichtert, entspannte sich Roses Haltung und sie wandte sich ihm zu. »Ich weiß, daß du da bist, lieber Del. Und danke, daß du gekommen bist.« Ihr Blick zuckte zu Tom. »Ich war nicht sicher, ob ...«


  »Du mußtest, nicht?« sagte Del. Seine Stimme bebte. »Er ist verrückt, das ist alles. Nicht halb verrückt, sondern ganz verrückt.«


  »Alles hier ist Lüge«, sagte Rose. »Daß ihr es gesehen habt, bedeutet nicht, daß es wirklich geschehen ist.«


  Tom nickte. Er fühlte ein sonderbares Zögern, diese Hoffnung anzunehmen, die sie ihm bot. Streckte er die Hand danach aus, mochte sie hineinbeißen. Del hingegen hatte nicht nur die Hand nach der Hoffnung ausgestreckt, er umarmte sie förmlich. Sein Gesicht strahlte. »Nun, jedenfalls sind wir hier. Wohin gehen wir jetzt?«


  »Wo du vorher warst«, sagte Rose. »Hier entlang.« Sie ging voraus in den Wald.


  »Wo war er vorher?« fragte Del. »Wo ist das?«


  »Ein altes Sommerhaus«, sagte Rose, die durch dunkles Gebüsch und tiefen Waldschatten vorausging, aber kein Licht benötigte, um den Weg zu finden. »Die Männer wohnten dort, aber sie sind jetzt fort.«


  »Warte einen Augenblick!« sagte Tom und machte unwillkürlich halt. »Dieses Haus? Was für einen Sinn hat es, dorthin zu gehen?«


  »Der Sinn ist der Stollen, brummiger Tom«, sagte sie. »Und der Sinn des Stollens ist, daß er uns hier hinaushilft. Ich verbrachte den ganzen Tag damit, die Vorbereitungen zu treffen - du wirst sehen.«


  »Ein Stollen«, sagte Tom; und Del wiederholte: »Ein Stollen«, als wären sie nun wirklich auf dem Heimweg.


  »Ich bin nie ganz durchgegangen«, sagte Rose, noch immer vorausgehend, »aber ich weiß, daß er begehbar ist. Ich glaube, er führt direkt auf Hilly Vale zu. Wir können die ganze Nacht darin bleiben. Und dann, wenn der Morgen kommt, können wir hinaus zum Bahnhof gehen und einen Zug besteigen. Es gibt einen Frühzug nach Boston. Ich habe nachgesehen. Sie werden euch erst spät am Vormittag vermissen, und bis dahin werden wir aus Vermont heraus sein.«


  »Was ist mit deiner Großmutter?« fragte Tom.


  »Ich werde sie unterwegs anrufen.« Für einen Moment ruhte ihr Blick forschend auf ihm.
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  Wie scheue Tiere oder die Geister von Tieren, halb sichtbar im Nebel, verließen sie den Schutz des Waldes. Als Del die parkartige Gegend mit ihren Wiesen und Baumgruppen sah - auch hier sammelte sich der kalte Nebel in den Senken und floß überquellend auf die Wiesen -, sagte er: »Ich wußte nie, daß es hier so etwas gibt.«


  »Ich denke, daß hier vor langer Zeit andere Leute wohnten, aber von Mr. Collins zum Verkauf gedrängt oder einfach zum Ausziehen gezwungen wurden.«


  Tom nickte: die riesige weiße Eule hatte sie vertrieben.


  »Ich glaube, es war mal eine Art Sommerfrische oder Badeort«, fuhr Rose fort. »Und ich glaube, das große Haus oben über dem See war so eine Art Kasino.«


  »Aber wozu brauchten die Leute einen Stollen?« fragte Tom.


  »Ich weiß nicht, aber ich denke mir, es hatte was mit Alkoholschmuggel zu tun. Während der Prohibition, weißt du«, sagte sie.


  »Klar«, sagte Del, plötzlich sachverständig. »Diese Seite muß in der Nähe einer kleinen Straße sein. Damals wird nicht alles von einer Mauer umgeben gewesen sein. Wenn sie von einer Razzia hörten, konnten sie den Schnaps und die Destilliergeräte im Stollen verstecken.«


  »Nur wenn der Stollen nach Schattenland führte«, wandte Tom ein.


  Rose sagte: »Del hat recht. Es gibt mehr als einen Stollen. Ihr werdet es gleich sehen.« Im Nebel wirkte das schäbige Haus noch verwahrloster. Die offene Veranda unter dem eingesunkenen Vordach klaffte wie ein hungriges Maul.


  Sie gingen auf das Haus zu. Tom stellte es sich in der Vergangenheit vor, die Rose und Del skizziert hatten, in einem Nachkriegssommer, umgeben von ein paar anderen Häusern gleicher Art - nun eingestürzt -, bewohnt von Männern in Blazern und steifen Strohhüten, Frauen in Kleidern wie dem, das Rose trug. Es mußte Kanus gegeben haben, irgendwo übte jemand auf einem Banjo und Eiswürfel klingelten in Martinigläsern.


  Gutes Zeug. Vorkriegsqualität. Aus Kanada hereingekommen.


  Nick, wie wär's, wenn wir heute abend über den See fahren und zum Jagdhaus hinaufgehen würden?


  Gute Idee. Ich möchte mein Glück am Rouletterad versuchen.


  Sagt mal, ihr habt nichts von dieser Eule gesehen, die Philly vergangene Nacht beobachtet haben will?


  Nein - das mußte später gewesen sein. >Sweet Sue< war die Melodie, die das Banjo spielte, laut und metallisch klimpernd und ein wenig blechern in der schwülen Sommerluft.


  Ja, versuchen wir heute abend unser Glück. Ich habe ein gutes Vorgefühl. Gib mal den Gin herüber, wenn du so gut sein willst.


  »Träumst du?« rief Rose. »Oder hast du Angst, hereinzukommen.«


  Tom folgte den beiden auf die Veranda. Rose öffnete die Tür zum Innern und schaltete eine Lampe ein. Das alte Haus sah aus, als habe es keine Bewohner mehr gesehen, seit der geflügelte Gesandte des Magiers sie alle fortgejagt hatte. Staub lag auf den zerrissenen Sesseln, auf dem abgetretenen Teppich mit seinem verschwommenen Muster.


  »Diese Männer haben alles vorbereitet, um nach dem morgigen Abend zu gehen«, sagte Rose. »All ihre Sachen sind entweder weggeworfen oder oben im Haus. Oder vielleicht in einem der anderen Stollen.«


  »Augenblick«, sagte Del. »Wie viele sind es?«


  »Drei. Aber sei unbesorgt, ich weiß, welcher der richtige ist.« Sie lächelte Tom zu. »Ich habe ein paar belegte Brote und eine Thermosflasche und ein paar Decken da unten bereitgelegt. Wir werden die Nacht schon überstehen.«


  »Und wo ist dieser Stollen?« fragte Del. »He, wenn es da unten Ratten gibt, kannst du sie schießen.«


  »Ich habe keine Ratten gesehen«, sagte Rose und warf Tom einen fragenden Blick zu.


  »Na, ich hab' dieses Schießeisen mitgebracht«, räumte Tom ein. »Mag an die hundert Jahre alt sein. Ich weiß sowieso nicht, wie man es abfeuert.«


  »Der Stollen ist hier.« Rose schob einen staubigen Tisch aus Rattan zur Seite und schlug den Teppich zurück. Eine Falltür war sauber in die Dielenbretter eingefügt. Sie bückte sich, steckte zwei Finger durch den Ring und zog die Klappe hoch. »So kam man früher in den Kartoffelkeller.« Breite betonierte Stufen führten hinunter in Schwärze. »Die Stollen wurden später angelegt.«


  »Junge«, sagte Del. »So einfach.«


  »Wartest du auf etwas?« fragte Rose, und Del blickte von ihr zu Tom, quiekte »Ach so!« und stieg zögernd die Stufen hinunter.


  »Auf der untersten Stufe liegt eine Taschenlampe.«


  »Schon gefunden. Kommt mit!«
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  Der Stollen war hoch genug, daß man darin aufrecht stehen konnte. Boden und Wände waren aus festgeklopfter Erde, Rundhölzer und Planken stützten die Decke ab. Als Rose den Lichtkegel der Taschenlampe durch die Länge des Stollens wandern ließ, konnten sie sehen, daß er mit leichtem Gefälle abwärtsführte. Weit voraus, wo das Licht kaum noch hinreichte, schien der Stollen eine Biegung zu machen. »Nun, du sagtest, daß du den schmalen, mühevollen Weg nehmen wolltest«, sagte Del. »Aber wie groß der Stollen ist! Ich dachte, wir müßten auf allen vieren kriechen.«


  »Nicht im mindesten«, sagte Rose. »Würde ich euch das antun?«


  Sie ließ den Lichtkegel über Wände und Decke gleiten, während sie weiterwanderte, die Luft veränderte sich, wurde kühler und trockener.


  An der Kreuzung, wo der Stollen sich dreifach verzweigte, lagen verschiedene Dinge zu einem kleinen Haufen geschichtet. Die Verzweigung war ein ungefähr kreisförmiger Höhlenraum, etwas geräumiger als die davon ausgehenden Stollen. Die Decke war mit Grubenhölzern und Balken abgestützt.


  »Hier ist unser Schlafzimmer«, sagte Rose. »Da liegen die Decken und unser Proviant.« Sie kniete nieder und nahm eine Decke vom Flechtkorb des Magiers. »Ich denke, er wird ihn nicht vermissen. Hat jemand Hunger?«


  Die Spannung hatte den Jungen einen Heißhunger beschert. Rose stellte die Taschenlampe in der Mitte des Höhlenraums auf, daß der Lichtkegel zur Decke schien, und verteilte vorbereitete Schinkenbrote in Wachspapier. Collin's Schinken, Collins' Butterbrotpapier. Jeder verzehrte sein Brot, an eine andere Wand gelehnt, so daß sie einander nur undeutlich wahrnahmen.


  Del fragte: »Welchen von diesen Stollen nehmen wir, Rose?«


  »Den neben Tom.« Tom beugte sich zur Seite und wandte den Oberkörper, um in die dunkle Öffnung zu spähen. Ein kalter Lufthauch wehte ihn aus undurchdringbarer Dunkelheit an. »Einer dieser Stollen pflegte die Verbindung zu einem anderen Sommerhaus herzustellen.« Aus dem kalten Dunkel des Stollens hörte Tom die scheppernden, metallischen Klänge des Banjos und eine amateurhafte, aber schmelzende Stimme singen:


  There's a moon a-bove Dum da dam-dum Sweet Sue just you.


  »Wir sollten versuchen, ein wenig zu schlafen«, sagte er. »Wirf mir bitte eine von den Decken herüber, Rose!«


  Ihr Gesicht flammte rot auf, als sie sich vorbeugte und ihm eine karierte Decke zuwarf. »Gute Idee«, sagte sie. Alle machten sich daran, die Decken auf dem harten Boden auszubreiten.


  »Hört ihr etwas?« sagte Tom auf einmal.


  Del hob den Kopf. »Hörst du was?«


  »Nur meine Einbildung.«


  Rose trat in die Mitte des Höhlenraumes, und ihr Kopf und Oberkörper schwebten im Licht wie die obere Hälfte der durchgesägten Frau in dem alten Zaubertrick. Ihre blassen Augen schenkten ihm einen sanften, schmelzenden Blick - Vergibst du mir? Dann kippte der Lichtkegel der Taschenlampe über die festgeklopften Erdwände, schien direkt in Toms Augen und blendete ihn momentan. Sein Schatten breitete sich gigantisch hinter ihm über die Wand aus. Der Lichtkegel schwenkte weiter, und er sah Roses Umrisse im Gegenlicht - in ihrem grünen Kleid ein Gespenst aus den zwanziger Jahren, das in den obskuren Geschäften, welche die Bewohner des Ferienaufenthalts unter die Erde geführt hatten, hier unten umherwanderte.


  Wer war diese Dame, mit der ich dich sah, Nicolas?


  Nur eine Dame, die an zwei Orten zugleich sein kann.


  Diese Gefangenenstimmen.


  Der Lichtkegel fiel auf Roses bereits ausgebreitete Decke. Ihre Schuhe klapperten auf den harten Lehmboden. »Gute Nacht, meine Lieben.«


  »Gute Nacht«, sagten sie.


  Die Taschenlampe erlosch und stockfinstere Dunkelheit deckte sie zu.


  »Wie Schweben«, sagte Del. »Wie Blindsein.«


  »Ja«, hauchte Rose. Tom fühlte sich zu ihnen beiden hingezogen. Er streckte sich auf der Decke aus und wickelte sich gegen die Kälte ein. Wie Blindsein. Als er die Gefangenenstimmen durch die Stollen wispern hörte, wurde ihm klar, daß nichts so einfach sein würde, wie Del dachte - daß nichts jemals so einfach gewesen war -, und die Furcht hielt seine Augen offen, obgleich auch er blind war.


  (Wasser platscht: das Kanupaddel hebt sich tropfend aus der glasigen Oberfläche, daß die Reflexe im Sonnenlicht über den ganzen See blitzen.)


  Zwei Orte zugleich, sehr praktisch, Nick.


  Sommer sind für Liebeleien da, mein Lieber.


  Frau wieder krank, wie?


  Etwas im Wasser, sagt sie. Dummes Zeug. Etwas im Gin ist wahrscheinlicher.


  Oder etwas in der Luft. Philly sah gestern nacht wieder diese Eule.


  Es gibt keine Eule, lieber Junge. Glaub mir!


  Glaub ihm nicht, sagte sich Tom; es gibt, es gibt eine Eule.


  Phillys reizende Frau ist schließlich der einzige Grund, daß wir ihn ertragen ...


  Dann Stimmen von später im Sommer: er konnte die beginnende Kälte fühlen, die Verheißung toter Blätter und grauem gefrierenden Wassers.


  Joan ist nicht transportfähig. Kann mir keinen Vers darauf machen, der Arzt auch nicht. Dieses Ding macht mich noch verrückt.


  Und ich sah die Eule über deinem Haus, Nick ...


  Kann sie nicht fortschaffen, kann nicht bleiben ...


  Und Phillys Frau tot - etwas in der Luft oder etwas im Wasser...


  Hörte, sie hätten alles verkauft. Der Teufel muß es gekauft haben.


  Reich den Gin rüber, Nick! Immer diese schrecklichen Alpträume.


  Die anderen beiden schliefen in der absoluten Schwärze. Tom lag steif in seiner Decke, lauschte ihrem gleichmäßigen Atmen, während die Gefangenenstimmen in den Stollen raschelten und raunten, bis schließlich nur eine übrig war.


  Lebt wohl alle, lebt wohl... Ganz allein. Nur ich, Hühnerinspektor Nummer 23. Besser, ich genehmige mir noch von diesem Gin und verscheuche die Gespenster, ganz allein, ganz allein ... There's a moon a-bove, dam da dam-dum ...


  Tom war überzeugt, daß er ein Skelett finden würde, wenn er den einen oder den anderen der Stollen gründlich genug durchsuchte. Nick aus den zwanziger Jahren, mit einem Vorrat von Vorkriegsgin und einem


  Verhältnis mit Phillys’ Frau, während seine eigene Frau krank wurde und starb, und während ein äußerlich einnehmender, aber irgendwie unheimlicher junger Rückkehrer aus dem Ausland die Sommerfrischen aufkaufte, wo er einen angenehmen Sommer mit Glücksspiel und Liebesfreuden hatte verbringen wollen. Nick aus den zwanziger Jahren, der ausgehalten hatte, bis es zu spät gewesen war, und der diesen Ort nie mehr verlassen sollte ... Hier in diesen Stollen, die ihm und seiner Geliebten die Möglichkeit gegeben hatten, an zwei Orten zugleich zu sein, war er herumgestolpert und hatte >Sweet Sue< vor sich hingesummt.


  Collins hatte sie umgebracht, diejenigen, die sich nicht hatten verscheuchen lassen. Dann hatte er das alte Kasino und die umliegenden Ferienhäuser übernommen, das eine ausgebaut und die anderen verfallen lassen, hatte sich vervollkommnet und in den Sommern mit Del Nightingale gespielt, solange er geglaubt hatte, daß Del sein Nachfolger sein könnte: später hatte er sich darauf beschränkt, seine Fähigkeiten auszufeilen und auf den Nachfolger zu warten, hatte jeden abgewehrt, der versucht hatte, sich selbst einzuladen, denn stets war er sich bewußt gewesen, daß mit der Zeit die einzige Person auf Erden, die Gefahr für ihn bedeutete, erscheinen würde.


  Und als sein erpreßtes Geld zur Neige gegangen war, hatte er Dels Eltern getötet. Hatte ihr Flugzeug vom


  Himmel heruntergeholt und seinen Anteil am Erbe beansprucht und mit offenen Augen und Ohren abgewartet - in dem Wissen, daß er früher oder später von einem jungen Burschen hören würde, der noch nicht wußte, was er war.


  Will mir noch einen von diesem guten Zeug genehmigen, Freund.


  Mit den Jahren hatte man sich eine Menge genehmigt. Auf dich, Nick!


  Und auf dich, Sweet Sue!


  Er hörte es, als hätte jemand von der Mündung des nächsten Stollens gesprochen. Tom wälzte sich in seiner Decke herum - oder war auch dies ein Traum -, und spürte eine kühle Brise, die gegen ihn vordrang.


  Der Teufel, M, kam aus der Einmündung des Stollens hervor, eingehüllt in die Brise. Er leuchtete blaß, wie von Mondlicht erhellt. M war nicht mehr in die Uniform eines Privatschullehrers gekleidet, sondern in einen Blazer und ein Hemd mit steifem Stehkragen. Über diesem strahlte sein Gesicht noch immer Sympathie und scharfe, aber fehlgeleitete Intelligenz aus. Er kniete neben Tom nieder.


  »Du nahmst also den mühsamen Weg, und nun bist du hier.«


  »Laß mich in Ruhe!« sagte Tom.


  »Aber, wer wird denn gleich. Ich biete dir eine zweite Chance. Du möchtest nicht enden wie unser Freund dort hinten, nicht wahr? Eingesalzen wie ein Hering? Das ist nichts für dich.«


  »Nein«, sagte Tom. »Ist es nicht.«


  »Aber lieber Junge, kannst du nicht sehen, daß dies hoffnungslos ist? Ich gebe dir deine letzte Chance. Steh auf und geh hinaus! Laß die beiden hier zurück - sie sind dir nicht von Nutzen. Nimm meine Hand! Ich bring dich zurück in dein Zimmer.« Er streckte die Hand aus, die schwarz und rauchend war. »Nun ja, es wird ein bißchen schmerzen. Aber du wirst leicht darüber hinwegkommen. Und immerhin wirst du dein Leben retten.«


  Tom schauderte vor der furchtbaren Hand zurück.


  »Überleg es dir noch mal! Ich verspreche dir, dieses Geschöpf, das du zu lieben glaubst, wird dich verraten. Nimm meine Hand! Ich weiß, sie ist nicht sehr hübsch, aber du mußt sie nehmen!« Weiße Rauchschleier schwebten über der ausgestreckten Hand. »Mr. Collins hat es dir alles erklärt. Sie ist nicht dein Ausweg, Junge.«


  Tom sah die Unausweichlichkeit: ein letzter Verrat, wie Rosa Fortes. »Trotzdem ...«, sagte er.


  M zog die Hand zurück, die nun rosig und glatt war. »Ich frage mich, wo du enden wirst. Hier unten? Im See? An einen Baum genagelt, um von den Vögeln gefressen zu werden? Ich werde wiederkommen und dich erinnern, daß ich zu helfen versuchte.«


  »Tu das!« sagte Tom: Ich habe es dir gleich gesagt, mußte eine der Lieblingswendungen des Teufels sein.


  M lächelte höhnisch und verschwand.


  »Nicht so«, sagte Tom zu sich selbst.
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  »Wie spät ist es jetzt?« fragte Del mehrere Stunden später.


  Die Taschenlampe flammte auf: strahlte Roses Handgelenk und den bloßen Unterarm an. »Zwanzig Minuten später als bei deiner letzten Frage. Sechs Uhr einundfünfzig. Seid ihr beide wach?«


  »Ja«, sagte Tom, aus tiefem Schlaf gerissen. Rose ließ den Lichtkegel über die Wände gleiten und leuchtete in sein Gesicht, dann in Dels. Schließlich richtete sie ihn auf sich selbst. Sie saß an der Wand, und im Gegensatz zu Del und ihm sah sie nicht verschlafen und zerzaust aus. Ihr Haar war geordnet; Tom sah mit Verblüffung, daß sie sogar Lippenstift trug. »In der Thermosflasche ist noch Kaffee, und ich habe ein paar hartgekochte Eier. Wir können frühstücken, ehe wir gehen.«


  »Ich muß pinkeln«, sagte Del verlegen. »Ich auch«, sagte Tom.


  Sie standen auf, stolperten in den erstbesten Stollen und benäßten in stockdunkler Nacht die lehmigen


  Wände; kehrten vom Licht geführt zurück, um die hartgekochten Eier zu essen.


  »Nun, welchen Stollen nehmen wir?« sagte Del.


  »Den da.« Rose leuchtete zu einer klaffenden Öffnung in der gebogenen Lehmwand. Sie trat zum Stolleneingang und leuchtete eine weiße Kreidelinie an. »Die machte ich als Wegweiser, als ich die Sachen herunterbrachte. Das ist der richtige Weg.«


  »Sagtest du nicht, der neben mir?« fragte Tom irritiert.


  »Das war der neben dir«, antwortete Rose. »Du mußt sie verwechselt haben, als du zurückkamst. Dies ist der Stollen, den ich markiert habe.«


  »Wie weit geht er?« fragte Del.


  »Weit«, sagte Rose. »Wir werden ungefähr noch eine halbe Stunde in ihm gehen müssen.«


  »Bist du sicher, daß es der richtige ist?« fragte Tom.


  »Ich habe ihn markiert. Ich bin sicher.«


  ... dich verraten. Bloß ein unglücklicher Traum: aber war es nicht aus diesem Stollen gewesen, daß er die Verlorenen und Gefangenenstimmen vernommen hatte, wie sie ihren ewigen und schrecklichen Sommer immer wieder herunterhaspelten? »Leuchte dein Gesicht an«, sagte Tom. »Tu mir den Gefallen!«


  Rose hob die Taschenlampe und richtete sie auf ihr Gesicht. Sie blinzelte, aber ihre Hand war ruhig. Dieses Geschöpf, das du zu lieben glaubst. Sie war das Mädchen im Fenster; sie war das Mädchen im roten Umhang, das einen Korb den Waldweg entlangtrug. Er umfaßte die zerbrochene Porzellanfigur in der Tasche und drückte sie zwischen den Fingern.


  Leb wohl, Nick!


  Komm wieder, wenn du magst, Sweet Sue!


  Im See? An einen Baum genagelt, um von Vögeln gefressen zu werden.


  »Gehen wir los!« sagte Tom.
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  Das Licht tanzte vor ihnen über die hölzernen Stützen. Die Erde dämpfte ihre Schritte. Ein unerinnertes Bild, aber doch beinahe eine Empfindung von déjà vu, beunruhigte Tom. Aber es war nicht déjà vu, weil er wußte, daß er niemals zuvor an diesem Ort gewesen war. Dennoch bedrängte das Gefühl einer parallelen Erfahrung sein Denken - etwas, was zu etwas geführt hatte ... aber zu was? Ein unangenehmer Beigeschmack, eine Andeutung von Unrichtigkeit, von Dingen, die nicht waren, was sie zu sein schienen.


  »Was meintest du vorhin gehört zu haben?« fragte Del leise.


  »Ich glaube, ich war bloß nervös.«


  »Ich auch«, bekannte Del. Sie gingen weiter und weiter, und der Stollen behielt sein leichtes Gefälle. Die Luft wurde feuchter und kälter. Tropfen von kondensiertem Wasser glänzten im Licht der Taschenlampe von den Wänden.


  »Bist du diesen Sommer wirklich hierhergekommen, um ... du weißt schon. Mich zu beschützen?« Del konnte die Frage stellen, weil die Dunkelheit sein Gesicht verbarg.


  »Ich glaube schon.« Toms Stimme, wie auch die Dels, hallte durch absolute Dunkelheit. Um die Batterie zu schonen, schaltete Rose die Taschenlampe immer wieder für kurze Zeit aus.


  »Aber wie konntest du wissen, daß ich deine Hilfe benötigen würde?« Dels piepsige Stimme schien in der Luft zu hängen, umgeben von auf geladenem Raum. Wie konnte er das beantworten? Nun, ich hatte eine Vision von einem Zauberer und einem bösen Mann, und später sah ich, daß der böse Mann den Zauberer überwältigt hatte. Schlimmes stand dir bevor, und ich mußte mich dem in den Weg stellen. Es war die Wahrheit, aber sie konnte nicht ausgesprochen werden: er konnte seine eigene Stimme nicht in die wartende Schwärze aussenden, wenn sie so etwas zu sagen hatte.


  »Ich nehme an, es war so ein Gefühl.«


  »Erinnerst du dich an den Abend, als ich nicht wußte, ob du mir Onkel Cole wegnehmen wolltest oder nicht?« sagte Del.


  »Gott.«


  Del kicherte tatsächlich. Dann hatte er es, die Erinnerung: Erster Schultag. Nachdem sie ihre Formblätter in der Bibliothek ausgefüllt hatten, waren sie Mrs. Olingers Taschenlampe und Bambi Whipples Kerze die Treppe hinunter zum Rektorat gefolgt. Zu ihrer ersten Begegnung mit Laker Broome.


  Lange gingen sie in Stille und Dunkelheit dahin, immer abwärts und weiter abwärts, als ob der Stollen zum Erdmittelpunkt führte, statt nach Hilly Vale.
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  Nach unbestimmter Zeit fühlte Tom eine Veränderung unter den Füßen. Der Zug nach vorn, der seine Beine ermüdet hatte, war zu einem Zug nach hinten geworden. Sie gingen jetzt aufwärts: Seine Oberschenkelmuskeln dehnten sich wie Gummibänder.


  »War das die Hälfte des Weges?« fragte Del.


  »Mehr«, sagte Rose. »Bald kommen wir hinaus.«


  Gott sei Dank, dachte Tom: die ständige Dunkelheit und die Enge des Stollens begannen ihm zuzusetzen.


  Ein zusammengenähtes Gesicht wie Dorns, eine Laubsägearbeit aus Fleisch und Narben, schwebte durch die Luft und zwinkerte.


  »Ist was?« fragte Del.


  »Müde.«


  »Ich fühlte, daß du zusammenzucktest.«


  »Du siehst Gespenster.«


  »Vielleicht siehst du welche«, sagte Del schlau.


  »Erinnerst du dich, daß du sagtest, du hättest etwas gehört?« fragte Rose.


  »Klar.«


  »Jetzt glaube ich etwas zu hören. Seid still und horcht!«


  Wieder dieses Aufbranden von Furcht: unvermeidlich. Die Taschenlampe klickte aus, und einen Augenblick lang glühten rote Kreise vor Toms Augen.


  »Ich kann nichts ...«, begann Del. Dann brach er ab: er hatte es auch gehört, und Tom mit ihm - ein wirres, hastiges, trappelndes Geräusch.


  »Mein Gott«, hauchte Del. »Sie sind hinter uns her.«


  »Schnell, schnell, schnell!« drängte Rose. Der Lichtkegel strahlte auf, blendend hell, und tastete suchend zurück. Der lange Stollen lag leer hinter ihnen, so weit das Auge reichte.


  »Bitte.«


  Rose schwenkte das Licht nach vorn und begann zu laufen. Tom hörte die Verfolger - es konnten zwei oder vier oder fünf Männer sein, und sie waren, nach dem Geräusch zu urteilen, noch ein gutes Stück zurück -, und dann rannte auch er Del und Rose nach. Er hörte Del in Panik schluchzen, hilflose beengte Geräusche in


  Brust und Kehle. Das Licht der Taschenlampe tanzte verrückt voraus.


  »Sie wußten, wo sie zu suchen hatten«, rief er.


  »Lauf doch!« rief Rose zurück.


  Er rannte. Seine Schulter streifte schmerzhaft eine hölzerne Stütze. Er taumelte, fiel beinahe, und der Schmerz fuhr ihm durch den Arm; dann schlug er mit der Hand gegen einen aus der Wand ragenden Felsbrocken und rappelte sich auf.


  Kaum hatte er in den Laufschritt zurückgefunden, prallte er gegen Del, der am Boden kauerte und gerade aufstehen wollte. Del machte ein quäkendes Geräusch völliger Panik. »Los, weiter!« schnaufte Tom. »Hier, da ist meine Hand.« Del faßte danach und er zog ihn hoch. Rose war zwanzig Schritte voraus und leuchtete ungeduldig zurück, blendete sie.


  Del raste davon wie ein Kaninchen.


  »Hab' euch!« rief ein Mann von weit hinten im Stollen.


  Hunde und Dachse; die blutige Grube. Hatte Collins schon damals gewußt, daß sie so enden würden? Tom rannte den anderen nach.


  »Hab' euch!«


  »Die Treppe!« kreischte Del. »Ich hab' die Treppe gefunden!«


  Eine mächtige Blase von Erleichterung zerplatzte in Toms Brust. Sie konnten noch entkommen; es gab immer noch eine Chance. Keuchend rannte er weiter. Durch alle anderen Geräusche hörte er Del in rasender Hast die Stufen hinaufrennen.


  Rose erschien vor ihm und hielt ihn auf. »Tom.«


  »Wir können es schaffen«, schnaufte er. »Sie sind weit genug zurück. Wir schaffen es.«


  »Ich liebe dich«, sagte sie. »Vergiß das nicht!« Ihre Arme lagen an seiner Brust, ihr Mund bedeckte den seinen. Jäher Lichtschein flutete in den Stollen.


  »Rose«, japste er und drängte an ihr vorbei zum Licht, ohne sie loszulassen. Ihr Gesicht war wild verzerrt. Er zog sie weiter, um die Stufen zu sehen, die offene Tür.


  Etwas stimmte nicht. Ein Detail ... Das Herz dröhnte gegen seine Rippen. Ein großes Rouletterad, so staubig, daß Rot und Schwarz beide grau waren, lehnte neben den Stufen an der Wand. Dels Beine schwebten plötzlich empor und aus der Öffnung, als er von oben gepackt und hochgezogen wurde.


  Im nächsten Augenblick kreischte er.


  »Was ...?« Er konnte noch immer nicht glauben, was geschehen war. Del kreischte wieder. »Rose ...?« Sie hatte sich von ihm losgemacht und ging auf die breiten Betonstufen zu. »Du solltest lieber mitkommen«, sagte sie. »Es muß so sein.«


  Er war wie betäubt; er sah sie die erste Stufe ersteigen und sich zu ihm umwenden. Aufrecht und adrett in ihrem grünen Kleid und den Schuhen mit den hohen Absätzen, die sie unbemerkt wieder angezogen hatte, ging sie jetzt voraus, von ihm fort; hatte ihre Arbeit getan.


  »Du hast uns zurückgebracht«, sagte er. Seine Lippen und Finger waren steif, hatten alles Gefühl verloren. »Was bist du?«


  »Es muß so sein, Tom«, sagte Rose. »Mehr kann ich jetzt nicht sagen.«


  Dels Schreie waren zu einem abgerissenen, tierhaften Stöhnen geworden. T om wandte den Kopf, um durch den Stollen zurückzublicken. Wurz und Dorn kamen undeutlich in Sicht, wo der Lichtschein in Schwärze überging. Sie verhielten am Rand der durch die offene Falltür eindringenden Helligkeit. Warteten vielleicht, daß er reagiere. Er blickte zurück zu Rose, die auch wartete, und deren Miene jetzt ausdruckslos war. Dorn und Wurz waren eine Wand aus verschränkten Armen und gespreizten Beinen. Rose stieg zur nächsten Stufe, und er ging zu ihr.


  Coleman Collins sang fröhlich: »Heraus, heraus, wo immer ihr seid!«, und ehe Tom noch die Stufen erreichte, kam eine jähe, schreckliche Klarheit über ihn, und er dachte daran, das Hemd aus der Hose zu ziehen und die Waffe darunter zu verbergen.


  Am Fuß der Treppe blickte er hinauf und erkannte den Ausgang des Stollens: es war der verbotene Raum. Nun wußte er, wie die >Brüder Grimm< gekommen und gegangen waren.


  »Also sind die Vögel wieder einmal heimgekommen«, sagte Collins.
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  Tom kam hinauf in den vollen Raum. Rose stand neben Coleman Collins, und der Magier betrachtete ihn mit einem verrückten Ausdruck schelmischen Vergnügens, während er sich die Oberlippe mit dem Zeigefinger rieb. Die anderen vier Trolle - Schneck, Keim, Stein und Erbs standen auf einer Seite, Hunde an den Leinen. »Du meine Güte, was für ein Gesicht«, sagte Collins. »Das kann ich nicht haben, nicht für unser bewegendes Ende - nicht für die Abschiedsvorstellung. Tränen vielleicht, aber niemals finstere Mienen.«


  Hinter Collins stand Mr. Peet und hatte Del am Oberarm gefaßt, drückte gerade fest genug, daß es schmerzte. Dels Gesicht war grau und schien im Schock gummiartig zu zerfließen. Mr. Peet, gekleidet in die altmodischen Sachen aus dem Zug, grinste boshaft und schüttelte Del - riß ihn wie eine Puppe hin und her.


  »Warum muß es so sein, Rose?« fragte Tom. Sie blickte wie aus weiter Ferne zu ihm zurück. Collins lächelte, hörte auf, seine Lippe zu massieren, und nahm das Mädchen bei der Hand.


  »Warum muß es so sein?«


  Del begann vor Schrecken zu weinen.


  »Ich werde antworten, wenn es dir nichts ausmacht«, sagte Collins. Er lächelte noch immer. »Es muß so sein, weil du ungeeignet bist, mein Nachfolger zu sein. Wie du gerade bewiesen hast. Ich fürchte, die Welt wird eben auf das Erscheinen eines anderen begabten Kindes warten müssen - für dich ist keine Hoffnung übrig, Tom. Du bist gerade eben ins Glied zurückgeschickt worden. Zuschauer - Teilnehmer. Gut, da sind die anderen.«


  Wurz und Dorn kamen aus der Falltür herauf. Dorn schnaufte heftig: das Rennen hatte ihn ermüdet. Ihre breiten Schultern füllten die Öffnung beinahe aus. »Ich hätte deine Erlösung sein können«, sagte Collins sinnend. »Und wie habe ich mich bemüht. Aber selbst der beste Töpfer kann mit minderwertigem Ton nicht arbeiten.« Er zuckte die Achseln, aber seine Augen tanzten noch. »Nun wollen wir unseren Zeitplan überprüfen.« Er hob die Hand, die immer noch Roses Finger hielt, und schaute auf seine Armbanduhr. »Wir haben noch mehrere Stunden bis zum letzten Akt.« Er neigte den Kopf und streifte Roses Hand mit den Lippen. Als er sie sanft losließ, wandte er sich den wartenden Männern zu. »Dorn, Erbs und Schneck. Ihr werdet diesen Jungen zum Großen Theater bringen. Rose, Liebling, ich möchte, daß du in meinem Schlafzimmer wartest. Ich komme gleich. Ihr anderen bringt meinen Neffen ins Freie und spielt ein paar Stunden mit ihm. Wenn er winselt, bestraft ihn. Er ist nicht mehr von Nutzen.«


  Sie war seine Freundin, dachte Tom. Seine Geliebte. Verrat auf Verrat sank wie Blei in ihm nieder. Zwei der Trolle packten ihn grob bei den Armen. Er blickte Rose in die Augen.


  Hasse mich nicht!


  »Geh schon voraus, Rose!« sagte der Magier, aber sie blieb noch einen Moment lang an seiner Seite und beantwortete Toms Blick. Hasse mich nicht dessentwegen, was ich tun mußte! »Ich sagte, geh!« Rose wandte sich um und ging. Collin’s verrückte Augen fixierten Tom.


  »Verstehst du?« sagte der Magier. »Ich mußte sehen, ob du wirklich einen Fluchtversuch unternehmen würdest. Du verdienst dein Talent nicht - aber das ist jetzt akademisch, denn du wirst es nicht viel länger besitzen. Vereinfacht ausgedrückt, du wähltest deine Flügel.«


  »Die töteten all diese Leute«, sagte Tom. »Sie töteten Nick und Phillys Frau. All diese Leute aus dem Sommerhaus.«


  »Und Nicks Frau, was das angeht«, sagte Collins.


  »Sie töteten auch Dels Eltern«, sagte Tom. »Für Ihren Anteil vom Vermögen der beiden.« Er sah Del rückwärts wanken und von Mr. Peet mit einem Stoß wieder aufgerichtet werden.


  Collins lächelte. »Weißt du, ich dachte, ich würde auch Dels Anteil bekommen. Es gab eine Zeit, da dachte ich, er könnte mein Nachfolger werden. Es wäre besser gewesen. Ich könnte meinen Neffen beherrschen. Aber da warst du, brillant und strahlend wie der größte Diamant im goldenen Westen.«


  Als Del zu winseln begann, wurde Tom abermals die Ähnlichkeit mit Laker Broome bewußt. Collins lächelte, täuschte Ruhe vor, aber seine Nerven waren entflammt - er brannte vor Zorn und verrückter Heiterkeit. »Bleiben Sie da, Mr. Peet! Ihr anderen bringt diesen plärrenden Jungen hinaus. Macht mit ihm, was ihr wollt!«


  Wurz, Keim und Stein gingen auf Del zu. Keim grinste wie ein hungriger Bär. Er legte seine Pranke auf Dels Ellbogen und riß ihn von Mr. Peet fort. »Denkt euch nichts dabei, ihr braucht ihn nicht zurückzubringen«, sagte Collins. Keim begann, Del zur Tür zu zerren, Wurz und Erbs drängten hinterdrein. »Mr. Peet, ich möchte, daß Sie die Wand zwischen den beiden Theatern öffnen. Wir möchten soviel Raum wie möglich haben.«


  Mr. Peet nickte und folgte den anderen hinaus.


  Nun waren nur noch die drei Trolle - Dorn, Erbs und Schneck -, der Magier und der Junge im Zimmer. Auch die Trolle trugen die vierfach geknöpften Anzüge und Überjacken aus dem Zug und sahen ballonartig aus, wie hineingestopft in die warmen, engen Kleidungsstücke. Dorns zusammengenähtes Gesicht tropfte. Die drei schoben sich an Tom heran.


  »Was werden sie mit Del machen?«


  »Oh, es wird nicht so interessant sein wie das, was mit dir geschieht«, sagte der Magier. »Du wirst gekreuzigt.«


  »Ist es das, was Sie mit Speckle John machten?«


  »Wieso, nein. Habe ich dir nicht gesagt, daß ich ihm eine lebenslange Strafe gab? Ich machte ihn zu einem Diener. Schließlich war er ein Sohn Hagars, oder ist dir das zu biblisch?«


  »Ich weiß, was das bedeutet.«


  Der Magier lächelte und blickte zu den schwitzenden Trollen. »Nehmt ihn mit!«


  Schneck legte seine Pranken auf Toms Schultern. Mit diesen Händen hätte er ihm beide Arme brechen können; und Tom spürte eine solche Absicht in der Berührung, die mehr als brutal war. Sie war völlig ohne menschliches Gefühl. Sie waren im Begriff, ihm wehzutun, und es würde ihnen Spaß machen, um so mehr, als er sie vorher gedemütigt hatte. Schneck hob ihn mit eisernem Griff hoch und trug ihn hinaus. Die beiden anderen lachten. Heiseres, wieherndes, vulgäres Gelächter.


  Sie hat ihm nichts von der Waffe gesagt, dachte er. Sie wußte es, hat es aber nicht verraten. Der Gedanke hielt ihn bei Besinnung.
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  Schnecks Finger waren wie in seine Muskeln gestoßene Eisenstäbe. Als der Mann ihn wie eine Puppe durch den Korridor zu den Theatern trug, beugte er den Kopf vor und flüsterte Tom ins Ohr: »Was glaubst du, wie mein Papa mich verprügelt hat ... verdroschen hat er mich, bis mir die Haut vom Rücken hing ... o je, wie mein Papa mich versohlt hat ...« Er machte ein rauhes, blubberndes Geräusch, in dem Tom mit einiger Verzögerung ein belustigtes Glucksen erkannte. Wieder beugte er sich zu Toms Ohr. »Und meine Haut war nicht annähernd so weiß wie deine.« Er brüllte vor Lachen.


  Tom zappelte und stieß nach Schnecks Beinen. Darauf schüttelte ihn der Troll so, daß Tom Hören und Sehen verging.


  »Hübsch brav, jetzt!« sagte Schneck und stellte ihn vor der Tür des Kleinen Theaters auf den Boden. Auf dem Messingschild stand noch immer zu lesen:


  Wood Green Empire

  27. August 1924


  Collins öffnete die Tür, und Schneck schleppte Tom hinein.


  Eine ganze Wand war verschwunden. Die beiden Theater waren zu einem weiten Raum vereint. Im Hintergrund der ansteigenden Sitzreihen stand Mr. Peet und betrachtete seine Darstellung im Wandgemälde.


  »He, das ist wirklich gut«, rief er zu Collins herunter. »Dieser Kerl sieht genau wie ich aus.« Eine kindische, egoistische Freude war in seiner Stimme.


  »Sind Sie ein Idiot?« blaffte Collins. »Gehen Sie da weg!«


  Mr. Peet schaute verdrießlich und beleidigt drein, dann schlenderte er nach vorn zur Bühne.


  »Bringt ihn hinauf zur Rückwand!« sagte Collins. »Wenn wir anfangen, soll er etwas sehen können. Und schaltet die Beleuchtung aus.«


  »He, Sie wollen doch nicht wirklich ...?« fing Tom an, aber Schneck gab ihm eine Ohrfeige, daß Toms Kopf zur Seite gerissen wurde, und eine Gesichtshälfte brannte. »Windelweich gehauen hat er mich«, sagte er grinsend. »Den Wind hat er aus mir rausgeklopft.« Wie Keim fehlten auch ihm einige Vorderzähne. Er stieß Tom über die kleinere Bühne und in den Zuschauerraum. Die Deckenbeleuchtung erlosch, und nur schwaches bernsteinfarbenes Licht von der Bühne zeigte Tom die leeren Sitzreihen. Schneck schleppte ihn durch den Mittelgang aufwärts.


  »Was soll mit mir geschehen?« fragte Tom.


  »Ich arbeite bloß hier«, sagte Schneck. »Aber was, meinst du, macht Wurz mit deinem Freundchen?« Tom zögerte, und Schneck fügte hinzu: »Versuch nichts von diesem verrückten Zeug! Wenn du das tust, reiß ich dir die Beine aus!«


  Das verrückte Zeug - Schneck meinte Schweben. Aber dieses Gebiet in ihm war ohnedies verloren. Er war zu verängstigt, um den Schlüssel dafür zu finden. Sie erreichten die letzte Sitzreihe. Gekreuzigt? Er erinnerte sich des Traums, den er vor langer Zeit einmal geträumt hatte: vom Geier, der herangehüpft war und ihm mit dem gelben Schnabel die Hände aufgerissen hatte.


  Ein hölzernes Gerüst von der Form eines großen X war an die Wand geschraubt. Es hatte ein provisorisches Aussehen, wie etwas, das hastig für einen bestimmten Zweck errichtet worden war, um nach dem Gebrauch wieder abgebaut zu werden. Von der Mitte des X hing ein breiter Ledergurt. Und auf dem Teppich darunter lagen zwei lange Nägel und ein hölzerner Schlegel.


  »Das kann er doch nicht wirklich tun«, sagte Tom entgeistert.


  »So lange er es nicht mir tut, kann er es«, versetzte Schneck.


  »Hört auf zu reden und hebt ihn hoch!« befahl Collins. »Er wird sich wehren, also packt gut zu!«


  Tom brach seitwärts aus und versuchte, durch die Sitzreihen zum Ausgang zu fliehen, aber Dorn versperrte ihm den Weg, schlang ihm einen Arm um die Brust und riß ihn zurück. Er stieß mit den Absätzen, und Dorn schlug ihm mit den Knöcheln auf den Kopf.


  »Fest zupacken, sagte ich!« Collins kam herauf, bückte sich und hob die Nägel auf. Als er sie berührte, schimmerten sie auf dem Teppich, und als sie in seinen Händen waren, glommen sie silbrig und wie von innen beleuchtet.


  Erbs packte ihn bei den Beinen, Schneck nahm ihn bei den Handgelenken, und er konnte sich nicht mehr bewegen. Trotzdem widerstrebte er nach Leibeskräften, worauf Dorn den Druck auf seine Brust verstärkte und ihm den Atem aus der Lunge preßte. Mr. Peet setzte sich auf einen Platz am Mittelgang, wo er sich umdrehte und die Vorbereitungen aufmerksam beobachtete. Dorns saurer Atem blies direkt in Toms Gesicht.


  »Beachte die Nägel!« sagte Collins. Er hielt den Schlegel in der Rechten. Die langen Nägel hatten die Farbe von geschmolzenem Rotgold angenommen und schienen in der Hand des Magiers zu pulsieren.


  »Guter Trick«, sagte Dorn.


  »Du stinkst«, sagte Tom, und Dorn antwortete mit einer weiteren Kopfnuß; es war ein scharfer Schmerz, der ihn durchrüttelte. Er hätte Tom mit nur mäßigem Kraftaufwand den Schädel einschlagen können.


  »Dieser Junge ist ein Magier, wir benötigen etwas Besonderes, um ihn festzuhalten.« Collins hielt die Nägel Tom vor die Augen. »Verstehst du, die wirst du nie aus den Brettern zaubern. Ich denke, du wirst dich damit zufriedengeben müssen, auf die Vorstellung zu warten.« Er wandte sich zu Erbs und Schneck. »Hebt ihn hoch!«


  Die drei Trolle trugen Tom zum Gerüst, Dorn rückwärtsgehend. »Haltet die Arme fest!« sagte Dorn und umfaßte Toms Taille mit beiden Händen. »Und nicht zurückbleiben - ich schnalle ihn an.« Er hob Tom und hielt ihn mit einer harten Hand fest, während er mit der anderen den Gurt anzog. Tom zappelte und wand sich, aber Dorns Hand drückte in seine Magengrube, daß ihm aller Widerstandsgeist verging.


  Der Gurt zog sich um seinen Bauch. Die Männer traten zurück. Er hing einen Meter über dem Boden, festgehalten von dem Gurt um seinen Bauch, der schmerzhaft in die Haut einschnitt; die alte Pistole drückte schmerzhaft in sein Kreuz.


  Wieder hob Collins die Nägel. Sie schimmerten in Regenbogenfarben wie Prismen. »Gut so, dann können wir fortfahren. Dorn, knie nieder und halt seine Füße gegen die Wand!« Dorn bückte sich und stieß Toms Absätze gegen das Holz.


  »Schneck, du hältst den rechten Arm; Erbs, du nimmst den linken! Mit den Handflächen nach außen gegen die Balken!«


  Sie ergriffen seine Arme und streckten sie, bis seine


  Ellbogengelenke knackten. »Das könnt ihr nicht!« heulte Tom. »Um Gottes willen, das ...«


  »Das ist deine Meinung«, sagte Collins und trat näher, einen glänzenden Nagel zwischen Daumen und Zeigefinger, den Schlegel bereits zum Ausholen erhoben.


  »NEEIIIN!« schrie Tom. Erbs drückte seine Finger zurück, daß die Handfläche offen lag.


  »Der Schmerz wird nicht so schlimm sein, wie du ihn dir vorstellst«, sagte Collins und drückte die Nagelspitze in Toms linke Handfläche.


  Tom kniff die Augen zu und wehrte sich gegen alles - die Männer, die ihn festhielten, den Gurt, der in seinen Leib einschnitt.


  Collins ließ den Schlegel auf den Kopf des Nagels niedersausen. Ein schreckerfülltes Grunzen unmittelbar vor dem Aufprall, und dann ein unglaublicher Schmerz, als würde nicht bloß der Nagel, sondern der ganze Schlegel durch seine Hand getrieben. Er kreischte und hörte das Kreischen in einer entkörperlichten, halluzinatorischen Art und Weise, sichtbar wie eine Flagge.


  »Sie zahlen uns nicht genug«, hörte er Erbs sagen.


  »Jetzt du, Schneck! Die Finger sollst du zurückbiegen.«


  Toms Finger öffneten sich von selbst. Meine Hände, dachte er. Werde ich je ...? Der leichte, scharfe Druck der Nagelspitze; ein angestrengtes Schnaufen der Konzentration, ein Anhalten des Atems - dann der grausame Schlag, der unglaubliche Schmerz.


  Meine Hände! Sie schienen von der Größe seines ganzen Körpers und brannten. Er hörte seine eigenen Schreie zwischen den Wänden zerflattern, während Collins die Nägel methodisch einschlug.


  »Nicht allzuviel Blut«, sagte Collins befriedigt.


  Tom verließ seinen Körper und schwebte zwischen den hellen Schreien.
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  Der Schmerz in seinen enormen Händen ließ ihn irgendwann aus der Bewußtlosigkeit erwachen. Schweiß rann ihm in die Augen und tropfte ihm von der Nase, juckte wie ein Dutzend Ameisen. Seine Kehle war mit einem Sandstrahl ausgeblasen. Seine Muskeln kreischten; in seinen Ohren pochten dumpfe Schläge. Ein dumpfes Krachen, das von außen kam und in Abständen wiederkehrte, ließ das Gerüst erzittern, an dem er hing, und in der Benommenheit des Schmerzes dachte er, daß Bomben fielen, daß Schattenland unter Granatfeuer liege, bis ihm klar wurde, daß die Explosionen von Feuerwerkskörpern herrührten. Eine nach der anderen, einzelne, doppelte und dreifache Explosionen,
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  wie wortlose Sätze, die kommandierten und beharrten und wieder beharrten.


  Ka-rrump! Ka-rrump! Wumm!


  Er fürchtete, seine Hände anzusehen. Die drei Trolle lagen auf Sitzen in der letzten Reihe und blickten hin und wieder ohne Neugierde zu ihm her, als wäre er ein Bild, das sie mangelhaft fanden. Einer der Nägel hinderte einen Knochen daran, dort zu sein, wo er sein wollte, und der zunehmende und wieder nachlassende Druck verstärkte all die anderen Schmerzen. Er versuchte die Hände flacher gegen das Holz zu drücken, und solange er sie dort halten konnte - nicht sehr lange - ließ die Qual nach.


  Wenn seine Kräfte nachließen, kehrte das Feuer zurück. Erbs und Schneck blickten mit echtem Interesse zu ihm auf. »Singt gut«, sagte Erbs, und Dorn wieherte.


  »Der Junge hat recht«, sagte Erbs. »Du stinkst wirklich.«


  »Leck mich am Arsch!« sagte Dorn.


  Tom riskierte einen Blick zu seiner linken Hand und war erleichtert, daß er nicht weiter als bis zur Handwurzel sehen konnte. Ein wenig trocknendes Blut überkrustete das Uhrenarmband.


  Du bist ein Magier, nicht wahr?


  Ich wollte nie einer sein.


  Aber du bist es?


  Ja.


  Dann gebrauche die Kräfte deines Geistes zum Herausziehen der Nägel.


  Ich kann es nicht.


  Das dachtest du auch, als er dir sagte, du solltest den Ast heben. Versuch es nur!


  Er versuchte es. Er sah die Nägel aus dem Holz gleiten, sanft aus seinen Händen hervorkommen, langsam und schmerzlos ...


  ... und es fühlte sich an, als ob plötzlich Drähte in die Wunden gestoßen würden; er sah die Nägel glühen, golden und blau und grün werden ... er stieß ein hohes, langgezogenes Winseln aus und sah auch dieses, wie einen dünnen Fetzen, der zur Decke emporflog.


  »Der Junge hört sich an wie eine Alkoholikerin«, sagte Erbs.


  Siehst du, welch seltsame Dinge zu lernst? Hättest du das nicht versucht, du würdest nie erfahren haben, daß Erbs der Witzbold unter den Trollen ist.


  »Für dies kriegen wir nicht genug bezahlt«, sagte Erbs wieder. »Dachse sind eine Sache, dies ist eine andere.«


  »Sag mir, wie!« brummte Dorn.


  »Schnauf in eine andere Richtung, wenn du mit mir sprichst!«


  Tom sackte in den Gurt.


  Als er aufblickte, saß M unter ihm, die Knie angezogen, den Rücken an Dorns Parkettsitz gelehnt. Er trug wieder die Lehrerkleidung. »Habe ich dich gewarnt oder nicht? Du mußt es zugeben!«


  Tom schloß die Augen.


  »Ich kann dich nicht aus dieser Lage retten, wie du verstehen wirst, aber ich kann dich vor dem Rest bewahren«, sagte M. »Öffne die Augen! Bist du nicht wenigstens bereit zuzugeben, daß du dich hast täuschen lassen?«


  »Laß mich in Ruhe!« sagte Tom.


  »Er redet!« rief Erbs aus.


  »Ich kann dir noch immer viel nützen«, fuhr M ruhig fort. »Diese Nägel, zum Beispiel - ich könnte sie dir zuliebe herausziehen. Würde dir das nicht gefallen?«


  »Warum?« fragte Tom.


  »Er will wissen, warum«, sagte Erbs.


  »Ganz einfach weil es mir leid tut, dein Talent vergeudet zu sehen. Dein Mentor hat uns im Laufe der Jahre viel Gutes getan, aber du - du könntest außerordentlich sein. Soll ich es mit diesen Nägeln versuchen? Es ist eine einfache Sache, da kannst du sicher sein.«


  »Hau ab!« schluchzte Tom. »Verschwinde! Ich will dich nicht sehen. Ich verabscheue dich. Ich kann deinen Geruch nicht ertragen - du bist diese Nägel.« Seine Stimme brach. Schweiß trat aus allen Poren seines Körpers, zugleich vermeinte er zu Tode zu frieren. M verschwand. Noch immer lächelnd.


  »Der Junge geht mir auf die Nerven«, sagte Dorn.


  »Laß ihn!« sagte Erbs, »er ist in der Klemme. Stimmt's, Junge? Setzen wir uns in eine der vorderen Reihen.«


  »Was heißt in der Klemme, er ist verrückt«, sagte Schneck. »Hat eine faule Stelle im Kürbis.« Er stand auf. Die anderen folgten seinem Beispiel und zu dritt bummelten sie nach vorn zur ersten Reihe. Tom schloß die Augen und ließ den Kopf gegen die Wand zurücksinken.


  »Hört mal, wir könnten sogar hinausgehen, nicht?« hörte er Dorn sagen. »Wer sagt, daß wir hier drinnen herumsitzen müssen?«


  Tom wurde wieder ohnmächtig.


  Als er diesmal zu sich kam, glaubte er, es sei Nacht. Er war allein in dem riesigen dunklen Theater. Von den Vorhängen ging ein pflaumenfarbenes Glühen aus. Er war in Schweiß gebadet, dabei eiskalt, und seine Hände brannten und pochten. Der Knochen kämpfte gegen den Druck des Nagels an, verlor, und tobte in seiner Hand. Hunderte von Nervensträngen vibrierten.


  »Tom«, sagte eine samtweiche Stimme, die ihm bekannt war.


  »Nicht mehr«, sagte Tom und legte den Kopf zurück, um durch den Gang in die Richtung zu sehen, aus der die Stimme zu kommen schien. Bud Copeland stand wie ein tieferer Schatten in der Dunkelheit des Gangs. »Das sind nicht wirklich Sie«, sagte er.


  »Nein, nicht wirklich. Und ich kann nichts tun als zu dir sprechen.«


  »Ich nehme an, Sie sind Speckle John«, sagte Tom. »Ich hätte es wissen sollen.«


  »Ich war Speckle John. Aber er nahm mir meine Magie weg. Er meinte, das sei schlimmer als der Tod.« Bud Copeland kam näher, und Tom bemerkte, daß er durch ihn hindurch sehen konnte; die Reihe der Sitzlehnen und die dunkle Wand am Ende des Mittelgangs zeichneten sich durch Buds weißes Hemd und den grauen Anzug ab. »Aber ich hatte genug übrig, um Del zu hören, als der kleine Junge geboren wurde. Genauso wie ich genug übrig hatte, um dich zu erkennen, als ich dich das erstemal sah. Und um dich jetzt wieder zu hören.«


  »Werde ich sterben?« fragte Tom; brennende Tränen stiegen ihm in die Augen.


  »Wenn du da nicht herunterkommst ja«, sagte Bud Copelands Schatten. »Aber du bist stark, Junge. Du weißt noch nicht, wie stark zu bist. Deshalb machen sie all dieses Aufhebens um dich, weißt du? Du bist stark wie ein Elefant - stark genug, um mich hierherzubringen. Ich wünschte nur, ich könnte mehr tun als reden.« Bud bewegte sich unbehaglich, und seine Transparenz wurde wolkig. »Er spielte mit den Trollen, genau wie er es mit dir tat - in den Kellern des Wood Green Empire. Mr. Peet und alle ... all diese dummen Menschen, die sich einbildeten, sie könnten von ihm eine Freikarte fürs


  Leben bekommen. O ja, er gab eine Schau: er gab eine bemerkenswerte Schau, Junge. Er ist noch immer stolz darauf. Machte einen Skandal, der groß genug war, um ihn aus Europa zu vertreiben.«


  »Was hat er Rose angetan?«


  »Rosa? Kümmere dich nicht darum, Junge. Sieh zu, daß du von diesem Andreaskreuz herunterkommst! Draußen treiben sie ihre Possen mit Del. Sie sind imstande, ihn umzubringen, wenn du nicht bald da herunterkommst.«


  »Ich kann nicht«, winselte Tom.


  »Du mußt!«


  Tom schrie.


  »Das ist nicht der Weg. Es gibt nur einen Weg, Junge. Du mußt diese Kraft gebrauchen. Du mußt deine Hände wegziehen. Nur so geht es.«


  »Neeiinn!« schrie Tom.


  »Versuch es zuerst mit einer Hand! Die andere wird dann leichter loskommen. Du mußt dein Lied wählen - du mußt dein Können wählen. Mit den Flügeln hast du es bereits versucht, und das ging nicht. Weglaufen kannst du nicht von ihm.«


  Tom lehnte den Kopf zurück gegen die Wand und schaute durch rote Augen zu Bud; stellte eine stumme Frage.


  »Ich versuchte es mit dem Lied, Tom. Aber er war stärker als ich. Danach konnte ich nicht viel mehr tun als versuchen, Del vor ihm zu schützen. Ich wußte, daß er den Jungen wollte - bis er von dir hörte. Nun bist du an der Reihe. Und du wirst mehr tun müssen, als Del zu retten. Du weißt, was du zu tun hast.«


  »Ihn töten«, sagte Tom mit schwacher Stimme.


  »Wenn du nicht willst, daß er dich tötet. Tu jetzt, was ich sage! Zieh die linke Hand vorwärts! Zieh einfach weiter, laß nicht nach! Es wird höllisch weh tun, aber ... tut es nicht so schon weh? Sobald du die Linke frei hast, zieh mit der Rechten! Diese Nägel können das nicht verhindern. Sie können nur verhindern, daß du es auf die einfache Art und Weise tust.«


  »Einfach ziehen ...?«


  »Zieh mit allem, was du hast, Junge! Tust du es nicht, so wird noch Schlimmeres mit dir geschehen. Und von Del wird nicht genug übrig sein, daß es sich lohnte, sich darum zu sorgen. Hast du gehört? Hörst du ihn?«


  Und Tom hörte Del: hörte ein piepsiges, gequältes Iiii, wie ein Geräusch, das er selbst vor kurzem erst ausgestoßen hatte.


  Er konzentrierte sich auf die linke Hand - und zog. Hundert Schlegel schlugen auf hundert Nägel, und fast wäre er wieder ohnmächtig geworden.


  Du bist stark.


  Er zog, so fest er konnte, und seine Hand riß in einem Schauer von Blutstropfen vom Nagel los.


  »Mein Gott, Junge, du hast es getan! Nun zieh mit der anderen ... lieber Gott, Junge, zieh ... denk überhaupt nicht daran, reiß dich einfach los!«


  Tom füllte den Brustkorb mit Luft, unfähig, an den rasenden Schmerz in seiner linken Hand zu denken, öffnete den Mund mit der vollen Kraft seiner aufgepumpten Lungen, krümmte den Rücken, als der Schrei in seiner Kehle war, und riß die rechte Hand vorwärts.


  Sie löste sich. Blut spritzte über die Sitzreihe vor ihm.


  »... nun weißt du, warum ich diesen Posten annahm, Junge ...« Buds Stimme verflüchtigte sich; seine Erscheinung war bereits verschwunden.


  Schluchzend sackte Tom über den Gurt. Die Schnalle: die Schnalle schloß mit einem Dorn. Sie drohte, ihn entzweizuschneiden. Und für den nächsten Trick, meine Damen und Herren ... Er hob die linke Hand und stieß mit dem Daumenballen gegen den Schließhaken. Blut beschmierte sein Hemd, durchweichte es und das Unterhemd bis auf die Haut. Mein nächster Trick ist das nie zuvor gezeigte Kunststück des Fallenden Jungen. Er versuchte den Bauch einzuziehen, drückte mit Daumen und Ballen unter den Sperrhaken, gab mit der Rechten Hilfestellung und stieß, daß die Anstrengung neues Blut aus seinen Händen preßte; dann fiel er aus dem geöffneten Gurt und plumpste wie ein Sack auf den Teppich.
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  Del, richtig. Das war, wohin er mußte. Del war draußen und wurde von den Trollen umgebracht. Tom kroch auf Ellbogen und Knien vorwärts, ohne auf das Blut zu achten, das ihm über die Arme rann. Konnte er die Finger biegen? Zuerst versuchte er es mit der Linken, und der Schmerz umflorte ihm die Augen, aber die Finger gehorchten dem Befehl. Wie ist es mit dir, rechte Hand? Mr. Thorpe: Predigt an einem sonnigen Morgen, die rechte Hand emporgestreckt: Jungens, dieser feine junge Mann schnitt sich ein Kreuz in die rechte Handfläche! Wette, er war es selbst, der Blödmann. Tom biß die Zähne zusammen und zwang die Finger zur Bewegung.


  Und was den nächsten Trick angeht ... der erstaunliche Fallende Junge wird nun versuchen, ein paar Stufen hinunterzusteigen.


  Tom kroch an die oberste Stufe. Mit dem Gesicht voran? Er sah sich kopfüber hinunterpurzeln, mit dem Kopf gegen die Sitzbänke schlagen und auf die Hände fallen ... er drehte sich um, setzte sich auf, setzte die Beine auf die nächste Stufe und schob sich wie ein Einjähriger hinunter, auf dem Hosenboden.


  Nun kommt etwas wirklich Schwieriges, Tom, alter Junge. Du mußt gehen! Seine Füße waren auf dem Boden, sein Hinterteil auf der zweiten Stufe. Nun, nichts übereilen - zuerst aufstehen! Laß dir Zeit! Er schwenkte die tropfenden Arme, streckte den verkrampften, schmerzenden Rücken - und stand. Sofort wurde ihm schwindlig, und er mußte sich mit der Schulter gegen die Wand lehnen. Komisch, wieviel Schmerzen ein Körper enthalten kann - er kann wie ein Eimer sein, der mit Schmerzen gefüllt ist. Man sollte meinen, unterwegs würde etwas herausplatschen, aber der Eimer wird einfach größer.


  Kommt hinaus jetzt, Jungs, wir werden Zeugen eines Wunders sein! Gerippe, der sich hinter der Bühne versteckte und auf den Weggang des Klavierspielers wartete, damit er in seinen gestohlenen Examensunterlagen nachsehen, die Ventnor-Eule betrachten und sehen könnte, ob sie ihm heute etwas Besonderes zu sagen hatte ... Die Bowle zerbrach einfach, Mr. Robbin. Ja, Sir, fiel einfach in Scherben.


  Mein Gott, ihr ungeschickten Tölpel.


  Das sind wir, Sir, ungeschickt von oben bis unten, aufrechtstehen ist alles, was wir können ...


  Er zwang sich zum Gehen und stieß die Tür mit der Schulter auf. Ja, der alte Eimer wird einfach größer. Tom wankte in den halbdunklen Korridor hinaus, prallte mit der Schulter an die Wand gegenüber und hielt schnaufend inne.


  Dies ist kein gemütlicher Laden. Nein! Kein gemütlicher Laden!


  Man mußte zugeben, daß sie keine Lügner waren.


  Er beugte sich vor, und seine Füße folgten ihm den Korridor entlang. Solange er die rechte Schulter an der Wand ließ, konnte er sich fortbewegen und aufrecht halten. Das Blut tropfte ihm gleichmäßig von den Fingern auf den braunen Teppich. Vorbei am verbotenen Zimmer, an der Küche.


  Wieder hörte er Del schreien - wiederholte, hoffnungslose Schreie, die dünnen, gequälten Schreie von jemand, der sich verloren weiß.


  Er kam ins Wohnzimmer. In Gedanken legte er den Kurs zu den Glastüren fest. Vom Sessel zum Tisch, von dort zur Couch, dann eine lange Strecke, die er ohne Stütze zurücklegen mußte.


  Keine Prinzen und keine Raben. Dels verzweifelte Schmerzensschreie stiegen empor. Tom legte die linke Hand vorsichtig auf eine Sessellehne und hoppelte vorwärts: zwei Schritte zum Kaffeetisch.


  Bud Copeland saß auf der Couch und Tom konnte das feine grüne und blaue Muster des Bezugsstoffes durch den Anzug sehen. »Du hast es jetzt bis hierher geschafft, Tom. Du wirst auch den Rest schaffen! Vergiß nicht, daß die Waffe eine Sicherung hat, die du zurückschieben mußt; wenn du das vergißt, bist du verloren!«


  »Keine Wiederholungsvorstellungen«, sagte Tom.


  »So muß man es sehen, Junge.«


  Instinktiv wandte Tom den Kopf und schaute zu der Vitrine in der Ecke. Sein Magen drehte sich um. Blut platschte und spritzte an die Innenseite der Glastür - spritzte wieder, verhüllte das gesamte Regal mit einem nassen roten Vorhang.


  Ka-rrump! krachte das Feuerwerk draußen. Whamm!


  Der Auftakt zur Abschiedsvorstellung.


  »Du mußt es schaffen!« sagte Bud.


  Tom taumelte nach links, setzte einen blutigen Handabdruck auf den Kaffeetisch, sog wegen des Schmerzes hastig Luft ein und schwankte zu den Glastüren, noch immer gekrümmt und unfähig, sich aufzurichten.


  Er kroch am Glas der Schiebetüren hoch.


  Ka-rrump!


  Durch die blutigen Schmierer, die seine Hände am Glas hinterließen, sah er den Himmel: eine orangefarbene Blüte ließ den Kopf hängen und erstarb, bekam blaue Ränder ... Whamm! Eine rote Säule schoß aus ihrer Mitte und breitete sich in der grauen Luft zu einer neuen Rosette aus.


  Bald würde Abend sein.


  Ka-rrump! Whamm! Whamm! Neben der roten Rosette, die nun verblaßte, schwebte eine Eule aus weißem Licht herab, die Schwingen weitgespannt und furchtbar.


  »Mach die Tür auf - du mußt!« sagte Buds Stimme.


  Tom schob die schlüpfrigen Hände über das Glas. Irgendwo zu seiner Linken kreischte Del auf, und mit den Unterarmen gelang es Tom, die Schiebetür aufzustoßen.


  Sein Fuß blieb am Aluminiumrahmen hängen, und er fiel vornüber auf die Steinplatten. Der Aufprall vibrierte von den Ellbogen bis in die Schultern; seine Hände brannten. Er ächzte, wälzte sich auf den Rücken und schwang die Beine aus der Öffnung. Als er aufblickte, stockte ihm der Atem vor Entsetzen. Die Feuerwerkseule, silbrig und hell im dunkelnden Himmel, stieß mit vorgestreckten Krallen auf ihn herab.


  Tom schloß die Augen. Gut, das kann ich nicht schlagen. Trag mich fort, Vogel, tu was du willst! Aber mach es kurz!


  Eine weitere Explosion fand über ihm statt. Er blickte auf und sah, daß die Eule starb, in Aschenteilchen zerfiel, die vom Wind davongetragen wurden. Er rappelte sich auf.


  Dann ließ er sich wieder auf die Knie niederfallen, weil er einen flüchtigen Blick auf die Trolle getan hatte. Sie waren ungefähr dreißig Schritte entfernt auf dem Wiesenhang, unweit vom Waldrand und von der Klippe. Er hatte Schneck und Wurz gesehen, die gerade aufgeblickt und die letzten Sekunden der Eule beobachtet hatten, ehe sie sich wieder an die Arbeit machten. Del wimmerte.


  Nun war es Zeit, die Pistole zu ziehen. Er streckte sich auf den Steinplatten aus, das Gesicht nach unten, und versuchte, hinter den Rücken zu greifen. Der Zeigefinger seiner Rechten streifte das Metall unter seinem


  Hemd; derselbe wunderbare Finger brachte es fertig, das Hemd hochzuziehen.


  Noch ein bißchen mehr, gleich hast du sie!


  Ein weiterer Versuch, und der Griff der Pistole lag frei. Schon wieder in Schweiß gebadet, hakte er den Finger darum und zog.


  Wumm! Helligkeit breitete sich um ihn aus, aber mit der Nase auf den rauhen Steinplatten konnte er nicht sehen, welche Figur das Feuerwerk machte. Wieder zog er am Pistolengriff, und seine Hand schrie ihn an.


  Dann hörte er das süße erhoffte Geräusch, das metallische Klappern der Pistole auf dem Stein, und schluchzte vor Erleichterung.


  Er wälzte sich auf die Seite und zog die Pistole mit beiden Händen zu sich. Griff und Abzugschutz waren hellrot. Entsichern. Er wußte nicht, wie die Sicherung aussah, und drehte die Waffe in den Fingern und suchte nach etwas, was dafür in Frage kam. Endlich sah er einen kleinen gerändelten Knopf und stieß ihn nach vorn.


  Auf den Knien bewegte er sich um die Ecke und von den Steinplatten auf weiches Gras. Die sechs Männer standen in einer Entfernung, die ihm unüberwindlich schien, im Kreis. Wurz und Schneck scherzten - er sah Schnecks zahnlückiges Grinsen. Dorn wischte sich das entstellte Gesicht mit dem Ärmel. Keim, dem das Hemd zwischen Hose und Weste hervorquoll, bearbeitete etwas mit Fußtritten.


  Del wimmerte, beinahe unsichtbar in ihrer Mitte.


  Tom streckte sich im Gras aus und versuchte zu zielen, aber es taugte nicht: die Pistole zitterte zu sehr in seinen Fingern. Jede Kugel, die er so abfeuerte, würde ihr Ziel verfehlen.


  »Aufhören!« sagte er. Aber seine Stimme war nur ein Wispern. Die Waffe fiel ihm aus den Händen. Er nahm sie wieder auf und kroch mehrere Meter vorwärts. Es schien ihm, als ob er mit unwirklicher, unmöglicher Langsamkeit vorankäme. Eine Grille zirpte im Gras. Grashalme kitzelten ihm das Gesicht. Er kroch weiter.


  »Sieh zu, was du mit den Rippen tun kannst!« sagte Schneck. »Zehn Mücken, daß du ihn so kriegen kannst.«


  »Aufhören!« sagte Tom. Er setzte sich im Gras auf. »Aufhören, sage ich!«


  Keim, der ihm zugekehrt stand, blickte verdutzt auf. Tom hob die Pistole und richtete sie mit beiden Händen auf die Männer. Schneck sah sich um und grinste. Dorn rieb sich die Brust.


  Tom fragte sich, ob die alte Pistole überhaupt geladen sei und ob sie funktionieren werde. Er versuchte die Waffe ruhig zu halten und drückte ab.


  Zuerst dachte er, sein ganzer Arm wäre weggeblasen. Das Krachen war viel lauter, als er erwartet hatte, und machte ihn für einen Augenblick taub. Die Pistole war wieder seinen Fingern entfallen. Beide Hände waren dick aufgeschwollen wie Ballons.


  Die Trolle blickten auf einmal sehr aufmerksam zu ihm her, zwei von ihnen lösten sich aus der Gruppe.


  Eine Explosion ließ den Himmel blaßgrün erstrahlen.


  Tom hob die Waffe auf, brachte sie mit beiden Händen wieder in Anschlag. Schneck kam auf ihn zu, eine kleine besorgte Falte zwischen den Augenbrauen.


  »He!« rief Dorn. »Gib acht!«


  »Der hat Löcher in den Händen, kann nichts tun«, sagte Schneck. Dennoch blieb der Ausdruck beinahe feinfühliger Sorge in seinen groben Zügen.


  Tom zielte auf die Mitte der breiten Brust, hielt den Pistolengriff mit beiden Händen und drückte ab. Wieder riß der Rückstoß ihm die gefährliche Waffe aus der Hand. Seine Ohren dröhnten.


  Ein roter Fleck erschien auf Schnecks Brust. Es sah aus, als hätte er sich eine rote Nelke ins Knopfloch gesteckt. Schneck schwankte, fiel hintenüber und schlug schwer ins Gras.


  Tom brachte die Waffe wieder an sich und stand auf. Er weinte, nicht nur vom Schmerz, doch trotz seiner Ängste und der Schmerzen in seinen Händen und Armen fühlte er eine starke Nervenkonzentration.


  Ka-rrump! Die ganze Luft wurde gelb. Er sah Del gekrümmt im Gras liegen. Unbeholfen hob er die Pistole mit beiden Händen und zielte auf Erbs. Erbs brach seitwärts aus und rannte zu der Eisenleiter an der Klippe.


  Tom schwenkte die Waffe zurück und schoß aufs Geratewohl in die Männer. Diesmal gelang es ihm, die Pistole in den Händen zu behalten. Dorn taumelte wie von einem Faustschlag zurück und brach zusammen. Ein blubberndes Geräusch kam aus seiner Kehle.


  Del regte sich und wandte langsam den Kopf zu Tom. Sein Gesicht war blutüberströmt.


  Die anderen flohen bereits in den Wald. Suchten das Weite. Tom wußte, daß sie nicht zurückkommen würden. Sie waren bloß Angestellte. Sie bekamen nicht genug bezahlt, um auf sich schießen zu lassen. Er drehte sich schwankend zur Seite und sah Erbs die Leiter an der Klippe erreichen. Er erinnerte sich, wie der Mann ihm die Finger zurückgebogen hatte, damit Collins den Nagel durch seine Hand hatte treiben können. Wieder verlor er die Waffe, die beim Aufprall einen weiteren Schuß abfeuerte und im Gras hüpfte. Die Kugel pfiff in die dunkle Luft hinaus.


  Leiter, dachte Tom. Lockere Bolzen. Er sah sie vor sich: sah die rostigen Stützen, die eisernen Bolzen der Verankerung. Mit schleppenden Schritten ging er zur Klippe. Er konnte am Schlagen und Klappern hören, daß Erbs auf der Leiter zum Strand hinabstieg. Drei Sprossen, vier, fünf ...


  Eine Explosion, die den Boden erbeben machte. Eine rote Orchidee erblühte am Himmel.


  Er ließ seinen Haß auf Erbs erblühen. Raus! Raus! In


  seinem Bewußtsein begannen die Bolzen sich zu lockern, sich klappernd aus den zementierten Halterungen zu lösen ... er sah sie herausfliegen und in die Tiefe fallen.


  Erbs brüllte auf. In der Stille zwischen dem Krachen der Feuerwerkskörper war ein hartes metallisches Knistern und Bersten zu vernehmen. Tom erreichte den Rand der Klippe rechtzeitig, um Erbs, der sich noch immer an der eisernen Leiter festhielt, rücklings aus der Wand fallen zu sehen. Er schien sekundenlang wie in Zeitlupe zu fallen und versuchte weiter, die Sprossen hinabzuklettern, während die Leiter über ihm ins Leere hinauskippte. Schließlich fielen die Füße unter ihm heraus, dann ließen seine Hände los, und er und die Leiter stürzten mit rasch zunehmender Geschwindigkeit in die Tiefe. Tom hörte Holz splittern, als Erbs auf den Landesteg prallte. Sofort öffnete sich ein Loch in den Planken. Eine Sekunde später knickte die Leiter in der Mitte ab. Teile des Steges flogen empor, als die Eisenleiter hineinkrachte. Dann schäumte und spritzte das Wasser.


  Nun gab es nur noch einen Ausweg.
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  Er schleppte sich zurück zu Del und ließ sich neben ihn ins Gras fallen. Del wischte sich mit dem Ärmel Blut aus dem Gesicht. Es war geschwollen und aufgeplatzt. Offenbar hatten sie ihn mit Fäusten geschlagen, bevor sie beschlossen hatten, ihm mit Stiefeltritten den Rest zu geben.


  »Wie fühlst du dich?« fragte er.


  Dels geschwollene Lider zuckten. Die Augen öffneten sich ein wenig. »Haben sie dir was gebrochen?«


  »Alles tut weh.« Roter Schaum erschien auf seinen Lippen. Er wandte mühsam den Kopf und starrte stumpf auf Dorns liegenden Körper; dann zu Schnecks, der auf dem Gesicht zwischen ihnen und dem Haus lag. Dorn gurgelte etwas.


  »Was - was haben sie dir getan?« murmelte Del. »Haben sie dich auch zusammengeschlagen?«


  »So ähnlich«, sagte Tom.


  Der Himmel erzitterte: nach dem Donner schimmerte eine eisblaue Fontäne in der Luft.


  »Sie kommen zurück!« winselte Del.


  »Nein«, sagte Tom. »Die haben genug. Mit denen sind wir fertig.«


  »Mh.« Del schloß die Augen und ließ den Kopf wieder ins Gras sinken.


  »Kannst du dich bewegen?«


  »Ich will nach Hause.«


  »Wer will das nicht?«


  Die Lichter im Wald leuchteten auf; Licht strahlte aus den Fenstern des Hauses. Tom konnte die roten


  Schmierer an den gläsernen Schiebetüren sehen. Dann hörte er, wie ein Wagen gestartet wurde, hörte die Reifen in der Zufahrt knirschen. Konnte Collins so rasch aufgegeben haben?


  Dorn röchelte und würgte. Tom wandte sich in Schrecken nach ihm um. »Ahh«, machte Dorn, streckte sich und starb. Kein weißer Vogel erhob sich von seiner Brust, aber Tom wußte, daß er sein Leben hatte entweichen sehen.


  »Wagen ...«, murmelte Del. Er ermunterte sich ein wenig. »Er ist fort, Tom. Fort! Wir können gehen - können weg ...«


  »Glaube ich nicht. Siehst du all die Lichter? Die Schau hat das Theater gewechselt, das ist alles.«


  »Ach«, sagte Del in stumpfer Enttäuschung. Sein Blick fiel auf Toms Hände. »Was ... wie bist du ...?«


  »Ich hatte Glück«, sagte Tom. Er blickte zum Haus hinauf. »Er ist noch dort, Del. Ich glaube, wir haben gerade erst angefangen.«


  Del krümmte sich, als wollte er in sich hineinkriechen. »Aber wir können nicht gegen ihn kämpfen.«


  »Wir werden tun, was wir tun müssen!« Es war keine starke Erklärung, und Tom fühlte sich nicht stark - er fühlte sich seiner Reserven beraubt, kaum fähig, mehr zu tun als auf der Wiese zu liegen und verzweifelt darauf zu warten, daß Collins seine besonderen Effekte produzierte.


  Auf einmal war der Himmel voll von Feuerwerk, eine Schicht von Explosionen nach der anderen erhellte den Nachthimmel. Der Rest würde nicht lange auf sich warten lassen.
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  »WILLKOMMEN IM WOOD GREEN EMPIRE!« Die lautsprecherverstärkte Stimme hallte aus dem Wald wider, von der Front des Hauses, als ob die Bäume und Wände selbst redeten. »WIR BIETEN EINEN ABEND DER SCHAUSTELLUNGEN UND ÜBERRASCHUNGEN, WIE SIE AUF KEINER BÜHNE IRGENDWO AUF ERDEN IHRESGLEICHEN FINDEN. DIE LETZTE VORSTELLUNG, DAS LETZTE BERUFLICHE AUFTRETEN DES VIELGELIEBTEN HERBIE BUTTER. IST ER EINER ODER IST ER VIELE? ENTSCHEIDEN SIE SELBST, DAMEN UND HERREN! DIESE MEISTERLEISTUNGEN DER BESCHWÖRUNG UND TASCHENSPIELERKUNST SIND WEIT JENSEITS DER FÄHIGKEITEN JEDES ANDEREN LEBENDEN MAGIERS.


  UNTERNEHMEN SIE ZU KEINER ZEIT EINEN VERSUCH, DAS THEATER ZU VERLASSEN! DIES IST ZU IHREM EIGENEN SCHUTZ.«


  Del weinte wieder. Sein von Tränen und Blut naß verschmiertes Gesicht glänzte im Widerschein der Lichtkaskaden.


  »UND HIER IST ER ... MR. HERBIE BUTTER!«


  Die krachenden Explosionen der Feuerwerkskörper verdoppelten sich: ein Trommelwirbel aus den Lautsprechern. Ganze Himmelsbereiche waren erfüllt von weißen Lichtrosetten, die sich zu einem riesigen Gesicht um Augenhöhlen und einen offenen, grinsenden Mund gruppierten. Ka-rrump! Glühendes Rot legte sich über das gigantische Gesicht, und Herbie Butter streckte sich über den Himmel, grinste auf sie herab. Es war wie eine Karikatur, scharf umrissen und zweidimensional.


  »DER ERSTAUNLICHE MECHANISCHE MAGIER UND AKROBAT! DER KÖNIG DER KATZEN!«


  Collins schien Tom zu mächtig, zu trickreich und erfahren. Er sah die enorme Karikatur durch die Luft niederschweben und sie suchen. Dann blickte er zum Haus zurück. All diese hell strahlenden Fenster: er erinnerte sich an seinen ersten ganzen Tag in Schattenland, als Collins eine Gestalt mit einem Wolfsgesicht gewesen war, über das froststarre Land gedeutet und ihm gezeigt hatte, daß er alles haben könne, was er wolle ... dann war ihm, als nagle Collins ihn an die Luft in seinem Rücken, schlüge einen langen Eisendorn durch seine Brust. Rose Armstrong schaute aus dem Fenster, wo er sie an jenem Tag gesehen hatte, zu ihm herab. Es war sein Schlafzimmer. Schon an jenem ersten Tag hatten sie an der Wiederholungsvorstellung des Magiers teilgenommen.


  Es muß so sein. Dies ist kein gemütlicher Laden.


  Rose schaute betroffen herab. Sie bedeutete ihm, zu bleiben, wo er war: daß sie herunterkommen werde. Einfältig schüttelte er den Kopf, und Rose wandte sich vom Fenster weg. Wieder blickte er auf: Herbie Butter war noch immer am Himmel, sank ihnen entgegen.


  Tom sah die Pistole, einen glänzenden dunklen Klumpen im Gras. Er konnte sich nicht vorstellen, wie er sie hochgehoben hatte. Wenig frisches Blut kam aus seinen Wunden, aber beide Hände waren geschwollen, daß die Haut zu platzen drohte. Sie fühlten sich an wie Boxhandschuhe.


  »Rose kommt«, sagte er zu Del.


  »Ach nein, nein«, winselte Del.


  »DÜRFEN WIR UM ZWEI FREIWILLIGE AUS DEM PUBLIKUM BITTEN?«


  »Ich glaube, sie hat ihren Teil getan«, sagte Tom. Sein Herz war so gefühllos wie seine Hände.


  »NUR MUT, TRETEN SIE NAHER, KOMMEN SIE AUF DIE BÜHNE - WIR BENÖTIGEN DIE HILFE VON ZWEI MUTIGEN JUNGEN LEUTEN!«


  Rose eilte aus dem Wohnzimmer auf die Terrasse und rannte auf sie zu. Das grüne Kleid leuchtete im Licht. Etwas Weißes flatterte in ihrer Rechten - sie trug weiße Lappen.


  »Laß uns in Ruhe!« schrie Del ihr entgegen, als sie auf die Wiese kam. Sie zögerte, blickte angstvoll zu den beiden Toten. »Geh wieder hinein, du Verräterin!«


  »Ich mußte es tun«, sagte sie. »Ich wußte nicht, was er ... Ich dachte, es sei bloß Teil seiner Schau ... Tom, es tut mir so leid ...« Sie streckte die Arme aus. »Andernfalls hätte er mich getötet, aber ich wünschte, er hätte es getan ... Ich habe Taschentücher für deine Hände gebracht, sie sind alles, was ich finden konnte, bitte laß dich damit verbinden. Bitte, Tom!«


  »Wer war in dem Wagen?« fragte Tom.


  Del kreischte: »Laß sie nicht herkommen! Laß dich nicht von ihr anfassen!«


  »Elena«, antwortete Rose. »Sie ist geflohen. Sie sah das Blut ... sie hat ihn verlassen. Ich möchte dir helfen, Tom. Bitte! Ich muß.«


  »Weil er es ihr gesagt hat!« schrie Del. »Verschwinde, du schmutzige Verräterin!«


  »Er wollte, daß ich in seinem Zimmer wartete«, sagte Rose. »Du solltest mich nicht mehr sehen. Aber ich dachte, es sollte bloß eine Vorstellung sein, Tom. Wenn ich geahnt hätte ... wir hätten uns im Wald verstecken können ... ich hätte dich nicht zurückgebracht.«


  »Elende Lügnerin!« rief Del mit überschnappender Stimme.


  »Nein, es ist die Wahrheit«, sagte Tom. »Sie wußte es nicht. Sie wurde auch getäuscht.«


  »Kann ich dir helfen?«


  »Komm her!« sagte er.


  Sie eilte näher.


  »UND WIR HALTEN IN UNSERER DARBIETUNG INNE, UM UNSERER HELDIN AUS DEM KRIMKRIEG ZU GEDENKEN ... DEM ENGEL DES SCHLACHTFELDES ... FLORENCE NIGHTINGALE!«


  Raketen zischten empor, rote Feuerspuren in den Himmel zeichnend, und explodierten - Ka-rrump! - zu dem Muster der britischen Flagge.


  »Er wird uns kriegen«, sagte Del hoffnungslos. Er wischte mit dem Ärmel in seinem Gesicht. »Es gibt keinen Ausweg...«


  »Binde sie so fest du kannst!« sagte Tom.


  Rose legte das erste Taschentuch über seine Hand und zog die Enden zusammen, um sie zu verknoten. »Wer ist noch übrig?« fragte Tom. »Wer ist noch im Haus?«


  »Nur Mr. Peet. Sie waren beide oben, als wir die Schüsse hörten. Zuerst dachten sie, es seien Raketen. Dann gingen sie hinunter.« Sie nahm das zweite Taschentuch und wickelte es Tom um die rechte Hand. »Und er sagte etwas über die Leiter.«


  »Was ist mit der Leiter?« fragte Del. »Die Leiter ist fort!« Er geriet wieder in Panik. »Wir können nicht hinunter!« er wandte den Kopf zum Haus und verstummte. Coleman Collins stand an jedem Fenster, das sie sehen konnten, in hinreichendem Abstand von den Scheiben, daß die Beleuchtung ihn deutlich erkennen ließ.


  Sechs, sieben ...? Es spielte keine Rolle, wie viele es waren, denn es konnte jede Zahl sein. Identische Coleman Collinses, die ihre identischen Oberlippen mit identischen Zeigefingern rieben.


  »Wir müssen ins Haus!« sagte Del zu Toms Überraschung. Die Aufwallung von Panik schien vergessen.


  »Das ist, was er über die Leiter sagte.« Rose verknotete das zweite Taschentuch. Rote Flecken waren bereits auf den weißumwickelten Handrücken zu sehen. »Daß ihr würdet hineingehen müssen. Und er sagte, ihr würdet es selbst so wollen.«


  »Das ist bloß ein Trick«, sagte Del. »Sie sind zu zweit, Tom, aber wenn du die Pistole nimmst, wird Mr. Peet genauso rennen wie die anderen.«


  »Vielleicht nicht«, sagte Tom. Er versuchte, seine Finger zu bewegen. »Aber da ist noch jemand. Den einen der beiden Freiwilligen hatte er die ganze Zeit.«


  Die Trugbilder des Magiers verschwanden aus den Fenstern.


  »Ich bin auf deiner Seite, Tom«, sagte Rose in verzweifeltem Ton. »Ich sage dir, ich wußte nicht, was er tun würde - du weißt, ich sage dir die Wahrheit. Ich habe ihn verlassen.«


  »Worte habe ich viele von dir gehört«, sagte Tom mit mehr Ruhe, als er fühlte. »Wenn du willst, daß wir dir wieder vertrauen, mußt du dich durch dein Handeln beweisen.« Er wandte sich zu Del. »Er hat immer noch Gerippe.«


  »HABEN WIR NOCH EINEN FREIWILLIGEN?« dröhnten die Lautsprecher. »HABEN WIR? AH! DER STATTLICHE HERR IM SCHWARZEN ANZUG!«
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  Eine schattenhafte Gestalt erschien hinter ihnen auf der Wiese: oder war sie zuvor schon dort gewesen, unbemerkt? Rose faßte nach Toms Arm. Del krabbelte auf die Füße und wankte rückwärts. »Es ist Gerippe«, sagte er mit hoher, schreckerfüllter Stimme: aber Tom sah, daß es nicht Gerippe war.


  Die Gestalt kam näher, und der Rahmen einer Hornbrille blitzte rötlich im Widerschein des Lampenlichts vom Haus.


  »Diese Schule ist ungesund gewesen«, sagte Laker Broome, »und nun ist es an der Zeit, die kranken Zweige zurückzuschneiden.« Er bewegte sich näher zu ihnen. »Ausschneiden, meine Herrn ... zurechtstutzen. Zeit, in unserem Garten Ordnung zu schaffen.« Tom sah die Lichter im Wald durch den Glencheckanzug hindurch. »Wir werden euch kriegen! Wir wissen, wer ihr seid, und wir werden euch kriegen!« Er schüttelte eine durchscheinende Faust, und Rose und die Jungen wichen vor ihm zurück.


  »Wir haben Disziplinlosigkeit, Rauchen, Versagen und Diebstahl gehabt - und nun sind wir von etwas so Krankhaftem, so Üblem heimgesucht, daß ich in all meinen Jahren als Erzieher nie etwas dergleichen erlebt habe.


  NIEMALS!«


  Er ging weiter auf sie zu und drängte sie zurück zur Terrasse und den Lichtern vom Haus.


  »Ein schuldiger Geist und eine befleckte Seele aber sind gefährlich für alle ringsum - sie verderben. Ihr alle seid von dieser Krankheit infiziert.«


  Ein weiterer drohender Schritt auf sie zu. »Du, Flanagan. Hast du diese Eule gestohlen?«


  »Ja«, sagte Tom. Denn das war die letzte Wahrheit.


  Der Zeigefinger stieß auf Del zu. »Du, Nightingale. Hast du die Eule gestohlen?«


  »Ja«, sagte Del.


  »Ihr werdet euch sofort in meinem Büro melden - wir werden uns eurer entledigen, habt ihr verstanden? Ihr werdet ausgetilgt aus den Annalen dieser Schule, ausgestoßen. Das bedeutet ausgelöscht, getilgt, weggeworfen ... Mala causa est quae requirit misericordiam.« Sein Gesicht schien die Größe einer Wandtafel zu haben. Rose, die noch immer Toms Arm umfaßt hielt, winselte ängstlich. »Und ich sehe, ihr habt ein Mädchen in diese Schule gebracht. Auch damit werden wir uns befassen, Jungens! Ich fürchte sehr, daß euch nicht erlaubt sein wird, dieses Gelände lebend zu verlassen. Diebstahl, Versagen, Rauchen, Disziplinlosigkeit - und Undankbarkeit! Undankbarkeit ist ein Kapitalverbrechen!«


  Tom fühlte die rauhen Steinplatten unter den Füßen, und Laker Broome schaute mit transparenten Augen auf eine transparente Armbanduhr und sagte: »Und nun, glaube ich, erwarten uns einige Zauberkunststücke von zwei Schülern des ersten Jahrgangs.«


  Del blinzelte ihn aus geschwollenen Augen verstört an: nun, da er sich das Blut aus dem Gesicht gewischt hatte, begannen die dunklen Blutergüsse zum Vorschein zu kommen, purpurn und schwärzlich von den Schläfen bis zum Kinn. In ein paar Stunden würde er aussehen wie ein Mandrill.


  Tiergesichter: er war sich plötzlich eines gedrängt vollen Raumes ringsum bewußt, düster ausgestattet mit überlackierten Fotografien und Zeitungsausschnitten: eines verrückten Bildteppichs an Wänden und Decke, aus dem gräßliche Gesichter auf ihn herabstarrten, ähnlich wie in dem Haus des Zauberers, von dem er geträumt hatte, nur waren sie hier stationär, so daß sie niemals davonschweben konnten ...


  (»To-o-o-o-m«, winselte Del.)


  ... aber was schwebte, das war er selbst, denn er erhob sich von einem seltsamen stinkenden Bett gerade empor zur Decke. Rose hielt ihn zurück, dann lösten ihre Finger sich von ihm, und er schwebte gerade auf diese Bilder zu, auf einen toten Mann in seinem Wagen, dessen Gehirn über die Fenster verspritzt war, die Fenster eines blutvertropfenden Wagens auf einem leeren Parkplatz. Schauplatz des Selbstmordes. Der frühere Anwalt aus Miami wurde gestern morgen um 7:10 aufgefunden. Herbert Finkel aus Miami wurde von einem herumlungernden Jugendlichen bedroht, der ein blaues Hemd und beigefarbene Hose trug...


  ... auf ein Bild von Colemans Collins zu, gekleidet in seinen Trenchcoat und einen breitkrempigen Hut, mit einem Gesicht, das nur ein leeres weißes Oval war ...


  ... auf die Carson-Schule zu, genauer gesagt, eine Schwarzweiß-Luftaufnahme, die mit rotem Fettstift übermalt war - rote Flammen, über Turnhalle und Aula gemalt, ein roter Schmierer, der den kleinen Baum im Hof auslöschte. Näher heran, immer näher, bis die aufgemalten Flammen zu züngeln und sein Gesicht zu wärmen schienen.


  Roses Finger packten seine rechte Hand, daß quälender Schmerz seinen Arm durchzuckte, und er schrie laut auf, gerade als die Flammen um ihn emporloderten.


  Sie waren wieder in Carson. Del und Rose standen zu beiden Seiten von ihm, standen auf dem Holzfußboden der Aula. Auf dem Podium Mr. Broome, das Gesicht die Fratze eines Wahnsinnigen, die unsinniges Zeug hervorsprudelte. Hundert Jungen wanden sich heulend auf ihren Plätzen, viele aus Augen und Nase blutend. Lärm erhob sich wie stinkender Rauch von ihnen, und Mr. Broome schrie: »Ich will Steven Ridpath! Gerippe Ridpath! Der einzige Absolvent des Jahres 59. Kommen Sie hier herauf und nehmen Sie Ihr Diplom in Empfang!« Er hielt ein brennendes Dokument in die Höhe, und Tom fühlte sich emporsegeln, die Gliedmaßen spinnenhaft dünn, und seine Haut war so gespannt, daß es sich anfühlte, als müsse sie jeden Augenblick aufplatzen ...


  ... dort unter ihm - eine Fotografie? Sie bewegte sich. Die toten Jungen wanden sich und heulten. Ein Lehrer in einer knielangen Wetterjacke kam über den geschwärzten Boden gegangen und ergriff Dels Arm, drehte ihn Del brutal auf den Rücken und stieß den Jungen fort. Es hatte die Qualität einer Fotografie, eines in der Zeit festgehaltenen Augenblicks, so daß man es betrachten und sinnend zurückdenken und sagen konnte, ja, das war, als Onkel George sich die Hose am Stacheldrahtzaun zerriß, das war, als Lulu in den Brunnen schaute, war das nicht komisch? Irgendwie eine Art Omen, denn von da an ging alles schief und schlecht, und sieh nur, wie glücklich wir damals alle noch waren ... aber Dels Gesicht verfärbte sich blau und purpurn, und Rose kreischte, und der Mann war kein Lehrer, er war Mr. Peet ... noch immer schwebte er über ihnen allen, schwebte auf Laker Broome zu, der die brennende Hand ausstreckte und um Toms Handgelenk schloß, ihm das Fleisch verbrannte und dazu grinsend erklärte: Ich sagte doch, daß es ein wenig schmerzen würde, nicht wahr? Hättest meine Hand schon unten im Stollen nehmen sollen, Junge. Meinst du nicht auch, daß dann alles ein wenig erfreulicher ausgegangen wäre?


  Die brennende Hand schloß sich fester um sein Handgelenk. Begehe nicht den dummen Fehler zu denken, dies geschehe nicht, Junge! Selbst wenn es nicht geschieht. Tom fühlte, wie sein Handgelenk im Griff des Teufels geröstet wurde. Mr. Collins hat deinen Freund. Du erwähltest dein Lied.


  Also sing es!


  Unter dem Weiß des Taschentuchs war sein Handgelenk blasig und rot.


  »To-o-o-m!« rief Del wieder. Seine Stimme wurde schwächer. »Tom! Tom!«


  Er schüttelte den Kopf, versuchte ihn von der Benommenheit zu befreien, beinahe als ob er Gerippe Ridpath gewesen wäre und gesehen hätte, was Gerippe zu sehen beliebt, oder sogar aus der Tiefe seines verdorbenen Herzens zu sehen begehrt hatte ...


  »Sie haben uns fortgebracht, sie haben uns fortgebracht«, winselte Rose. »Ach, Tom, komm zu dir - du warst einen Augenblick wie tot.«


  Er öffnete die Augen und blickte in Roses verängstigtes Gesicht auf. Sie war nicht einmal mehr hübsch. Ihre Stirn war gerunzelt wie die einer alten Frau, und er dachte, sie sieht wie eine Hexe aus, als sie sich über ihn beugte und ihn schüttelte. »Oh«, murmelte er.


  Sie hörte auf, ihn zu schütteln. »Dieser Mann berührte dich, und es war, als wärst du tot. Mr. Peet kam heraus und trug dich hier herein und zog Del mit - und ich ging euch nach. Ich schlug ihn auf den Rücken, aber er sah sich nicht mal nach mir um. Er hat Del fortgebracht, Tom. Was wirst du tun?«


  »Weiß nicht«, sagte Tom. Er hatte keine Ahnung, wo er war. Künstliche Sterne, freundliche Lichter blinzelten auf ihn herab. War da nicht ein rotierendes Rad mit bunten Lichtern gewesen? Und eine Kapelle? »>Polka Dots and Moonbeams<« sagte er. »Fielding war ganz hin, wegen eines Saxophonspielers. Sechs Becher Punsch. Alle gingen hinaus und schauten zu einem Satelliten auf, aber in Wirklichkeit war es bloß ein Flugzeug. Gerippe war auch da, sah richtig unheimlich aus. Ganz in Schwarz.« Verwirrt blickte Tom zu den freundlichen Lichtern auf. Wo das Rad mit den bunten rotierenden Lichtern hätte sein sollen, verlief ein spaghettiartiges Rohr, das rechtwinkelig in ein weiteres dünnes Rohr mündete.


  »Was redest du da für Zeug?« Rose hatte wieder ihr Hexengesicht.


  »Carson. Unsere Schule. Als Del und ich ...« Er schüttelte den Kopf. »Mr. Peet?«


  »Er trug dich hierher. Und nahm Del mit.«


  Tom ächzte. »Unser Rektor war ein alter Teufel«, sagte er. »Meinst du, er könnte es wirklich gewesen sein? Und vielleicht war er der Mann, den ich letzten Sommer auf der Mesa Lane sah - es war gerade sein erstes Jahr, weißt du? Die neuen Jungen wußten das nicht. Sie dachten, er sei schon ewig dagewesen. Kein Wunder, daß wir alle Alpträume hatten.«


  »Fehlt dir was?« fragte Rose besorgt. »Komm zu dir!«


  »Er ist ein Talentsucher«, sagte Tom und lächelte. »Der gute alte M.«


  »Tom!«


  »Ja, es ist schon gut.« Er setzte sich auf. »Wo sind wir überhaupt? Oh. Hätte es mir denken sollen.« Sie waren im Großen Theater; da die Zwischenwand entfernt worden war, konnte er in das kleinere Theater sehen. Die Gestalten der Wandmalerei beobachteten ihn mit ihren unterschiedlichen, Vergnügen, Langeweile und Heiterkeit ausdrückenden Mienen. Und solchen von unmenschlicher Gier.


  »Collins hat recht, weißt du. Er gab Gerippe, was der wollte. Und Gerippe wollte genau, was er bekam. Er zeichnete sogar Bilder davon.«


  »Aber was nun?« sagte Rose. »Tom, was sollen wir jetzt tun? Ich weiß nicht mal, wovon du redest.«


  »Weißt du, was ich denke, Rose? Ich denke, ich liebe dich immer noch. Meinst du, daß Collins seine kleine Schäferin noch liebt? Hast du wirklich eine Großmutter in Hilly Vale, Rose?«


  Die Sorgenfalten auf ihrer Stirn kamen wieder zum Vorschein.


  Tom rappelte sich auf, kam auf die Knie. Das Wandgemälde, ein wirkliches Publikum, sah mit teilnehmendem Interesse zu. »Für mein nächstes Kunststück, und dies ist auf dem Kontinent noch niemals vorgeführt worden, meine Damen und Herren ...«


  »Bist du verrückt? Hat dieser Mann dir den Geist verwirrt?«


  »Sei still, Rose!« Das gesamte Wandgemälde leuchtete in der größten Lebhaftigkeit der Farben: er glaubte fast zu sehen, wie die Hände Leckerbissen in die Münder steckten, wie die Personen miteinander sprachen: Sag was du willst, den alten Herbie werde ich vermissen, er war der Beste. Konnte die Hand eines Menschen in eine Kralle verwandeln, nicht wahr? In Kensington war das. Die Leute auf den billigen Plätzen konnten es nicht erwarten, sich von Mr. Butters letzter Vorstellung das Innere ihrer Gehirne nach außen kehren zu lassen.


  Der Einnehmer wandte den Kopf aus der Wandmalerei, um Tom Flanagan sein Vergnügen zuzustrahlen.


  Ich sage das Mädchen ist hinreißend. Französin ist sie.


  »Bleib ruhig!« sagte er. »Geh irgendwohin - versteck dich auf der Bühne! Such dir einen Winkel und versteck dich darin und sei still!«


  »Was ...?«


  Er winkte sie ungeduldig fort, hoffte, sie würde den sichersten Winkel finden. Diesmal gab es keinen beruhigenden Knopf, den man drücken und damit das grauenhafte Ding wieder in einen Spaß verwandeln konnte.


  Ein Lautsprecher prasselte: »AH, DA SIND SIE JA, SIR! JA, SIE - DER HERR IN DEM SCHWARZEN ANZUG. MEINE DAMEN UND HERREN, WIR HABEN UNSEREN ZWEITEN FREIWILLIGEN. ICH BITTE UM GROSSZÜGIGEN APPLAUS!«


  Geisterhaftes Händeklatschen, Applaus aus dem Jahr 1924 plätscherte von den Wänden.


  Der Einnehmer glitt von der Wand herab, schenkte Tom ein blindes, zahnloses Grinsen.


  Aber Mary, nun reg dich nicht auf - dieser Mann gehört dazu, verstehst du nicht? Er ist vom Personal, Teil der Schau. Was man einen Statisten nennt.


  Der Einnehmer bewegte sich schwankend zum Ende des Mittelgangs im kleineren Raum, noch immer ganz auf Tom konzentriert. Ein Gesicht ohne alle Persönlichkeit. So sahen sie im Grunde alle aus: Gerippe, Laker Broome, der Magier, Mr. Peet und die Trolle, so verbogen von Haß und Gier, daß sie bereit waren, zu stehlen und zu töten, zu betrügen und jeden zu tyrannisieren, der weniger mächtig war als sie. Collins hatte sogar einem Toten die Taschen geleert. Ein Leichenfledderer. Ja, Dr. Einnehmer. Sie boten ihre eigene Art von Erlösung. Willst du ein Mann sein? Ich werde einen Mann aus dir machen. Ich bin dein Vater und deine Mutter.


  »Da bin ich, Gerippe«, sagte er. Abscheu und Verachtung durchfluteten ihn. Er stand auf. Seine Hände waren wie geschmolzene Bleigewichte, zusammengehalten nur von den verknoteten Taschentüchern.


  »Komm her, Gerippe!« sagte er.


  Der Einnehmer schwankte begierig näher.
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  Die Wahrheit ist, daß Tom keine Ahnung hat, wie er den Einnehmer bekämpfen soll. Als er Roses hohe Absätze in die Kulissen der Bühne klappern hört, erinnert er sich der Szene, in welcher der Schauspieler Creekmore den verhaßten Withers verkörperte, und der Impuls, der ihn verleitet hat, sich dieser schrecklichen Darstellung von Gerippe Ridpath entgegenzustellen, beginnt wie ein fataler Fehler auszusehen. Der Einnehmer war des Magiers bester Leibwächter - das hatte Collins selbst gesagt. Auf einmal scheint es Tom sehr wahrscheinlich, daß er im Grand Théâtre des Illusions einen nicht allzu angenehmen Tod erleiden wird, vielleicht geradeso wie Withers in einer Durchfahrt vor einem Bühnenausgang zu Tode gebracht worden war.


  »Vendouris!« ruft der Einnehmer. »Ich sah deine Eule, Vendouris.«


  Tom schleicht sich weg, so leise er kann; vielleicht gelingt es ihm doch noch, aus dem Theater zu kommen und Del irgendwie aus Collins' Krallen zu befreien ... mag der Einnehmer unterdessen im Theater umherwanken und rufen.


  Aber der Einnehmer ist ein Zaubertrick.


  »Ich will Haut sehen«, wispert der Einnehmer. »Wo bist du, Vendouris?«


  Er ist ein Produkt der Magie, und Tom ist ein Magier. In der halluzinatorischen Szene, die sich entwickelt hatte, als Laker Broome ihn berührte, war der Schimmer eines Hinweises aufgetaucht, der Hauch einer Antwort nur, doch stark genug, einem Teil von ihm bewußt zu machen, daß der Einnehmer bezwungen werden kann.


  »Haut will ich sehen!« sagt der Einnehmer, öffnet den Mund und zeigt purpurne Schwärze. Seine leeren Augen glänzen vor Vergnügen. Er stolpert über die Bühne des Kleinen Theaters, steuert mit dem sechsten Sinn eines Blinden auf das Grand Théâtre zu.


  Tom bewegt sich leise an der großen Bühne vorüber, zieht sich zurück. Welches ist der Hinweis, die Antwort? Er erinnert sich an die mit toten Jungen gefüllte Aula, sich selbst in Gerippes Körpers darüber schwebend.


  Dort muß sie irgendwo sein, die Antwort. Er muß überlegen. Aber wie kann man überlegen, wenn der Verstand zu Gallerte wird? Es ist bloß Magie, mehr nicht, sagt er sich, geht bis zur Wand zurück und lehnt mit dem Rücken daran und sieht den Einnehmer von der Bühne des Kleinen Theaters klettern. Zwei weitere Schritte werden ihn in den größeren Raum tragen. Der Einnehmer sabbert, tastet mit vorgestreckten Händen, und Tom besinnt sich, wie es war, in Gerippes Innerem zu sein und all diesen Haß zu fühlen, der auf den Kopf geschlagene Liebe war, Gerippes hilflose, sprachlose Liebe und Verehrung für Collins und was er vermochte.


  »Ich bin nicht Vendouris«, sagt Tom, der seinen Abscheu gegen Gerippe noch immer wie ein Gewicht auf seiner Brust lasten fühlt.


  »Aaah«, stöhnt Gerippe und wendet den Kopf zu Tom. Er erschauert in freudiger Erwartung, tut ein paar Schritte vorwärts und stolpert in eine Sitzreihe.


  »Dein Name ist Steve Ridpath«, sagt Tom, »und du hast in deinen Examen geschwindelt. Du bist der unglücklichste Junge auf der ganzen Welt. Im Herbst solltest du nach Clemson gehen. Dein Vater ist Lehrer und Football-Trainer.«


  »Schmeiß den Ball zurück!« wispert Gerippe.


  »Bleib mir vom Leibe!« sagt Tom.


  »Schmeiß den Ball zurück!«


  »Du hast in der Turnhalle Feuer gelegt«, sagt Tom, verzweifelt nach dem Schlüssel suchend, der öffnen kann, was im Einnehmer von Gerippe übriggeblieben ist. »Du wolltest alle sterben sehen.«


  »Laß deine schmutzigen Hände von den Tasten«, flüstert der Einnehmer. Er ist jetzt an Toms Ende einer Sitzreihe und ungefähr ein Dutzend Schritte von der Rückseite des Großen Theaters entfernt. Hinter ihm und etwas zur Linken kann Tom das hölzerne Andreaskreuz sehen, befleckt mit mattem, geronnenem Rot.


  Aber warum war ich Gerippe? überlegt Tom. Das schreckliche Spielzeug kommt näher, wendet den grinsenden Kopf hierhin und dorthin, wie um eine Bewegung auszumachen. »Bleib weg!« sagt Tom halb bittend.


  Der Einnehmer kommt wieder zwei Schritte näher: Tom ist inzwischen vor Angst fast gelähmt; und er weiß, wenn er wegzulaufen sucht, wird Gerippe ihn mühelos einholen und niederwerfen wie der Löwe das geschlagene Zebra niederwirft.


  »Ach, Flanagini«, wispert der Einnehmer, nur noch vier Schritte entfernt. »Nicht Mr. Collins weh tun, Flanagini - nicht Mr. Collins weh tun!«


  »Ich werde ihm weh tun«, sagte Tom und hebt die nutzlosen Hände.


  »Ich kann fliegen, Flanagini«, flüstert Gerippe und ist beinahe über ihm.


  »Du bist ein Scherz, Gerippe«, sagt Tom, nun auch im Flüsterton, weil er unfähig ist, seine Stimme lauter zu machen. Dann verzerrt sich sein Bewußtsein, und wieder sieht er das Innere dieses Raumes, das Halbdunkel und die gefirnißten Bilder. Es ist, als tapezierten sie das Innere seines Schädels.


  Er ist eine Art Statist.


  Gerippe heult vor Schmerz oder Freude auf, taumelt den letzten Schritt auf ihn zu und seine Hände finden Toms Kehle. Die leeren Augen glühen vor Tom, leuchten unmittelbar in sein Gehirn, und während die Finger sich um seine Kehle schließen, hört Tom ein verrücktes Stimmengewirr: Eule Dr. Einnehmer Haut sehen Eule jetzt draußen bleiben Bilder Fenster wußte er war da FEUER! Eule Eulenfeuer nimmt auch dieses Leben, auch du, Vendouris, von wo gekommen? Freude Fuchskopf EULENFEUER FLANAGINIFEUER Wolfskopf Säugling am Spieß Licht scheint durch blutiges Glas Ding bewegt sich in meiner Tasche ... eine endlose Spule von wirrem Geschwätz, das Gerippes Seele und Geist ist, und beängstigender noch als die Hände an seiner Kehle.


  Wieder verzerrt sich Toms Bewußtsein und er hebt die nutzlosen Hände, wehrt die Bilder und das Wissen ab: Flanaginifeuer singt Gerippes geschmolzenes Bewußtsein ihm zu, und die zermalmenden Hände fahren fort, ihre Arbeit zu tun.
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  Rose war durch das seltsame Sortiment von Versatzstücken hinter den Kulissen gekrabbelt, hatte Tische umgeworfen und lose herumliegende Kartenspiele verstreut. Ein Spiel fiel ausgebreitet neben ihr auf den Boden, und sie sah, daß es nur Herz-Asse und Pik-Zweien enthielt. Aus der Mitte der Spielkarten schaute ein Joker hervor, dargestellt von einem Teufel, der grinsend aus einer Schachtel sprang und einen roten Dreizack emporreckte. Ihr einziger Gedanke war, hinauszukommen. Sie hatte Tom einmal sterben sehen, als der durchsichtige Mann ihn mit dem zustoßenden Finger berührt hatte, und nun, das war ihr absolut klar, würde er wieder sterben. Sie streifte einen hohen Gegenstand, der wie ein Tor oder wie ein Pfosten aussah, und eine blitzende schräge Klinge kam zischend herabgesaust und schlug am Fuß des Gerüstes auf.


  Sie hörte schwachen Applaus, der durch die Vorhänge hallte, von draußen, wo Tom war. Applaus? Es war wahr, was sie vor langer Zeit zu Tom gesagt hatte. Mr. Collins war den ganzen Sommer unbeherrscht gewesen, hatte noch mehr als gewöhnlich getrunken und im Schlaf geschrien, was ihr ein Zeichen gewesen war, daß seine Gedanken in jener anderen Zeit weilten, die ihr mythisch erschien, mit Speckle John und Rosa Forte und der menschlichen Menagerie - Tom Flanagan war die Ursache von alledem gewesen ... Auch Rose litt Schmerzen. Rose leidet immer Schmerzen, und nur Mr. Collins weiß davon. Denn solange sie gegangen ist, ist sie auf Schwertern, Glasscherben, glühenden Kohlen gegangen; der Boden malträtiert ihre Füße. Nur Mr. Collins weiß, daß Nägel sich in ihre Sohlen bohren, wenn sie auf ihren hohen Absätzen geht, und jeden Schritt zu einer Kreuzigung wie Toms machen ...


  Sie wünschte, sie wäre mit ihm in einem Zug, hätte die Füße auf dem Sitz gegenüber und führe fort und fort und immer weiter fort. Tom würde staunen, wieviel Freude sie ihm bringen konnte, und der Abglanz dieser Freude würde auch sie in Staunen versetzen.


  Ihre Hand fand die Kante der Bühnentür. Hinter ihr, auf der anderen Seite des Vorhangs, heulte der Einnehmer, und sie wußte, daß es keinen Zug geben würde, keinen hübschen kleinen Tom neben ihr im Schlafwagenabteil - nur Mr. Collins verstand, in den Einnehmer einzudringen und zu dem verdrehten Jungen zu sprechen, der dort lebte.


  Rose tastete nach dem Türknopf. Er drehte sich unter ihrer Hand, und die Tür öffnete sich in den dunklen Korridor.


  »Liebe Rose«, sagte Mr. Collins, und ihr stockte der Atem. Er stand im Korridor, lehnte an der Wand, die gekreuzten Arme auf der Brust.


  »Bitte«, sagte sie. Dann sah sie, daß es nicht Mr. Collins war, sondern einer seiner Schatten, einer von jenen, die in den Fenstern erschienen waren, bevor diese satanische Kreatur mit der Brille brüllend und mit dem Finger weisend auf sie zugekommen war. Sie konnte die Schatten immer von den wahren Gestalten unterscheiden, obwohl das einer seiner besten Tricks war. Del, der sie viele Male gesehen hatte, konnte sie bisweilen auch unterscheiden.


  »Wohin willst du, mein Liebes?« fragte das Ebenbild.


  »Nirgendwohin«, antwortete sie trotzig.


  »Das ist wahr, nicht? Du gehst nirgendwohin. Du kannst nirgendwohin gehen. Das ist dir klar, nicht wahr, Rose?«


  »Das ist mir klar.«


  »Denkst daran, mit ihm wegzulaufen, was? Haben deine kleinen Schauspielereien dir den Wunsch eingegeben, es möchte wahr sein?«


  Sie blickte wortlos den Schatten an, der sie spöttisch anlächelte.


  »Hast ihm von Hilly Vale erzählt, wie?« sagte die Erscheinung. »Aber ich bin gemein zu unserer hübschen kleinen Rose. Ich darf nicht gemein zu jemand sein, die mir so viel geholfen hat.«


  »Nein, nicht gemein sein«, sagte sie, den Tränen nahe.


  »Wenn dein Freund meinem Spielzeug dort drinnen entkommt, was wirklich sehr unwahrscheinlich ist, werden wir uns seiner annehmen müssen? Wir werden ihn wieder vor die Wahl stellen. Und er wird die falsche Wahl treffen. Weil er denken wird, es sei die einzige, die ihm offensteht. Und dann wirst du mir helfen, nicht wahr, Rose?«


  »Werde ich nicht«, sagte sie.


  »Widerspruch? Von einer, der ich so oft geholfen habe? Willst du mir sagen, daß du gern nach Hause zurückgehen würdest, kleine Rose?«


  Er war so ruhig. Sie wußte, daß er gewinnen würde. Mr. Collins gewann immer. Gleichwohl schüttelte sie den Kopf.


  »Natürlich ist das eine rein akademische Frage«, sagte die Schattengestalt. »Denn du wirst immer hier bei mir leben und meine Königin sein. Der liebe Junge wird am Fuß der Klippe gefunden werden, zusammen mit meinem Neffen, und im nächsten Sommer wird es vielleicht einen anderen begabten und anbetungswürdigen Jungen geben. Im nächsten Sommer oder in fünf Sommern - einen Jungen mit seltsamen Regungen, einen Jungen, der nicht weiß, wer er ist, und ein paar Stimmen mehr in den Stollen? Nächstes Jahr werden wir alles besser unter Kontrolle haben, das verspreche ich dir.«


  »Ich hasse die Stollen«, sagte Rose.


  »Besser unter Kontrolle«, versprach der Schatten, schon in Auflösung begriffen. »Und mehr Kontrolle über dich, mein Liebes ...«
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  »Halten Sie ihn fest, Mr. Peet!« sagte der Magier. »Halten Sie ihn gut fest, und sehr bald werden wir wissen, ob wir ihn für seine Rolle benötigen werden! Muß ich hinzufügen, daß Ihre Männer ihre Rollen nicht sehr gut spielten?«


  »Wenn wir hier oben unter uns sind, abgesehen von ihm ...« - Mr. Peet fuhr mit der freien Hand in Dels Haar und stieß den Kopf des Jungen zornig hin und her - »abgesehen von diesem kleinen Hosenscheißer, brauchen Sie mich doch nicht bei diesem Namen zu nennen.« Mr. Peet war in Wirklichkeit ein ehemaliger Marinesoldat und Insasse eines Militärgefängnisses namens Floyd Inbush, der sich in Korea die unehrenhafte Entlassung aus der Armee eingehandelt hatte, weil er einem Koreaner die Ohren entfernt hatte: einem Südkoreaner aus Versehen. In seinem Zivilleben hatte Inbush wegen Körperverletzung mit einer tödlichen Waffe fünf Jahre im Staatsgefängnis von Joliet zugebracht. Diese >Mr. Peet<-Geschichte ging ihm auf die Nerven, genauso wie die Hinweise seines Arbeitgebers auf das Versagen der Männer, die er angeworben hatte.


  »Solange Sie in diesem Haus oder auf diesem Besitz sind, heißen Sie Mr. Peet«, erwiderte der Magier. »Sie verstanden und akzeptierten unsere Bedingungen, als ich Sie einstellte.«


  »Ich verstand, wie?« knurrte Inbush. »Ich verstand nicht viel von diesem lausigen Job, als ich anfing, und das wissen Sie. Sehen Sie sich diesen Jungen an! Ist das vielleicht, wovor wir Sie schützen sollten?« Er riß Del an den Haaren vor und zurück, daß Dels Gliedmaßen wie die einer Marionette schlenkerten. Dels Augen blickten glasig durch die geschwollenen Lider, sein Gesicht, wo es nicht blaurot verfärbt oder aufgeschürft war, zeigte eine krankhaft graue Farbe. Inbush hatte schon ein Dutzend Männer diese Champignonfarbe annehmen sehen, wenn sie begriffen hatten, daß man sich anschickte, ihnen das Leben zu nehmen.


  »Sein Freund behauptete sich recht gut gegen sechs erwachsene Männer«, sagte Collins.


  »Weil er bewaffnet war«, rief Inbush zornig. »Bewaffnen Sie einen Säugling, und er ist so gefährlich wie ein Frontsoldat. Ja, weiß der Teufel, wenn er bewaffnet ist, ist er ein Frontsoldat.«


  »Ich muß folgern, daß Sie der Arbeit, für die ich Sie eingestellt habe, nicht gewachsen sind.«


  »Sie nennen mich unfähig, Sie alter Schleimer?« Inbush trat einen Schritt auf Collins zu, der auf dem Eulenthron saß und ihn mit distanziertem, aber bedauerndem Ausdruck betrachtete.


  »Ich muß auch folgern, daß Sie glücklicher sein würden, wenn Sie Ihr Arbeitsverhältnis bei mir beendeten.«


  »Und ob ich glücklicher sein würde. Drei von meinen


  Leuten sind tot - zwei von ihnen weggelaufen, das feige Gesindel -, und Sie wollen, daß ich Sie gegen diese kleine Gliederpuppe bewache?« Wieder ein wildes Schütteln, daß Dels Arme flogen. »Ich bin bereit, sofort zu gehen.«


  »Und das werden Sie, Mr. Peet. Sie haben Ihre Nützlichkeit entschieden überlebt.«


  »Nun mal langsam! Sie haben eine gute Figur gemacht, als wir diesen Dachsbau ausgruben, das gestehe ich Ihnen zu, Sie sind für Ihr Alter gut in Form, aber ich kann es mit Ihnen aufnehmen. Bequem. Ich gehe, und Sie werden mich nicht daran hindern!«


  »Sie sind ein Ärgernis, Mr. Peet.« Collins saß hoch aufgerichtet auf dem Eulenthron. »Sie werden auf meine Art gehen! Gib acht, Neffe!«


  Del winselte auf, als Inbush ihn wegstieß und auf Collins zuging.


  »Gib gut acht!« sagte Collins und schloß die Augen. Eine schwarze Schattenlinie erschien um ihn und ließ seine Umrisse scharf hervortreten. Inbush hörte auf, sich zu bewegen. Eine rote Linie fügte sich zu der schwarzen und beide wurden eine einzige dicke Umrißlinie aus vibrierendem Blau.


  Inbush schrie.


  Collins' Aura strahlte kurz auf. Inbushs Schrei ging eine Oktave hinauf, und er riß die Hände hoch, um sich den Kopf zu halten. Ein Geruch wie von Schießpulver verbreitete sich im Raum, und im nächsten Augenblick zerplatzte Floyd Inbush, als ob in seinen Eingeweiden eine Bombe explodiert wäre.


  Der alte Mann und der Junge wurden mit Blut bespritzt. Ein Klumpen von etwas, das wie rosa Hundefutter aussah, traf Del mit der Wucht eines scharf geschossenen Fußballs vor die Brust und blieb naß an seinem Hemd haften. Del schwankte rückwärts, dann blickte er an sich herab, und sein Mund klappte auf, und seine Augen schlossen sich, und seine Ohren hörten nichts mehr. Del war in Sicherheit: er stand in dem blutbespritzten Raum und hörte nichts und sah nichts.


  17


  Tom blickt in Gerippes leere, glänzende Augen. Teils wegen des verrückten Geplappers, das aus Gerippes geschmolzenem Verstand kommt, teils weil er Gerippes Geschichte so klar überblickt, als wäre sie ein Film, der in diesen toten Augen abläuft, kennt er Gerippe durch und durch - kennt ihn zu gut. Er sieht Chester Ridpath den jungen Gerippe durchprügeln, sieht Speichel vom Mund des Trainers fliegen, hört seine Flüche. Er sieht Gerippes Hände, als wären es die eigenen, wie sie den Deckel des Klavierschemels öffnen, während die Kristalleule ungeduldig gegen das Holz klappert; sieht die


  Bilder eins nach dem andern an den Wänden und der Decke haften.


  Gerippes Daumen drücken ihm die Luft ab; Gerippe sabbert und summt vor sich hin.


  Ich war in deinem Zimmer, denkt Tom, und der Druck der Daumen läßt wie durch ein Wunder etwas nach.


  Gerippe, ich war in deinem Zimmer: ich sah die Eule am Fenster: und er sieht sie wirklich, hört ihre Flügel gegen das Glas klatschen, die Krallen daran scharren. Dann gewinnt ein anderes Bild in ihm die Oberhand, und er sagt zu Gerippe: Ich flog auf diesen Schwingen und hörte die Stimme.


  Hörst du mich dort drinnen, Gerippe?


  Unter der Flut von verrücktem Gefasel ist eine kleine Stimme hörbar geworden, die la sagt. Die Hände des Einnehmers hängen jetzt schlaff an Toms Hals; die elementare Fratze ist erstarrt wie Farbe an der Wand.


  Ich stahl die Eule, denkt Tom in Gerippes tobendes Gehirn. Ich steckte die Turnhalle in Brand. Ich war derjenige, den du wolltest, Gerippe. Nicht ihn. Nicht Del. Tom Flanagan.


  »Flanagini Feuer«, flüstert der Einnehmer.


  Flanagini Feuer - du hast dich an meine Batterie angeschlossen, Gerippe, ehe ich noch wußte, daß ich sie hatte. Tom haßt diese Gedanken, sie verletzen alles, was er einst über sich selbst gewußt, alles, was zu sein er gewünscht hatte. Mein Feuer, mein Zimmer, Gerippe: ich war nicht nur in deinem Zimmer, ich war dein Zimmer.


  Ich war dein Zimmer. Dies ist der schlimmste Gedanke von allen, schlimmer noch als die Gewißheit, daß er allein Gerippe gleich einer Stimme von der Auladecke hatte hängen sehen, weil Gerippe in jenem Augenblick ein losgebrochenes und ungewolltes Stück von ihm selbst gewesen war: daß Gerippes Schreckenshöhle, liebevoll ausgeschnitten aus den Illustrierten, eine Beschreibung irgendeines abgesperrten Bereiches seiner Psyche war, eines Bereiches, den Coleman Collins Anfang der zwanziger Jahre in sich aufgespürt und dessen Tore er dann erbrochen hatte.


  Ich bin dein Zimmer, sendet er in Gerippes kranken Geist und übernimmt die Verantwortung für alles. Sein und Gerippes Bewußtsein sind beinahe eins - dein Zimmer bin ich -, und Tom weiß mit endgültiger Gewißheit, daß er damit endlich ein Magier geworden ist: nicht bloß ein Amateur mit einer gewissen Begabung für das Übernatürliche, sondern ein Magier, die schwarze Gestalt mit dem Degen. Er hat sich selbst willkommen geheißen.


  Danach, nachdem er sich selbst bis zum Überdruß geschaut, weiß er, wie er Gerippe Ridpath vom Einnehmer befreien kann. Er blickt in die groteske Parodie von Zauberei und sieht dahinter und darunter einen halbwüchsigen Schuljungen mit Draculazähnen aus Plastik im Mund und einer Gruselperücke auf dem kurzgeschnittenen Haar; einen Schuljungen, der auf die mitleiderregendste Art und Weise hatte erschreckend sein wollen; und er wendet sich zu ihm. Komm heraus, Gerippe! sagt er. Du kannst jetzt herauskommen. Er verspürt ein kleines Ziehen, ein Ziehen wie ein Kopfschmerz: es wird gehen.


  Tom greift hinein, streckt eine lange Sonde aus, und diesmal greift Gerippe zu. HERAUS! Tom zieht, und es ist wie der Versuch, einen Schwertfisch aus dem Ozean zu ziehen; die Schwerkraft versucht ihn mit Gerippe hinunterzuziehen, er fühlt, daß er das Doppelte seines eigenen Gewichts an der Leine hat. HERAUS!! Die Anstrengung ist so groß, daß er beinahe die Besinnung verliert.


  Die plötzliche Freisetzung stößt ihn zurück, und ein heißer Wind wirft ihn gegen die Wand. Ein schlaffes Ding wie ein aufrechter Sack ist vor ihm; daneben steht ein langaufgeschossener magerer Junge mit purpurschwarz verfärbten Augenhöhlen. Der Sack fällt in sich zusammen, und einen Augenblick später bricht auch der magere Junge zusammen.


  Tom läßt sich auf die Knie nieder. Er betrachtet den Einnehmer, nur um sich zu vergewissern, was es ist, wenn es leer ist. Ein Gummigesicht, ein Ding aus Stoff und Draht. Daneben liegt Gerippe und bewegt die Finger wie ein Säugling. Das Gesicht ist schweißüberströmt, die Augen sind geschlossen. Gerippe stöhnt. »Flanagini. Oh. Feuer«, murmelt er.


  


  »Das ist alles vorbei«, sagt Tom und beugt sich über ihn. Die Gerüche eines ungewaschenen und ungesunden Körpers sind sehr stark. Gerippe trägt schmierige Jeans und ein T-Shirt, das seltsam versengt ist. »Verstehst du mich, Ridpath? Es ist vorbei. Du bist frei.«


  »Mhh«, sagt Gerippe in den Teppich.


  »Kannst du dich bewegen?«


  Gerippe schlägt die blutunterlaufenen Augen auf. »Flanagan?«


  »Ja.«


  Gerippe dreht das Gesicht zur Seite, blickt über die Schulter auf. »Ich traf ihn«, sagt er. »Wirklich. Endlich traf ich ihn.«


  »Kannst du dich bewegen? Du wirst aus diesem Haus verschwinden müssen.«


  »Welchem Haus?« fragt Gerippe, und zum erstenmal sehen seine Augen normal aus - Augen, die die Farbe von dünnem Schlamm in einem Straßengraben haben. Tom widerstrebt es, ihn zu berühren.


  Er zwingt sich dazu. Er schüttelt eine Schulter, die sich wie Kitt anfühlt. »Es ist nicht mehr wichtig für dich. Steh einfach auf und geh hinaus! Du wirst die Tür finden. Folge der Zufahrt, steig durch die Gitterstäbe des Tors und geh weiter die Straße entlang! Wir sind in Vermont. Eine Ortschaft namens Hilly Vale ist ungefähr eine Gehstunde entfernt.«


  »Du bist wie er, nicht wahr?« Gerippe versucht sich auf Hände und Knie zu erheben und ist wacklig wie ein neugeborenes Fohlen, kommt aber auf die Beine. »Du brauchst nicht zu antworten. Ich weiß es.«


  Tom blickt in das mitgenommene verhaßte Gesicht und sieht darin - das ist ein Schock! - einen Abscheu, der seinem eigenen gleichkommt. Gerippe spuckt ihn an. Gelber Schleim gleitet Toms Wange herab. »Du bist wie er«, sagt Gerippe.


  Tom schüttelt den nassen Auswurf von seinem Kinn. »Verschwinde, Gerippe! Andernfalls wird er dich umbringen.« Eine verrückte Stimme in seinem Innern, ganz und gar die seine, lärmt, daß er seine Kräfte gebrauche, um Gerippe hochzuheben und gegen die Wand zu werfen, ihm die Knochen zu brechen, ihn zu Staub zu zermahlen ... er sieht die Luftaufnahme der Carson-Schule, übermalt mit roten, kindlichen Flammen.


  Gerippe blickt ihm ins Gesicht und schaudert zurück, prallt gegen die erste Sitzreihe. »Verschwinde!« sagt Tom, und Gerippe geht taumelnd zur Tür. Toms Hände sind brennende Gewichte.
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  Applaus, die Herrschaften? Aber die Gestalten im Wandgemälde hatten wieder ihre Plätze eingenommen und waren leblos. Selbst der Einnehmer war wieder an der Wand des Kleinen Theaters und starrte zu Tom herüber, als hungerte ihn noch nach ihm. Keine Notwendigkeit mehr dafür: du hast mich bereits verspeist. Wieder fühlte Tom den furchtbaren Zug der Schwerkraft im Einnehmer. Wäre er ein wenig schwächer gewesen, würde er jetzt darin stecken und die Ewigkeit mit Gerippe Ridpath teilen, zwei verwirrte Köpfe wie ein paar Hundert-Watt-Glühbirnen.


  Er ging zur Bühne und brachte nicht die Kraft auf, sich hinaufzuziehen. »Rose?« Sie antwortete nicht. »Rose?« So rasch er konnte, ging er zur Seite der Bühne und stieg die Stufen hinauf. Hinter dem Vorhang war er in einer Unterwasserwelt. Trübes rosiges Licht: Haufen von Gegenständen wie Korallenstöcke, Glanzlichter aus unerklärlichen Winkeln und Ecken, als ob Glühwürmchen sich dort niedergelassen hätten. Ein am Boden verstreutes Kartenspiel zeigte einen Teufel, der aus einer Schachtel sprang und ihn angrinste. Gefällt dir der mühsame Weg, mein Junge? Eines der unterseeischen Glühwürmchen war Licht, das auf einem Fallbeil glänzte. »Rose.« Ein Tisch war auf die Seite gefallen und hatte die Beine von sich gestreckt wie ein totes Tier. Er ging vorbei und sah den Bühneneingang.


  Sie lehnte im dunklen Korridor an der Wand. Tom kam still aus dem Bühneneingang und sah sie einen langen Augenblick, ehe sie ihn bemerkte: in ihrem altmodisehen grünen Kleid wirkte sie verlassen und hilflos wie ein kleines Mädchen, das nach einer Geburtstagsgesellschaft allein zurückgeblieben ist, und ihm schien, daß auch sie sich selbst begegnet war, in ihrem eigenen Gerippe-Zimmer. Dann bemerkte sie ihn und fuhr erschrocken herum. Sowie sie ihn erkannte, malte sich ungläubige Freude in ihrem Gesicht. »Du hast es geschafft«, sagte sie leise, aber ihre Stimme klang wie eine Glocke.


  Tom nickte. »Fehlt dir was?«


  »Es ist schon gut jetzt«, sagte Rose. »Solange ich dich sehen kann, fühle ich mich gut.« Da war es wieder - dieses Auf flackern von Verwandtschaft, von Zusammengehörigkeitsgefühl in unglücklicher Selbsterkenntnis.


  »Warum schaust du mich so an?« fragte sie. Tom merkte, daß er in ihren Geist eindringen konnte, wie er in den des Einnehmers eingedrungen war; er brauchte nur ein kleines Fragezeichen hineinzusenden und zu sehen, von welcher Art diese Verwandtschaft war.


  Beinahe tat er es: war schon im Begriff, es zu tun, doch ließ ihn etwas innehalten, kaum daß er begonnen hatte. Nicht nur die Gewißheit, daß es dem Durchwühlen des Schreibtisches eines Freundes gleichkäme, um dessen Post zu lesen; aber das unheimliche Gefühl, das ihm schon die federleichte erste Berührung vermittelt hatte, ein Gefühl von Luftlosigkeit, von Erstickung, vom Aufenthalt an einem fremden Ort. Nachdem er für die Dauer eines Herzschlags eine Welt berührt hatte, in der er keine Landmarken erkannte und sich seltsam kalt und verloren fühlte, zog er sich in jähem Erschrecken zurück.


  »Del ist oben. Bei ihm«, sagte Rose.


  Die drückende, ängstliche Sorge, momentan vergessen, stellte sich wieder ein.


  »Etwas ist mit dir geschehen, während ich dort drinnen war«, sagte Tom; er hätte es gleich sehen müssen. »Was war es?«


  »Mr. Collins war hier - nicht wirklich er, einer seiner Schatten, wie wir sie in den Fenstern sahen. Er sprach zu mir.« Rose hob den Kopf und sah ihn tapfer an. »Er sagte, ich könne ihn niemals verlassen.«


  »Wird er Del etwas tun?«


  Rose zwinkerte, als müsse sie sich besinnen. »Nein, es sei denn, du zwingst ihn dazu.«


  »Ich gehe die Pistole holen, die ich fallenließ«, sagte Tom und ging an ihr vorbei durch den Korridor. »Ich werde ihm keine Chance geben, Del weh zu tun.«


  Er hatte sich erst wenige Schritte entfernt, als sie ihn einholte und die Hand stützend unter seinen Arm schob.
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  Das Licht aus den beleuchteten Fenstern ließ auf der Wiese zwei unförmige dunkle Haufen erkennen, und in diese Richtung ließ er sich von Rose führen. Während sie sich im Haus aufgehalten hatten, war es Nacht geworden, und Sterne füllten den Himmel wie kleinere kältere Spiegelungen der Lichter, die wieder im Wald zu beiden Seiten des Sees brannten.


  »Kannst du sie im Dunkeln finden?« fragte sie.


  »Ich muß«, sagte er. Er versuchte, sich zu besinnen, wo er gewesen war, als sie ihm aus den Händen gefallen war. War es geschehen, bevor er zu Erbs und der Leiter gegangen war, oder hatte er die Waffe noch ein Stück getragen? Er sah sie fallen, sah sie im Gras losgehen und von der Wucht des Rückstoßes in die Höhe hüpfen.


  »Warte, Rose!« sagte er. »Ich stand ungefähr hier. Ich war nicht weit von den Steinplatten entfernt.« Er sah es alles vor sich, Del mit dem blutigen Gesicht, die Gruppe der Männer, die ihn mit Stiefeltritten bearbeiteten, Schneck mit dem plötzlich besorgten Ausdruck, als er geradenwegs in die Kugel hineingelaufen war. Er blickte zu Boden und sah nichts, und die Panik kam wieder in ihm auf. »Ich finde sie nicht!« murmelte er. »Ich kann sie nicht sehen!«


  »Gehen wir noch ein kleines Stück weiter«, sagte Rose.


  Sie gingen zwei Meter weiter.


  »Nein, das ist zu weit«, sagte Tom mit einem abschätzenden Blick zu Schnecks Körper, der halb auf der Seite im Gras lag. Schneck sah aus wie ein Ausstellungsstück in einem Wachsfigurenkabinett. Der andere Tote, Dorn, lag erstaunlich weit entfernt.


  »Ist er dir so nahe gekommen?« fragte Rose.


  »Ich weiß nicht ... kommt mir nicht so vor.« Wieder sah er Schneck ruhig auf sich zukommen, einen beinahe freundlichen Ausdruck in den Augen, mit der kleinen steilen Falte zwischen den Brauen.


  Tom trat zurück, erinnerte sich, wie sie gestanden hatten. Er tat einen Schritt zur Seite, und als er suchend umherblickte, sah er die Pistole schwarz im dunklen Gras liegen. Er kniete nieder und hob sie mit beiden Händen auf. Der Lauf war noch warm. Er stand auf und hielt sie wie eine Opfergabe vor sich. »Noch zwei Kugeln übrig«, sagte er. »Ich werde ihm die Augen ausschießen.«


  Als er Rose anblickte, sah er nur ihren schwarzen Umriß vor den Lichtern des Hauses. »Hilf mir!« sagte er. »Er ist ein Besessener. Ich werde dem alten Teufel die Augen ausschießen.«


  Rose half ihm zurück zum Haus, und sie kamen in den Wohnraum, der hier und dort mit Toms Blut befleckt war. Alles war still. Schattenland wartete. Er hielt die


  Pistole mit beiden Händen an seine Brust, so ermüdeten die Arme nicht so rasch. Die Waffe roch nach verbranntem Pulver und Öl.


  »Gehen wir einfach hinauf?« fragte Rose.


  »Wir gehen einfach hinauf. Ganz ruhig.«


  Sie verließen das Wohnzimmer und gingen zu der großen Treppe. Sie erhob sich aus grauer Dunkelheit in trübes Licht. Vor Collins’ Schlafzimmer erhellte die indirekte Beleuchtung den oberen Teil der Wände, die Decke und die Türen.


  Rose erstieg die ersten zwei Stufen und blickte zu ihm zurück. Er nickte, die Pistole an die Brust gedrückt, und sie stieg geräuschlos weiter. Tom setzte seine Füße auf die Stellen, wo sie gegangen war, um ein Knarren der Stufen zu vermeiden. Rose hatte die Schuhe ausgezogen und trug sie in der Linken. Als er seine Füße aufsetzte, wo kurz zuvor ihre bloßen Sohlen gewesen waren, sandten ihm seine neuen verfeinerten Sinne den Eindruck von Messern. Von Feuer. Er blickte erschrocken auf, glaubte fast die scharfen Spitzen und die züngelnden Flammen zu spüren, und sah Rose langsam und geräuschlos eine Stufe nach der anderen ersteigen. Er setzte den Fuß ein Stück weiter zur Seite: stummer gewöhnlicher Teppich. Als er den Fuß zurücksetzte, wiederholte sich der Eindruck - Messer -, war jedoch schon am Verblassen. Er folgte ihr die Treppe hinauf.


  Oben stand sie und erwartete ihn. Wieder hatte er dieses Gefühl wie Verwandtschaft, so stark wie Liebe, aber verschieden davon, von etwas in ihr, das dem Magier in ihm glich. Er sagte, ich würde ihn niemals verlassen. Sagte er auch, daß du immer auf Messern gehen würdest, Rose?


  »Oh, Rose«, flüsterte er.


  Sie schüttelte den Kopf, entweder um ihm zu sagen, daß er still sein solle oder daß sie die Frage nicht beantworten könne, die er ihr stellen wollte. Ihr ängstlicher Blick ging zu den Klapptüren jenseits der Treppe, dann zurück zu ihm. Laß dich nicht ablenken, Tom! Er faßte die Pistole mit der Rechten, daß die Mündung nach vorn zeigte, und stützte sie mit der Linken.


  Rose drückte eine Hälfte der Klapptüren auf, und sie öffnete sich geräuschlos. Tom schlüpfte durch und sah Licht, das durch die Ritzen rings um Collins' Schlafzimmertür drang. Rose öffnete sie, und er brauchte nur noch hineinzustürmen.


  Er versuchte die Waffe besser in den Griff zu bekommen, nahm das ganze Gewicht in die rechte Hand und schob den Finger unter die Abzugsicherung.


  Einfach hineingehen und feuern, sagte er sich. Nicht stehenbleiben, nicht überlegen, einfach abdrücken! Dann ist es vorbei.


  Er sammelte sich, brachte die Waffe in Augenhöhe, um sofort beim Betreten des Raumes zielen zu können. Das Herz schlug ihm hart gegen die Rippen. Als er bereit war, stieß er die angelehnte Tür auf und stürmte in den Raum.


  Was er sah, ließ ihn zurückprallen. Ein riesiger blutbeschmierter Schädel grinste ihn an. Der Mund schien die Größe eines Haifischmauls zu haben. »Del!« schrie er, und der Lauf der Pistole schwenkte blindlings hierhin und dorthin, und im nächsten Augenblick drückte sein Zeigefinger in einer unfreiwilligen Reflexbewegung ab.
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  Die Pistole stieß hart zurück, aber seine rechte Hand ging mit und hielt sie fest. Die Explosion betäubte ihn fast; in seinen Ohren war ein Druck, als wäre er mit einer Achterbahn fünfzehn Meter in die Tiefe gesaust. Von der Decke löste sich ein wenig blutbespritzter Putz und fiel herab. Das ganze Zimmer war mit blutigen Gewebefetzen und zerrissenen Eingeweiden bedeckt. Unmittelbar ihm gegenüber war die vergrößerte Fotografie eines Totenschädels, mit Blut bespritzt; Blut und Hautfetzen sprenkelten das Bett und anderes Mobiliar, Blut tropfte von der Decke, die mit Fotografien von Eulen tapeziert war. »Del!« heulte Tom und sah auf dem Boden, wo er den Fuß hinzusetzen im Begriff gewesen war, eine Oberkieferbrücke, aus der ein einzelner weißer Zahn wie ein weißgestrichener Pfosten ragte.


  »Wir sind hier, Tom«, sagte Collins’ Stimme zu seiner Rechten. »Ich vertraue darauf, daß du das Leben deines Freundes retten möchtest.«


  Er schwang herum in die Richtung, aus der die Stimme gekommen war. Sein Atem ging zischend durch die Zähne. Collins saß frei vor ihm auf dem Eulenthron und hielt Del auf dem Schoß. Beide waren mit Blut bespritzt.


  »Eine Kugel ist noch im Lauf«, sagte Tom und versuchte, die Waffe auf das erheiterte Gesicht des Magiers zu richten. Del starrte ihn stumpf und ohne Wiedererkennen an. »Del, komm von seinem Schoß!«


  »Er kann dich nicht hören. Er will nicht, würde ich sagen. Er hat aufgegeben. Er ist hineingegangen und hat die Tür zugesperrt. Nun leg die Waffe weg!«


  Tom mühte sich, den geschwollenen Zeigefinger unter dem Abzugschutz in Position zu bringen.


  »Ich könnte die Waffe in einer Sekunde in deinen Händen schmelzen«, sagte Collins. »Oder ich könnte dich töten, indem ich sie explodieren ließe, sobald du feuerst. Wenn du eine Chance hattest, es auf diese Weise zu tun, hast du sie verloren. Es ist an der Zeit, daß du ein Opfer bringst, Tom. Es ist an der Zeit, daß du dich entscheidest. Wie Speckle John sich entscheiden mußte. Die Wiederholungsvorstellung ist nicht zu Ende - tatsächlich hat sie kaum begonnen.« Unterdessen nahm Tom eine zweite vergrößerte Fotografie hinter dem Magier wahr: Rose


  Armstrong in der Kleidung der Schäferin aus Porzellan. Das Gesicht war nicht mehr zeitgenössisch und schon gar nicht amerikanisch, sondern ein Gesicht aus einem anderen Jahrhundert und Kontinent.


  Tom ließ die Pistole sinken.


  »Wirst du die Pistole opfern, um meinem Neffen das Leben zu retten? Del befindet sich in einem traumatischen Schock. Ich muß darauf hinweisen, daß er so oder so sterben kann. Aber wenn du die Waffe nicht aus der Hand legst, werde ich sein Herz anhalten. Du solltest wissen, daß ich das kann.«


  »Warum halten Sie dann nicht einfach meins an?«


  »Weil ich mich dann selbst um die Vorstellung betrügen würde. Aber du mußt entscheiden.« Er lächelte wieder. »Ich werde dir noch eine Wahl lassen. Die Wahl, dein Lied aufzugeben. Verlasse Del, verlasse Rose - du wirst das ohnedies tun müssen. Und laß ab von der Magie! Gib mir dein Talent! Dann kannst du Schattenland verlassen und fortgehen und genau der Junge sein, für den du dich hieltest, als du hierherkamst.« Collins breitete die Hände aus: ganz einfach. »Das ist das beste Angebot, das ich dir machen kann. Opfere dein Lied, und gebrauche deine Beine, um Schattenland endgültig den Rücken zu kehren!«


  »Del stirbt, und Sie behalten Rose hier. Ich verlasse Schattenland ungehindert, wenn ich Ihnen glauben darf.«


  Del sackte auf dem Schoß des Magiers zusammen. Sein Gesicht war fahlgrau, und er schien kaum zu atmen.


  »Und die andere Wahl?«


  »Du wirfst die Waffe weg. Dein Lied gegen das meine. Die Vorstellung dauert an, bis Schattenland einen unumstrittenen Herrn hat; den neuen König, oder den alten. Was sagst du, Junge?«


  Nimm meine Magie und laß mich fort! rief Toms innere Stimme. Er hörte Bewegung hinter sich und wandte schnell den Kopf. Rose stand in der offenen Tür. Messer. Wie oft, wie viele Nächte war sie in diesem Raum gewesen, wo die Eulen von der Decke schrien? Ihre Miene schien eine stumme Bitte auszudrücken, aber es war nicht klar, um welche Entscheidung sie bat.


  »Das Lied«, sagte Tom und warf die Pistole auf das besudelte Bett. Aus dem Augenwinkel sah er Rose zur Tür hinausschlüpfen. Die Pistole landete weit außerhalb seiner Reichweite, und Toms Eingeweide krampften sich um einen Eisklumpen zusammen. Hereingelegt, hereingelegt! Lonnie Donegans spöttisches Lied an die Kontrolleure der Rock Island Line ging wie ein Speer durch ihn, und er wußte, daß er zum Auftrumpfen gezwungen war, sich selbst in das Spiel des Magiers zurückgedrängt hatte.


  »Gut. Aber natürlich wirst du dich an den Hauptpunkt im Spiel mit Zauberern erinnern«, sagte Collins.


  »Sie haben das Vorrecht des Hausherrn und spielen mit ihren eigenen Karten. Du hättest gehen sollen, Kind!« Collins stand auf, seine Augen blitzten und der Eulenthron war leer. Ein benommener Vogel flatterte lahm am Boden umher, daß seine Flügelfedern mit dem Blut zarte japanische Kalligraphie malten.
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  Tom hätte es sich denken sollen; Collins hatte ihn sorgfältig vorbereitet, hatte es vorausgesagt, hatte seinem Bewußtsein den Samen dieses letzten Verrats eingepflanzt. Einst waren sie Vögel gewesen, wurden jedoch von einem großen Zauberer getäuscht, und nun versuchen sie noch immer zu singen und zu fliegen. Dieser benommene Sperling, der mit Mr. Peets Blut japanische Buchstaben auf den glänzenden Parkettboden kritzelte, versuchte zu stehen und sich wie ein Junge zu bewegen, wollte seinen Geist wieder abschließen und in Sicherheit sein.


  Der Sperling tschilpte kläglich, und Tom wußte, daß Del vor Angst schrie. Entsetzt sah er den Vogel auf die Seite fallen und ihn mit einem starren glänzenden schwarzen Knopfauge fixieren: mit dem stieren Blick eines Verrückten.


  Die Märchengeschichten waren ineinander übergegangen und miteinander verwirrt, so daß der alte König einen Wolfskopf unter der Krone trug und der junge Prinz im Körper eines Sperlings flatterte und piepste, und Rotkäppchen für alle Zeit auf Messern und Schwertklingen ging und der weise Magier, der am Ende erscheint, um alles zum Guten zu wenden, nur ein fünfzehnjähriger Junge war, der auf blutbespritztem Parkett kniete und nach dem verwandelten Körper seines engsten Freundes griff.


  »Ich kann ihn nicht zurückverwandeln, Rose!« winselte er. Das Sperlingsherz pochte unter seinen Fingerspitzen, tausendmal schneller als sein eigenes.


  »Ich weiß nicht, wie ich ihn zurückverwandeln soll.« Er hörte seine Stimme, wie er sie gehört hatte, als die Nägel durch seine Hände getrieben worden waren, hoch und schrill, daß es ihn selbst frösteln machte. Der Sperling zitterte in seinen Händen. Ein Flügel schlug schwächlich an seinen Daumen.


  »Dann mußt du Mr. Collins dazu bringen, daß er ihn zurückverwandelt«, sagte Rose. Sie stand wieder in der Tür und blickte auf Tom, der mit dem Vogel in den verbundenen Händen vor ihr kniete. »Zwing ihn dazu!« sagte sie heftig.
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  Wie er zuvor die Pistole mit beiden Händen vor der Brust gehalten hatte, so hielt er jetzt Del, als er das Schlafzimmer verließ. Coleman Collins lehnte neben der Treppe am Geländer.


  »Willkommen im Wood Green Empire«, sagte der Magier. »Erster Platz, erste Reihe? Ausgezeichnet.«


  »Verwandeln Sie ihn zurück!« sagte Tom.


  »Bedaure, keine Erstattung, kein Umtausch. Sie werden gebeten, Ihre Plätze jetzt einzunehmen.«


  »Das ist er nicht«, sagte Rose neben ihm. »Es ist ein Schatten.«


  »Oh, du hast mich verpetzt«, sagte das Ebenbild und verwandelte sich in Dutzende tanzender Flammen.


  »WILLKOMMEN IM WOOD GREEN EMPIRE!« dröhnte die metallische Lautsprecherstimme. Der Vogel zitterte in Toms Händen, tschilpte verzweifelt, drehte den Kopf in den Nacken um zu ihm aufzusehen. Die Flammen erloschen wie Feuerwerk und ließen sie in Dunkelheit zurück. Weiter voraus warf das Mondlicht silberne Rechtecke auf den Boden und die Wand; ansonsten war Schattenland so dunkel wie die Stollen unter dem Sommerhaus.


  Del rührte sich nicht mehr in seinen Händen, und Tom fürchtete, daß er gestorben sei. Dann, als er den kleinen Körper befühlte, spürte er ein schnelles regelmäßiges Pulsieren unter den Fingern, den raschen Herzschlag des Sperlings, und er öffnete einen Hemdknopf und legte Del behutsam zwischen den Stoff und seine Haut. Dann knöpfte er das Hemd zu. Gefieder raschelte an seiner Brust.


  Mit einer dumpfen Explosion, die sämtliche Korridorfenster zum Klirren brachte, setzte das Feuerwerk von neuem ein. Auseinanderschießende rote und blaue Strahlen huschten in geisterhaften Reflexen durch das Mondlicht im Korridor. Del, weich und warm an seiner Haut, stieß einen beinahe menschlichen Schrei aus.


  Ein breiter Lichtstrahl am Fuß der Treppe: Herbie Butter, vom Licht umflossen, gekleidet in seinen schwarzen Frack und die rote Perücke, das Gesicht weiß geschminkt. »Wir haben einen Freiwilligen, meine Damen und Herrn, den mutigen Tommy Flanagan aus dem sonnigen Arizona in den Vereinigten Staaten von Amerika! Bist du bereit, Tommy? Kannst du für uns singen?«


  »Verwandeln Sie ihn zurück!« rief Tom und Herbie Butter machte einen Überschlag rückwärts und landete wieder auf den Füßen, einen Zeigefinger zum Himmel erhoben.


  »Verwandeln? Leichter gesagt als getan, Junge - aber da siehst du, was Magie ist.« Auch er löste sich in tanzende, sich wiegende Flammen auf.


  »DER ALTE KÖNIG! DER ALTE KÖNIG!«


  Tom tastete sich im Dunkeln die Stufen hinunter.


  ... Phillys' Frau sieht in diesem Sommer ein wenig spitz aus, Nick...


  ... das hast du davon, wenn du an zwei Orten gleichzeitig bist ...


  Stimmen aus den Stollen, herausgekommen, um im Dunkeln zu spielen.


  Und Stimmen aus dem anderen Ort, der Schattenland gewesen war.


  ... läßt ein älterer Schüler seine Bücher auf den Boden fallen, hebt ihr sie für ihn auf! Tragt sie, wohin sie zu tragen er euch heißt! Tut alles, was ein älterer Schüler euch sagt...!


  Er trat von der letzten Stufe und wäre fast gestolpert, weil er eine weitere erwartet hatte.


  ... kein gemütlicher Laden. Wir müssen euch umformen, bilden. Zu Carson-Schülern. Oder ihr werdet verloren sein, dem Untergang geweiht. DEM UNTERGANG GEWEIHT, zugrunde gerichtet, wenn ihr nicht die moralische Lektion dieser Schule lernt.


  Er witterte den scharfen Geruch von Gin.


  »Verwandeln Sie ihn zurück!« rief er. Fühlte die lähmende Hysterie in sich aufwallen und wußte, daß auch dies ihn zerstören konnte.


  »Du mußt den richtigen finden«, sagte Rose. »Er will, daß du ihn suchst, Tom.«


  Tom legte die Hände behutsam um Dels bebenden Körper. Der Sperling hatte die Füße angezogen und die


  Flügel angelegt und er war klein und warm in seinem Hemd - klein und warm und so voller Schrecken, daß er leicht am Schock sterben konnte. Dieser Schrecken machte seinen eigenen bedeutungslos. Er schaute auf die kleine Ausbauchung seines Hemdes und sah zwei Blutflecken, wo seine Hände geruht hatten. Seine Hysterie, die er sich nicht leisten konnte, ließ nach. »Ich will es auch«, sagte er.
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  Am Fuß der Treppe angelangt, bogen sie in den Korridor des alten Hauptbaus. Jäh aufstrahlendes Licht blendete Tom, und Coleman Collins stand in einer Feuersäule neben der Reihe der Theaterplakate. Orangefarbener Lichtschein tanzte über Wände und Decke. »Das war dein Fehler, weißt du«, sagte der Schatten. »Du warst einfach nicht fähig, die moralische Lektion zu lernen. Das Buch wäre ohne Nutzen für dich gewesen. Übrigens nützte es auch Speckle John nicht viel, soweit ich es beurteilen kann.«


  »Sie haben das Buch pervertiert«, sagte Tom. »Sie haben die Magie pervertiert. Speckle John hätte Sie damals auf dem Hügel sterben lassen sollen. Der Fuchs hätte Ihnen die Kehle zerreißen sollen.«


  Die elegante Gestalt in der Feuersäule schmunzelte.


  »Nun redest du wie Ouspensky.« Er imitierte ein Gähnen und lächelte dann. »Weißt du, die zwei fürchteten sich vor mir, Ouspensky und Gurdjieff. Deswegen machten sie solch ein Aufhebens. Fürchteten mich, wie dieser aufgeblasene Crowley.« Die Flamme begann sich selbst von unten nach oben zu verzehren.


  Draußen knatterte Feuerwerk am Himmel.


  Die Flamme war wie ein in der Luft hängender Tropfen, in welchem nur Collins’ Kopf sichtbar war. »Und er war stärker als du, mein Lieber ...« Flamme und Kopf verschwanden zusammen.


  Er stand mit Rose im Dunkeln, fühlte Dels Herzschlag an seinem Bauch. »Er hat recht, weißt du. Ich kann nichts von dem, was er macht. Er wird mich schlagen, und das weiß er.« Er fühlte den Schock, den seine Worte in ihr auslösten und fügte mit derselben fatalistischen Klarheit hinzu: »Das bedeutet nicht, daß ich es nicht versuchen werde, aber ich kann das alles nicht. Ich kann es einfach nicht.«


  »Hast du es je versucht?«


  »Nein, nicht dieses Projizieren meines eigenen Ich.«


  »Dann versuch es!«


  »Jetzt gleich?«


  »Gewiß.«


  »Ich weiß nicht mal, wie ich es anfangen muß.«


  »Aber hast du dich nicht verbessert - hast du nicht gelernt?«


  »Ich denke schon.«


  »Dann fang einfach an. Versuch es! Jetzt! Deinem eigenen Selbstvertrauen zuliebe!«


  Es würde seinem Selbstvertrauen nicht gut tun, wenn er scheiterte, aber er versuchte es trotzdem. Es mußte wie alles andere sein, dachte er, ein Ort in seinem eigenen Geist, den er nur finden mußte. Angenommen, es wäre ein Spiegel vor dir, Tom. Angenommen, du könntest dich darin sehen. Und angenommen, der SpiegelTom könnte sprechen.


  »Du bist besser als er, Tom«, flüsterte Rose.


  Del schmiegte sich noch enger an Toms Haut, und Tom erinnerte sich, wie er in Gerippes Bewußtsein eingeströmt war, wie sich das angefühlt hatte - dieses Gefühl, gleichzeitig die Kontrolle zu erlangen und zu verlieren, aus sich selbst hinauszufließen ... seine Augenlider zuckten, und ein Schlüssel drehte sich in ihm, als er an Gerippes hirnloses Geplapper dachte, das sich vor ihm abgespult hatte, und im Korridor flackerte und erlosch ein Lichtball.


  »Komm, tu es, jetzt!« bat Rose.


  Tom gab das Bild frei.


  Der Einnehmer stand da, bewegte sich auf ihn zu, einen frustrierten Ausdruck in den Augen, den Mund albern verzogen ...


  KA-RRUMP!


  Eine Rakete explodierte über dem Haus, groß genug, um ihre Lichtpfeile über das Fenster bei der Haustür schießen zu lassen.


  Tom schrak zusammen und der Einnehmer fiel um. »Entschuldige«, sagte er. Er lachte sogar. »Aber hast du gesehen? Diesmal war er harmlos, es war niemand darin.«


  »Stell Tom dahin, wo er war!« beharrte Rose.


  Tom versuchte den Schlüssel wiederzufinden und stellte sich nicht einen Spiegel vor, sondern sich selbst an dem Tag, als er Del kennengelernt hatte, und gleich darauf fühlte er das Fließen, das Loslassen, und in dem Lichtball im Korridor nahm ein anderer Tom Flanagan Gestalt an. Er zog ein Käppi in die Stirn, bis es zwei Fingerbreit über der Nasenwurzel saß. Er lächelte, öffnete den Mund, und ein paralytisches Krächzen kam aus seinem Mund. Er verschwand.


  »Siehst du?« sagte Rose.


  Dann ergoß sich Licht aus dem Eingang zum Wohnzimmer und zeigte ihnen das zusammengefallene gummiartige Bündel, das der Einnehmer war, und Tom begriff, daß er es nur durch den Gedanken an Gerippe vom Großen Theater hierherbefördert hatte. Er hörte ein schnurrendes Geräusch wie von einer eingeschalteten Maschinerie.


  Eine Sekunde später trat Humphrey Bogart aus dem Wohnzimmer in den Korridor.
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  »Na, Junge, willst du uns ein paar Tricks vorführen?« fragte Bogart. Er trug einen taillierten schwarzen Smoking, und in seinen Fingern rauchte eine Zigarette. »Noch ein wenig vom alten Hokuspokus, bevor der Vorhang fällt?«


  »Del erzählte mir von einem Sommer, als er zwölf war - das ganze Ding war wie ein Film ...« Tom murmelte Rose diese nicht sehr zusammenhängenden Bemerkungen zu, während er den Schauspieler beobachtete, der ungeduldig mit seiner Zigarette spielte. Tom blickte zur Seite, aber Rose war irgendwo in die Dunkelheit hinter ihm getreten. »Komm mit, wir haben da ein paar Leute, die sich für dich interessieren!« sagte der Schauspieler und schnippte mit dem Finger. »Ja, hier entlang! Komm nur herein und mach mit!«


  Tom ging zum Eingang des Wohnzimmers. Alle Lichter brannten. Männer in Smokings und Frauen in Abendkleidern füllten den Raum. Wieder drang der Geruch von Gin an seine Nase. »He, Kleiner«, rief ein Mann mit derben, offenen Zügen, den Tom als William Bendix erkannte, »wie geht’s dir?«


  »Oooh, Tom«, schnurrte eine platinblonde Frau mit sehr roten Lippen und einer neckischen Miene, die es verstand, sich in einer halb spielerischen, halb sinnlichen Weise über die eigene Schönheit lustig zu machen ...


  »Vogelliebhaber, was?« sagte Bogart, und tat, als wolle er den in Toms Hand geborgenen Del mit einem Faustschlag erledigen. »Hab’ selbst ein paar kleine Hunde.«


  »Diese Affenmusik - ich kann diese Affenmusik nicht ertragen«, knurrte William Bendix, obgleich Tom nichts als das Geschnatter Dutzender von Stimmen und das gleichbleibende Schnurren hörte. Bendix trug einen runden Filzhut, den er ins Genick geschoben hatte, und knallte ein Bierglas auf eine Theke.


  »Ach, laß ihn in Ruhe - der arme Bastard hat eine Silberplatte im Schädel«, sagte Bogart und zog Tom tiefer in das Partygewühl. »Ich nehme an, du kennst Mr. und Mrs. Nightingale noch nicht. Sie sind hergekommen, nur um das Vergnügen zu haben.«


  Ein Mann mit einem Gesicht wie ein überfahrener Hund und eine Frau, deren Kopf ein verkohlter Stumpf war, standen von der geblümten Couch auf, streckten die Hände aus und mühten sich, durch Münder zu sprechen, die verkohlt und unkenntlich waren. Tom würgte und wich zurück. Ihre Kleider qualmten; Flammen züngelten aus dem Kragen des Mannes.


  »Mach diese Affenmusik aus!«


  »Kümmere dich nicht um die, Junge!«, und eine Hand drehte Tom herum. »Die sind zu stark geröstet, um vernünftig zu reden - du erinnerst dich an diese anderen Leute, die ich erwähnte?«


  Schneck und Dorn standen neben dem Tisch, herausgeputzt, als wollten sie zum Tanz (nun konnte er auch die Musik hören, eine Trompete als Melodieinstrument, begleitet von Streichern wie aus irgendeinem Schnulzenalbum: Jackie Gleason spielt Musik für Liebende).


  »Nicht auszuhalten!« brüllte William Bendix und zerschlug sein Bierglas an der Theke.


  Schneck und Dorn bluteten aus Löchern in der Stirn, obwohl er sie nicht dort getroffen hatte, und ihre Gesichter waren vorwurfslos und sanft, frei von Emotionen ...


  »Trink einen Schluck - bist du vielleicht kein Mann?« Bogart ließ etwas, das rauchte und blubberte, aus einer Karaffe in ein Glas platschen. Er zwinkerte Tom zu, und eine Gesichtshälfte wurde von einem nervösen Zucken befallen. »Gieß dir den hinter die Binde, er vertreibt die Schlangen!« Tom hielt nach Rose Ausschau, und Humphrey Bogart drückte ihm das rauchende Glas in die Hand, die ganz und unverletzt war. Rose aber war verschwunden.


  Dann warf ihm eine rothaarige Frau in einem tiefausgeschnittenen schwarzen Kleid aufmunternde Seitenblicke zu - ein Gesicht, bekannt aus hundert Filmen, eine Stupsnase und ein vollkommener Mund ... und ihr Gesicht hatte plötzlich nadelscharfe Zähne und eine lange, mit rotem Fell bewachsene Schnauze ... Und alle die gutgekleideten Leute der Abendgesellschaft hatten Tiergesichter, Affen und Füchse und Wölfe waren darunter, und sie schielten ihm zu und schnatterten durcheinander, während im Hintergrund die Melodie >Moonlight Becomes You< erklang. Aus leuchtenden Tigerstreifen zwinkerten Tigeraugen herüber.


  


  Eine Kreatur mit einem Schweinskopf drückte ihm ein Glas mit blubbernder Flüssigkeit in die Hand und zwang es ihm an die Lippen, und Bobby Hackett machte Gebrauch von seinem Kornett, um einem Mädchen zu sagen, daß es die richtigen Sachen zu tragen verstehe, und auf der anderen Seite des Raumes stolperte ein Mann namens Creekmore dahin, dem das halbe Gesicht wie ein Lappen von schimmerndem Knochen baumelte. Von seiner Schulter tropften nasse Algen.


  »Rose!« rief Tom, aber der Partylärm war zu betäubender Lautstärke angeschwollen, und ein Wildeber gluckste ihm ins Ohr, und Bobby Hacketts an perlendes Quellwasser gemahnende Töne waren vulgär und schmetternd geworden ... etwas Bitteres und Brennendes berührte seine Lippen.


  FORT! rief er in Gedanken. VERSCHWINDET! Er schloß Augen und Mund und etwas Brennendes rann ihm übers Kinn ... und dann Stille, als ob alle Kraft erloschen wäre.


  Rose berührte sein Gesicht. »Du machst mir Angst.«


  »Hast du sie gesehen?«


  Sie standen allein im dunklen Zimmer. Mondlicht strömte zu den Glastüren herein und versilberte das Mobiliar, makellos und tot.


  »Wen soll ich gesehen haben?«


  Eine Spur von Gin - Wacholder und Alkohol - hing noch in der Luft. Dels Körper vibrierte auf seiner Haut.


  »Was hat dich geängstigt, Rose?«


  Das Mondlicht beschien auch sie: ihr Gesicht hing weiß wie ein Segel vor ihm. »Du redetest zu dir selbst - du benahmst dich komisch.«


  Allmählich beruhigte sich sein Herzschlag.


  Ein neuer Ausbruch von Feuerwerk über goß den Raum und ihr Gesicht mit kräftigem Rot: Rosenrot.
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  »Ich kann es nicht beschreiben«, sagte Tom. »Aber ich glaube, er hätte mich beinahe erwischt. Ich glaube, um ein Haar hätte er mich eben getötet. Hast du nichts gesehen?«


  »Nur dich.«


  »Du hast nicht mal diesen Schauspieler gesehen - Creekmore?«


  Sie schüttelte den Kopf.


  »Er ist tot. Das waren nicht bloß Farbbeutel und ein paar Kratzer. Er starb so, wie ich sterben sollte.« Eine weitere Explosion draußen ließ die Scheiben klirren


  und berührte ihr Gesicht mit blassem Blau. »Rose, was erwartetest du, als du uns hierher zurückbrachtest? Was, meintest du, würde geschehen?«


  Sie schüttelte den Kopf und schlug den Blick nieder. »Nichts dergleichen.« In ihrem Gesicht arbeitete es, als kämpfte sie mit den Tränen. »Ich dachte, er würde eine Schau veranstalten. Und ich dachte, ich könnte dich und Del während dieser Schau hinausbringen.« Nun weinte sie. »Es tut mir leid, Tom.«


  »Wir waren doch schon draußen, halb in Sicherheit. Und du dachtest, du würdest mich und Del hinausbringen? Nicht dich selbst?«


  Ihr Gesicht, weiß im Mondschein und schwierig zu deuten, veränderte den Ausdruck und die Tränen hörten auf. Sie wischte sich die Augen. »Natürlich auch mich.«


  »Aber wir haben etwas gemeinsam, nicht wahr?«


  Rose wandte sich von ihm weg und ging zurück zum Korridor.


  »Warum sagte er, du könntest nicht fort?«


  Rose blickte über die Schulter zu ihm zurück, verschwand in der Dunkelheit des Korridors.


  »Warum ...?« Warum schmerzt es dich zu gehen? Vorsichtig steckte er die Finger der rechten Hand in die Tasche und berührte die zerbrochene Schäferin. Seine Fingerspitzen bekamen einen Teil von ihr zu fassen und zogen sie heraus. Die obere Hälfte eines Mädchens.


  Die obere Hälfte eines Mädchens.


  Wie ...


  Tom folgte ihr in den Korridor hinaus. »Rose?« Er warf die zerbrochene Figur von sich.


  Von draußen antworteten donnernde Geräusche - WHAMM! WHAMM! - als schlüge ein ... ja ... ein gigantischer Vogel, größer als das Haus, mit den Schwingen auf das Dach, um es zum Einsturz zu bringen.


  »Rose!«


  »UND NUN, MEINE DAMEN UND HERRN, DIE BERÜHMTE WAND AUS FEUER!«


  Sengende Hitze schlug ihm entgegen. Er prallte zurück, rief wieder ihren Namen. Einen Augenblick später ging der Teil des Hauses, wo der Korridor den Anbau erreichte, in Flammen auf. Rose rannte zu ihm zurück, das Gesicht mit den Händen schützend. Im Inneren der Flammenmauer wand und drehte sich etwas, wand sich um sich selbst wie hundert Schlangenleiber.


  Rose rannte, bis sie auf ihn prallte, und dann warf sie ihm die Arme um den Hals. Entlang der Decke breiteten sich schwarze Flecken aus; das Glas über einem der gerahmten Plakate zersplitterte mit lautem Bersten. »Es sind Schlangen«, sagte Tom, der die sich windenden Gestalten in der Flammenwand beobachtete.


  »Nein. Ich bin es«, sagte Rose an seinem Hals.


  Er sah. Ranken zogen sich zusammen und wanden sich, Rosenblüten schlugen blindlings um sich, spießten sich an den Dornen auf, daß sie bluteten ... das Glas über einem weiteren Plakat zerplatzte mit hellem Klirren.


  WHAMM! Ein weiterer gewaltiger Flügelschlag von draußen. Del erbebte unter Toms Hemd und versuchte, sich flach an ihn zu drücken.


  Das Blut waren Blütenblätter, die herabfielen und verzehrt wurden, aber die ganzen Blüten hielten dem Feuer stand, obwohl sie sich in Agonie wanden, bis die Pflanzen starben oder verschwanden.


  »UND DIE WAND AUS EIS!«


  Wie die Hitze dem Feuer vorausgegangen war, durchströmte eine intensive Kälte den Korridor, während die Feuerwand an Ort und Stelle gefror, grauweiß und monumental.


  Das orangefarbene Licht verschwand mit dem Feuer, und ein einzelner weißer Punkt schien von der Decke auf eine Version von Coleman Collins. Er lehnte in einem offenen Hemd an der Gletscherwand. »Du hättest auf die Weise den Weg alles Irdischen gehen können, weißt du, aber das wäre zu einfach gewesen - besonders nachdem du dem Trunk im Wohnzimmer entgangen warst. Nun, ich hatte fast erwartet, daß du dich aus der Situation herauswinden würdest, weißt du. Meinen Glückwunsch!«


  »Verwandeln Sie Del zurück!« sagte Tom.


  »Um das zu erreichen, wirst du mit dem Original sprechen müssen«, sagte der Schatten. »Er wartet immer noch. Auch er möchte das Ende der Vorstellung sehen. Schließlich ist es lange her, mehr als dreißig Jahre.« Der Schatten lächelte. »Nun, hat dir das Bild von der traurigen Lage der kleinen Rose gefallen?«


  Die aufgespießten und verrenkten Blüten hingen halb sichtbar im Eis. Eingefroren.


  »Die Rose, die sich selbst verwundet«, sinnierte der Schatten. »Schmerzlich, nicht wahr? Aber nicht halb so schmerzlich, wenn du weißt, daß sie es so wollte. Darum betete. Darum bettelte. Vielleicht nicht ganz unähnlich der Art und Weise, wie dein alter Freund Mr. Ridpath bettelte, in diese Vorrichtung eingepaßt zu werden.« Er nickte dem zusammengefallenen und angesengten Einnehmer zu, der schlaff an der Wand lag.


  Ein weiterer ungeheurer Flügelschlag donnerte gegen das Haus, und diesmal folgten die unverkennbaren Geräusche von splitterndem Glas, als die Schiebetüren im Wohnzimmer unter dem Schlag zerbrachen.


  »Wir alle werden ungeduldig mit dir, Flanagan«, sagte der Schatten. »Warum suchst du nicht den alten König und bringst die Angelegenheit ins reine?«


  »Das versuche ich ja«, sagte Tom. »Hol dich der Teufel!«


  Der Schatten klatschte in die Hände und die Wand aus Eis schwand dahin, wurde so transparent, daß die gefrorenen Rosen einen Augenblick aufleuchteten, bevor auch sie in Transparenz verblaßten. »Deine Freundin sollte imstande sein, dir bei der Unterscheidung des Wahren vom Falschen zu helfen. Oder erinnerst du dich nicht an deine alten Geschichten?«


  Dann war auch er verschwunden, hinterließ den Eindruck eines Lächelns und die Gerüche von versengtem Teppich und blasenziehender Farbe.


  »Welche alten Geschichten, Rose?« Er wandte sich zu ihr. »Sag es mir! Welche Geschichten meinte er? Wenn du die ganze Zeit wußtest ...«


  Sie wich erschrocken zurück. »Nicht mich«, stammelte sie, »er - er meinte nicht mich. Er kann mich nicht gemeint haben.«


  Tom hätte vor Frustration schreien können. »Es ist sonst niemand da. Er meinte dich.«


  »Ich glaube, er meinte Del«, sagte Rose.
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  »Denk nach!« sagte Rose. »Du weißt es, und er weiß, daß du es weißt. Versuch dich zu erinnern, Tom!«


  »Del?« Es war ein phantastischer, grausamer Scherz. »Das kann nicht sein.« Er fummelte mit zwei Hemdknöpfen, öffnete sie mit Daumen und Zeigefinger. Del fiel auf seine Handfläche heraus; die Flügel streckten sich schwächlich. »Mein Gott. Armer Del.«


  »Denk darüber nach!« bat Rose.


  Wieder explodierte eine Glasscheibe ins Wohnzimmer.


  »Wir lasen Märchengeschichten im Englischunterricht«, sagte Tom, verzweifelt bemüht, sich zu erinnern ... ein Sperling? »Wir lasen >Die Gänsemagd<. Wir lasen >Brüderchen und Schwesterchens Wir lasen ... Ich weiß nicht, es hat keinen Zweck. >Von dem Fischer und seiner Frau<. >Die zwei Brüder<. Das bringt mich nicht weiter.« An was er sich erinnerte, waren Vögel, die ihn geängstigt hatten: wie eine Wanderdrossel auf der Wiese ihn durch ein Fenster angesehen und mit den schwarzen Augen durchbohrt hatte; und wie ein Star auf einem Baum in Quantum Hills ihn herausfordernd angesehen hatte, als die Welt um ihn gekreist und Hexen den Himmel erfüllt hatten.


  »Es taugt nicht«, sagte er. »Unser Lehrer sagte ... ah, in >Aschenbrödel< sei ein Vogel der Bote des Geistes. Ein Vogel gab ihr schöne Kleider. Ein anderer Vogel nahm der Stiefschwester das Augenlicht. Oh, warte! Warte! Es ist >Aschenbrödel<.« Er hob seine Hände mit dem kleinen Sperling, der Del war. »Vögel sagen dem Prinzen, daß keine der Stiefschwestern die richtige Braut sei. Sie helfen ihm, Aschenbrödel zu finden. Die Vögel helfen ihm, die rechte Braut zu finden!«


  Roses Augen glänzten aus der Dunkelheit zu ihm auf. Del regte sich in seinen verbundenen Handflächen.


  »Such ihn!« flüsterte Tom, halb begeistert von der Idee, halb mutlos vor der unmöglichen Aufgabe, die er sich und Del gestellt sah. »Such ihn!«


  Del hob den Kopf; die Flügel entfalteten sich. Und auch Toms Herz öffnete sich, als der kleine Vogel in seinen blutigen, schmerzenden Händen die Flügel öffnete und zu flattern begann. Flieg, kleiner Vogel! Flieg, Del! Ein drittesmal öffneten sich die kleinen Flügel und schlugen, und diesmal erhob sich der Sperling von Toms Händen.


  Such ihn! Für dich, für uns! Such ihn!


  Der Bote kreiste im Dunkel über ihnen, dann ließ er sich kurz auf Toms Schulter nieder - eine Geste wie ein Klaps auf den Rücken, eine Bekundung der Zuneigung - und schwirrte durch den Korridor davon.
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  Sie folgten dem Sperling, vorüber an der undeutlichen schwarzen Hülle des Einnehmers, zur Tür zum Kleinen Theater. Del flog in schnellen, aufgeregten Kreisen vor dem Grand Théâtre des Illusions und flog immer wieder die Tür an. Rose erreichte sie vor Tom.


  Ein neuer gewaltiger Flügelschlag ließ die Rückfront des Hauses erzittern. Die Vitrine im Wohnzimmer stürzte um. Die Glastüren zerbarsten, Holz splitterte.


  Die Porzellanfiguren mußten durcheinandergefallen und zerbrochen sein.


  »Was ist das draußen?« fragte Rose.


  »Eine Eule, ein anderer Bote.«


  »Ist es nicht er?«


  »Nein. Es bedeutet, daß jemand sterben wird«, sagte Tom. »Es bedeutet, daß jemand schon hätte sterben sollen. Die Vorstellung sollte enden, nachdem sie ...« Ihn schwindelte, als ihm das Bild vor Augen trat, wie Collins die glühenden Nägel gehalten und durch seine Hände getrieben hatte. »Bleib hier draußen!« sagte er.


  »Ich komme mit dir«, sagte sie und stieß die Tür auf. Sie tat zwei Schritte in den Raum und machte halt.


  Der Sperling schwirrte durch die Öffnung hinein, in Licht und Lärm. Eine Menschenmenge füllte die Sitzreihen.
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  »Ihr habt Plätze in der ersten Reihe«, sagten drei Herbie Butters von drei Eulenthronen. »Bitte setzt euch!«


  Tom starrte die drei an, ohne sich um das Publikum zu kümmern, das Rose so überrascht hatte. Menschen eines anderen Zeitalters saßen im Zuschauerraum und blickten zu den drei Magiern auf der Bühne, schälten Orangen, aßen Süßigkeiten, rauchten. Anders als ihre gemalten Abbilder, die im Kleinen Theater zu besichtigen waren, bewegten sie sich auf den Plätzen, hoben die Arme, applaudierten und riefen unhörbare Bemerkungen in den allgemeinen Lärm.


  »Ihr seht, sie schätzen meine kleinen Illusionen«, sagten drei Herbie Butters gleichzeitig. »Und nun werden meine Freiwilligen versuchen, die Realität von ihrem Schatten zu unterscheiden. Das Mißlingen des Versuchs wird Bestrafung nach sich ziehen, meine Damen und Herren.«


  Beifallsrufe, Pfiffe.


  »Verwandeln Sie Del zurück!« sagte Tom, bemüht, sich durch den Lärm hinter ihm Gehör zu verschaffen.


  »Ah! Der Junge möchte, daß ich die Kräfte meiner Magie an seinem Haustier erprobe - einem Sperling, meine Damen und Herren! Unser Freiwilliger ist sehr drollig.« Er hielt die Hand hoch. »Aber er ist mehr als das, meine Freunde. Der junge Mann ist ein Zauberlehrling. Er meint, er könne Sie ebensogut unterhalten wie ich.«


  Weitere Beifallsrufe; höhnisches Gelächter. Tom blickte über die Schulter. Rose wandte sich gerade mit einem betroffenen, erschrockenen Ausdruck vom Publikum ab. In ihren Zügen war die Überzeugung, daß sie nicht gewinnen konnten. Oben in der Mitte der zwanzigsten Reihe saßen Dels Eltern mit ihren zerschmetterten Köpfen und brennenden Kleidern und applaudierten höflich. Ringsum, hinter Rose erkennbar, schrien und lachten Männer und Frauen mit Tierköpfen zur Bühne herab.


  »Du siehst, wie so ein Publikum ist, mein kleiner Freiwilliger«, sagten die drei Herbie Butters gleichzeitig. »Wo man auch hinkommt, das Publikum ist überall gleich. Es will symbolisches Blut - es will Resultate. Mit einem Publikum läßt sich nicht spaßen. Bist du bereit, deine Entscheidung zu treffen?«


  Zoogeräusche eruptierten aus dem tobenden Publikum. Tom sah sich um und bemerkte, daß alle, selbst Dels Eltern, Tierköpfe trugen. Auch Dave Brick wand sich dort, eingezwängt in Toms altes Jackett, mit einem Schafskopf auf den Schultern.


  »Du siehst, du darfst nie ...«, sagte der Herbie Butter zur Linken.


  »... den fatalen Fehler machen, zu meinen ...« sagte der Herbie Butter in der Mitte.


  »... daß ein Publikum freundlich gestimmt sei«, sagte der Herbie Butter zur Rechten. »Bist du bereit, deine Wahl zu treffen? Du wirst streng bestraft werden, wenn du die falsche Wahl triffst. DAS VERSPRECHE ICH DIR!« brüllte er ins Publikum, das mit hundert Tierstimmen zurückschrie.


  Tom blickte auf. Ihr kleiner Bote kreiste oben im Raum und schien verzweifelt bemüht, einen Ausweg zu finden, wie jeder Vogel es tun würde.


  Ist etwas von Del in dir geblieben? dachte Tom: Sein Verstand zerfaserte, drohte sich unter dem Ansturm des Lärms aus dem Tierpublikum aufzulösen. Oder bist du verloren, nur noch ein Sperling?


  Der Sperling landete auf einem Rohr und war beinahe unsichtbar, hoch über ihm. Tom glaubte zu erkennen, daß er den Kopf ruckartig von einer Seite zur anderen bewegte.


  »Wir warten«, sagten drei Stimmen.


  Such ihn! dachte Tom. Such Collins!


  »Wenn du deine Wahl nicht triffst, wirst du zurückgeschickt werden«, sagten drei Stimmen. »Du wirst für immer ein Teil des Publikums sein, denn jeder von diesen ist wichtig, und jeder fügt dem Ganzen seinen Teil hinzu.«


  Such Collins!


  »Dein Tierchen ist nicht ein Vogel in einem Märchen«, sagte der Herbie Butter zur Linken.


  »Er ist nur ein lästiger Sperling«, sagte der Herbie Butter in der Mitte.


  Und das konnte stimmen, dachte Tom. Keine Engel sorgten sich um ihn und Del. Der Botschafter war kein Botschafter mehr. Dels Verstand war in dem panischen, ruhelosen kleinen Körper erloschen.


  »Del!« schrie er.


  »Eins von hundert verlorenen Haustieren«, sagte einer der Magier.


  Der Sperling verließ das Rohr und schwirrte durch den Saal, kreiste über dem Publikum und löste damit einen Aufruhr von Zurufen und Flüchen aus.


  Such ihn! Such ihn! Was immer du jetzt bist.


  Der Sperling flog zur Bühne. Tom stockte das Herz: das Blut verlangsamte den Lauf durch seine Adern. Der Sperling flog in gerader Linie auf die drei Gestalten auf der Bühne hinweg, kreiste und flog noch einmal über sie. Dann kam er plötzlich herunter, und als er auf die linke Gestalt zuflog, schrie Tom: »Das ist genug! Weg von ihm! Er wird ...«


  Der Sperling landete auf dem Knie des linken Magiers.


  »Der junge Mann ist wirklich ein Zauberer, meine Damen und Herren«, sagte Collins durch die Maske Herbie Butters. »Dieser Teil der Vorstellung ist abgeschlossen.« Er streckte behutsam die Hand aus und schloß die Finger um den Körper des Sperlings, und seine Gefährten vergingen im Licht der Scheinwerfer zu dunklen Flecken auf der Bühne. »Meine Freunde im Publikum, das Lieblingstier dieses jungen Mannes hat sein Leben geopfert, damit sein Herr eine weitere Stufe aufsteige.«


  Er ist, was man einen Statisten nennen würde, flüsterte jemand hinter Tom. Du wirst sehen. Es ist alles Teil der Vorstellung.


  Collins erhob sich vom Eulenthron, den Sperling in der ausgestreckten rechten Hand. »Sie sehen vor sich einen echten Vogel«, intonierte er mit samtweicher Stimme. »Sie haben ihn fliegen sehen. Was ist es? Der zahme Vogel eines Jungen, ein geflügelter Nager oder ein Bote des Geistes? Sie haben gehört, wie magische Vögel ihren Herren bei Suchen und Weissagungen helfen, Sie wissen, wie sie frei und ungebunden die Welt durchstreifen, gute Botschaften hierhin und dorthin bringen und sich über alles erheben, was uns an unsere irdischen Existenzen bindet - meine Damen und Herrn, sind Vögel nicht geradezu ein bildlicher Ausdruck des Magischen?« Er streckte den Vogel zum Publikum, und das Tier - Del - zwitscherte eine melodiöse Kaskade von T önen, wie sie jedem Sperling unbekannt war, als sei der ganze kleine Körper angefüllt mit perlendem Gesang.


  Oh, Del. Das bist du. Und du fürchtest dich nicht.


  »Sie sehen, meine Herrschaften, ein besonderer Vogel. Verdient er nicht einen Platz in der Ewigkeit?«


  Noch immer entströmte der kleinen Kehle des gefangenen Sperlings die herzzerreißende Kaskade melodiösen Gesangs.


  »Brauche ich meine drei Possenreißer?«


  »Nein!« brüllte das Tierpublikum.


  »Brauche ich Zauberstab und Zylinder?«


  »Nein!«


  »Nein. So ist es, meine Damen und Herrn, Sie verstehen. Der singende Vogel ist die Magie selbst. Er ist tatsächlich der Bote des Geistes. Und er könnte singen, seien Sie dessen versichert, jede Melodie, die Sie durch Zuruf bestimmen, doch hat er die Stufe solch vulgärer Kunststücke bereits übertroffen. Also schlage ich vor, diesem Boten des lebenden Geistes mit Ihrer Erlaubnis, meine Damen und Herrn dieses vollkommenen Publikums, seine endgültige und höchste Form zu geben.«


  »Nein!« schrie Tom durch das Brüllen des Publikums.


  »Ja.« Collins lächelte zu ihm herab und ließ den Vogel frei. Das Lied strömte schmelzend heraus und berührte Tom im Innersten, war es doch Dels gefangene Seele, die in diesem Gesang ihren einzigen Ausdruck fand. Del flatterte aus der Hand des Magiers auf und ...


  nein nein nein nein ... bitte ...


  ... erstarrte, versprühte ein Prisma gebrochener Farben, der wunderbare Gesang brach inmitten einer aufsteigenden Tonfolge ab; der Geist der Melodie stieg als feiner Nachhall zur Decke empor; und ein gläserner Vogel fiel zurück in die Hand des Magiers.


  Del.


  »Du bist in Schattenland, Junge«, sagte Collins. »Du bist Teil der Vorstellung. Du kannst nicht gehen.« Er beugte sich vor, und Tom ging auf ihn zu, besorgt, daß er fallenlassen werde, was Del geworden war, wie Del einst vorsätzlich die Ventnor-Eule zerschmettert hatte. Das Publikum wurde still. Tom bemerkte unbestimmt, daß Rose mit einem Ausdruck von Schrecken und Bestürzung auf ihn zukam - Wir schaffen es nicht, Tom. Ich dachte, wir könnten, aber ich irrte mich, wir werden immer hier sein -, und nahm den kristallenen Sperling aus Collins’ Händen mit bebenden Fingern.


  »Nun zu deiner eigenen Schlußfolgerung«, sagte Collins. »Du weißt, daß es aus ist, nicht wahr? Sieh dich um! Unser Publikum ist nach Hause gegangen.«


  Tom brauchte sich nicht umzusehen. Er wußte, daß die Sitze jetzt leer waren und auf die nächste Wiederholungsvorstellung warteten, und die nächste danach.


  »Rose gehört bereits mir«, sagte Collins. »Und auch du bist mein, aber du weißt es noch nicht.«


  Die Lichter gingen aus. Collins Finger streiften seine Hände, und der kristallene Sperling war von glühendem vielfarbigen Licht erfüllt.
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  Tom trat rückwärts in die nachflimmernde Dunkelheit, wurde nach einem Augenblick explosionsartigen Schmerzes gewahr, daß der Magier seine Wunden geheilt hatte. In dem Augenblick des Schmerzes war der gläserne Sperling aus seiner Hand gesprungen und sicher vor dem Teppich auf der Bühne gelandet, wo sein inneres Licht dunkelte und erstarb.


  Die Taschentücher fielen von seinen Händen.


  »Tom?«


  »Warte!« sagte er und hob den kristallenen Vogel auf. Kein Licht war mehr darin.


  »Nun bist du an der Reihe, Lehrling«, flüsterte Collins.


  »Warum haben Sie mich geheilt?« Rose ertastete ihn, ihr Arm schlang sich um seine Taille, und gemeinsam wichen sie zur ersten Sitzreihe zurück.


  »Ich will dich, wie du kamst«, sagte Collins. »Ich will nicht, daß du die Aura eines verwundeten Rehkitzes hast. Ich möchte den originalen Tom Flanagan, vollständig in jeder Hinsicht - den glänzenden Jungen.«


  Tom drängte Rose seitwärts in die Richtung, wo er die Tür wußte.


  »Du kannst mich sehen, nicht wahr?« flüsterte Collins. »Auch im Dunkeln, Junge? Ich kann dich ausgezeichnet sehen.«


  Und er konnte den Magier sehen, denn er war eingehüllt in eine blendende, pulsierende farbige Aura.


  »Del war nicht genug. Der andere Bote verlangt dich.«


  »Oder Sie«, sagte Tom. Er hob die Rechte. Sie war in Dunkelheit, aber Lichtbänder umflossen sie. Rose sog scharf die Luft ein.


  »Du hast unsere liebe kleine Rose geängstigt. Sie hat dich nie zuvor in vollem Ornat gesehen. Nie deine


  Chorgewänder gesehen. Aber du selbst auch nicht, habe ich recht?«


  »Ich bin so gut wie Sie«, sagte Tom wider besseres Wissen.


  Der Magier riß die Perücke herunter und warf sie zur Bühne, wo sie zuerst aufglomm und dann wie eine schadhafte Glühbirne erlosch.


  »Speckle John dachte das auch.«


  Mit betäubendem Krachen traf ein weiterer vernichtender Flügelschlag das Haus.


  »Die Eule will gefüttert sein.«


  Tom umfaßte den kristallenen Sperling fester mit einer Hand, ergriff Rose mit der anderen beim Handgelenk und gab ihm einen signalisierenden Ruck; dann rannte er los.
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  Hinter ihm im leeren Theater fing Collins an zu lachen, und Rose lief nur ein paar Schritte mit ihm, dann sagte sie: »Ich kann nicht, ich kann nicht laufen. Geh allein! Ich gehöre sowieso ihm.«


  »Du wirst nicht bleiben!« Er zerrte sie mit sich durch die offene Tür.


  »Wir können nicht entkommen.«


  Er sah an Rose vorbei und erblickte einen flimmernden, leuchtenden Umriß, der ruhig und unerbittlich auf die Tür zukam.


  Mein kleines Mädchen hat recht. Collins fühlte ihm ins Bewußtsein, wie er in Gerippes Bewußtsein eingedrungen war. Du kannst nicht. Sieh mich an!


  Der Umriß strahlte wie ein Blitzschlag, so stark, daß purpurne und rote Strahlung durch die Tür fiel, die die Wand gegenüber wie ein Neonzeichen aufglühen ließ.


  Du wirst in Schattenland zu Hause sein, Tom. Ich bin dir jetzt Vater und Mutter.


  »Komm einfach mit!« sagte er und zog sie durch den Korridor. Sie hatte zu weinen begonnen: nicht aus Angst, das spürte er. Vor Schmerz. »Schnell!« befahl er.


  Sie hatten genau eine Chance, dachte Tom. Eine unmöglich geringe Chance, aber ihre einzige. Wenn Collins eine Angelleine in sein Bewußtsein entsenden konnte, dann konnte er eine zurückwerfen. Schmeiß den Ball zurück! hatte Gerippe gesagt, vermutlich unter dem Eindruck irgendeiner elenden Kindheitserinnerung. Gut, ich werde diesen Ball zurückschmeißen, daß er seinen Kopf mitnimmt.


  Rose schluchzte mit jedem Schritt auf. »Nur noch ein kleines Stück. Nur ein paar Schritte noch.« Er tastete nach dem Lichtschalter an der Wand neben der Küchentür und seine Finger fanden ihn. »Da!« Gelbliches Licht strahlte auf sie herab.


  Die angesengten, gekräuselten Plakate, das zersplitterte Glas. Der Teppich war zu schwarzem Röstmais versengt. Große ovale Blasen bedeckten die Wände, umringt von Meteorschauern kleinerer runder Blasen.


  Kein Bedarf an Schatten mehr.


  Rose zuckte neben ihm vor Schmerz oder Überraschung zusammen, und er dachte, es sei wegen Collins. Aber sie sah dabei in die falsche Richtung - hinter ihn, wo das Wohnzimmer und der Hauseingang lagen.


  »Du wirst ein bißchen Hilfe nötig haben, Rotschopf«, sagte eine samtige Stimme. Tom fuhr herum, und das angekohlte Behältnis, aus dem er Gerippe Ridpath gezogen hatte, erhob sich wankend auf die Füße.


  Willst du einsteigen, Junge? Oder muß ich nachhelfen?


  »Vergiß nicht, daß du eine große Batterie hast«, sagte Bud Copeland. »Du hast heute vieles über dich selbst erfahren, aber das mußt du jetzt vergessen. Du mußt daran denken, was zu tun ist, Junge.«


  Der Einnehmer schwankte durch den Korridor, stieß gegen die blasigen, verfärbten Wände. Sein leerer Kopf wandte sich zu Tom, zu Rose, zurück zu Tom.


  Und auf einmal war Bud neben ihnen, und es war ein Schock, wieder durch seine Gestalt die Blasen an der Wand zu sehen. Sie sahen wie Flecken auf seinem Anzug aus.


  Ich werde dir einen mächtigen Stoß geben, aber dann wird es lustig für dich. Du wirst einen richtigen Spaß haben. Im Müll zuunterst.


  Ein jäher Ruck ging durch Toms Bewußtsein, gefolgt von einem mächtig aufflammenden Schmerz.


  »Denk daran, was du gehört hast, Tom! Jeder kann jederzeit vereinnahmt werden.« Wieder warf Collins seine Angelleine aus, und der Haken verfing sich an dem Bild, das er von sich selbst und Gerippe hatte, gefangen im Einnehmer. Er trat zurück, denn dieses Bild schreckte ihn mehr als alles andere in Schattenland; mehr sogar als der Tod.


  »Du willst nicht weglaufen, nicht wahr, Tom? Du möchtest bleiben, wo du bleiben mußt.«


  Ja, dachte er. Wo ich bleiben muß. Er fühlte, daß Collins ihn wie einen Fisch herauszureißen suchte, und er widerstand und stieß zurück: Hinaus!


  »Ich bin, was du weißt, Junge«, sagte Bud zu ihm. »Das ist alles, was ich jetzt bin. Du holtest mich hierher, damit ich es dir sagen konnte. Ich bin nur dein Schatten. Was hier arbeitet, ist deine Batterie, Tom. Bring sie auf die höchste Spannung, die du ihr geben kannst!«


  Aber ich weiß nicht, wie ich sie aufladen soll, dachte Tom verzweifelt: manchmal kommt es einfach.


  »Wie du es mit den Nägeln in den Händen machtest«, wisperte Buds Stimme. Oder war es seine eigene? »Es wird nicht einfacher sein. Aber ich half ihm lange genug - jetzt will ich dir helfen.« Er verschwand, und Tom fühlte sich auf einmal verlassen. Collins erschien im Korridor, umgeben von prismatischem Licht.


  Wenn ich dich herbeiholte, sagte Tom in sich selbst, dann komm zurück! Ich brauche dich! Jetzt!


  »Jetzt!« rief Collins, und die Kraft seines Geistes riß Tom vorwärts zu ihm hin, daß er taumelte. »Jetzt, kleiner Vogel!«
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  Es war wie in einem Taifun. Unsichtbarer Sturmwind stieß ihn, beutelte ihn, riß alles bis auf seine Hilflosigkeit aus seinen Gedanken - er vergaß Bud und Rose in seinem Bemühen, sich auf den Beinen zu halten. Er versuchte auf Distanz zu Collins und dem Einnehmer zu bleiben, aber der Taifun preßte ihn mit unwiderstehlicher Gewalt vorwärts, warf ihn dann zur Seite, daß er mit dem Kopf gegen die Wand schlug. Der Geruch von Verbranntem: der Geruch von Carson, das der Zerstörung entgegenging. Starke Hände machten sich in seinem Kopf zu schaffen, ein Haken war in seinem Gehirn und zog und zog.


  Kräftiger kleiner Vogel, alles was recht ist!


  Der kristallene Sperling in seiner Hand wurde glühend rot. Nein! rief sein Geist, und der Zug der Hände ließ nach. Der Taifun ließ ihn los.


  Collins’ Gesicht schwebte eine halbe Armeslänge vor ihm - der höhnische Mund, die kraftvolle Nase. Die


  Herbie Butter-Schminke tropfte ihm von den Wangen, aufgeweicht vom Schweiß, als hätte eine innere Hitze sie zum Abschmelzen gebracht.


  Tom erkannte, daß es auch für Collins eine Anstrengung war. Er schoß einen Impuls aus seinem eigenen Geist gerade in Collins’ Augen, während Rose beim Wohnzimmer stand und schrie - sie hatte geschrien, seit er von ihr fortgerissen worden war. Collins prallte zurück, und er versuchte, seinem Impuls im Kopf des Magiers zu folgen.


  Der Umschwung ließ ihn innehalten: es war nicht das blinde, verlorene Gefühl, das über ihn gekommen war, als er in Roses Bewußtsein eingedrungen war, sondern der instinktive Widerwille, etwas Abstoßendes zu berühren, ein Krebsgeschwür ... Collins’ Geist warf sich ihm entgegen wie ein Fechter, der mit seinem Degen einen Stoß pariert.


  So nicht, Knirps! Es ist deine Schlafenszeit.


  Collins erneuerte seinen Vorstoß mit enormer Gewalt, und Tom taumelte zwischen Bildern von lackierten Vögeln, rauchenden Körpern, einem Riesenvogel, der herabstieß, um ihn fortzutragen. Kontakte in seinem Gehirn qualmten und flammten auf ... ein für allemal eingesperrt in diesen Raum, das wirst du sein ...


  Der Glassperling in seinen Händen wurde schwarz.


  Hände, Angelhaken, Metallzangen wie jene, die den quietschenden Dachs gehalten hatten - alles das stieß in sein Inneres und ergriff etwas, das einem weißen Vogel gleich schien.


  Schlafenszeit, Kind.


  Collins schickte sich an, herauszuziehen. Das Weiße in den Augen des Magiers brannte rot.


  Mit dem Rest seiner flackernden Energie rief Tom Bud Copeland zu Hilfe. Komm zurück, Bud, jetzt... jetzt


  »Du schon wieder«, hörte er Collins sagen, und die grausame Maschinerie öffnete und lockerte sich in ihm; und ein Gedanke streifte ihn - Du hast mich verraten, Vogel ...


  »Du bist der Verräter«, hörte er Bud sagen. »Nicht der Junge. Laß ihn gehen!«


  »Du hast verloren! Geh fort!« rief Collins. »Ich entließ dich in die Bedeutungslosigkeit!«


  Tom blickte zur Seite, fiel zurück aus Collins Griff. Der kristallene Sperling strahlte gelbes Licht aus, und die Wärme davon durchdrang seine Hand und brannte ein wenig am frischen Narbengewebe.


  »Du sagtest dem Jungen, alles hier komme aus der Begegnung deines Geistes mit seinem«, sagte Bud. »Und das ist alles, was ich bin. Es scheint, du hast ihm eine Waffe gegeben, ohne es zu wissen.«


  Und dann eine verstohlen-schlaue, ausweichende Stimme in ihm und nirgendwo sonst: eine Stimme, die er als seine eigene erkannte, obwohl sie im Gewand von


  Buds ermutigendem Dröhnen daherkam. Willst du auf den nächsten Zug warten, Kind?


  »NEIN!« schrie Collins. »Du hast ihm geholfen! Verräter!«


  Die Flügelschläge erschütterten das ganze Haus, erinnerten Tom an die enormen Kräfte, die unter seiner Zunge und hinter seinen Augen warteten. »Sieh mich an, Mörder!« sagte er. »Ich werde die Eule füttern.«


  Der Glasvogel in seiner Hand war golden und rot, er fühlte, daß er eine Aura ausstrahlte, die das ganze Haus erfüllte.


  »VERRÄTER!« schrie Collins und sein Blick begegnete Toms: aber Tom drang bereits in ihn ein, ergriff Collins, wie er Gerippe Ridpath ergriffen hatte, stürmte vorbei an Bildern toter Männer mit zerrissenen Gesichtern und explodierender Flugzeuge, drang ein in den Sumpf von Collins' Wesen, wo nichts ihn jetzt noch halten konnte, drang unbesiegbar vor, als trüge er eine weiße Rüstung, und fühlte Collins' Widerstand erlahmen. Ein Glutstrahl wie ein Blitzschlag machte ihn erschauern, aber er packte zu und hielt fest, packte den Stoff, aus dem Collins' Wesen war, und machte sich bereit, ihn herauszureißen. Bieg die Finger zurück!


  Das Geheimnis lag darin, stark genug zu hassen.


  »Der Schmerz wird nicht so stark sein, wie du erwartest«, flüsterte er. Er zog mit aller Kraft, fühlte sie aufblühen und Collins umschließen, fühlte, wie sie eine andere, sich windende zappelnde, schließlich hilflose Kraft umwickelte; und brach ihren Widerstand; kam frei.


  Etwas Unsichtbares und Kreischendes wurde schwebend in der Luft gehalten: etwas Verräterisches und Zorniges, etwas, das rein hätte sein können, wäre es nicht vom Mißbrauch so besudelt gewesen.


  Tom stöhnte und stopfte es tief in den Einnehmer. »Hinein mit dir und Schluß!« stieß er hervor.


  Rose hielt sich an der Wand fest, leise Angstlaute murmelnd, ohne zu wissen, was geschehen war. Vor Tom lag Collins' Körper wie im Koma. Neben ihm aber erhob sich der Einnehmer, wieder zur Bedrohung geworden, und drang mit seinem unstillbaren Hunger auf Tom ein.


  »Diesmal erinnere ich mich, wie ich mit ihm fertig werden muß«, sagte Tom. Er wich zurück, gefolgt vom grinsenden Einnehmer, langte ins Badezimmer und drückte auf den Knopf.
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  Der purpurschwarze Körper, beschädigt von den früheren Flammen, glitt an Tom vorüber, wortlose Laute ungläubigen Schreckens heulend, und wurde durch die Tür gezogen. Er umklammerte den Rahmen mit den


  Fingern. Der Blick seiner zerfließenden Augen fand Tom, und der Junge sah, was er nicht hatte sehen wollen: Collins tief unten im Innern, zappelnd und noch immer soweit er selbst, daß er entkommen zu können meinte und versuchte, sich den Weg aus diesem furchtbaren Raum mit seinen andrängenden Schrecken zu erkämpfen. Du hast dies alles gemacht, dachte Tom. Es ist dein. Die Finger erlahmten, und der Einnehmer verschwand aus der Türöffnung, eingesogen von unwiderstehlicher Gewalt.


  Tom trat in das Badezimmer, schaltete das Licht ein. Der Spiegel zeigte wirbelnde, rauchige Verwirrung. Er schaltete das Licht wieder aus und wankte in den Korridor.


  »Du hast es geschafft«, hauchte Rose. »Ich war kaum ... Ich dachte nicht, daß irgend jemand ...«


  »Ja«, sagte Tom. Er setzte sich. Bud war fort; aber Bud war nie dagewesen. »Gut. Noch eins ist zu tun.«


  Rose schien im Halbdunkel zu schweben. »Noch etwas ...?«


  »Meine Damen und Herren«, verkündete er, den Anblick von Roses zitternder Ungewißheit genießend. »Komm hier herüber, Rose! Ich möchte nicht, daß du zu Schaden kommst. Meine Damen und Herren - die erstaunliche Wand aus Feuer.«


  Er hatte Kraft genug, um in sich hineinzureichen und den Schlüssel zu suchen, der dort sein mußte. Feuer, dachte er, und unmittelbar vor ihm sprang eine Reihe schwächlicher kleiner Flammen aus dem Teppich. Rose trat näher zu ihm. »Keine besonders eindrucksvolle Wand«, sagte er und kicherte vor Erschöpfung. »Eher ein Lattenzaun. Verbessern wir ihn.«


  Und durch seinen Kopfschmerz dachte er sie in die Existenz. Die Flammenreihe flackerte höher, fraß sich die Wand hinauf und begann, die Decke entlangzulecken. Tom saß zusammengesunken im Korridor und sah das Feuer wachsen. Es erfaßte den Rahmen der Badezimmertür und erschien ihm schön wie ein Rosengarten. Er hörte, wie es sich durch den Korridor ausbreitete, den Teppich verzehrte, zum Wohnzimmer vordrang. Die Treppe würde ihm schmecken. Alles mußt du verzehren, dachte er, bis auf den letzten Zoll, brauchte aber nicht mehr von seiner Kraft zu mobilisieren, weil das Feuer ohnedies alles verschlingen würde.


  Die Rahmen der Plakate fingen Feuer, und durch die Öffnung zwischen dem brennenden Teppich und den über die Decke züngelnden Flammen sah er, daß der Brand bereits das Wohnzimmer erfaßte.


  Er kicherte wieder. »Ich vergaß, an einen Ausweg zu denken, Rose. Setz dich und schau mit mir das hübsche Feuer an!« Er hob den Glassperling auf und legte ihn in seinen Schoß. »Hörtest du ihn singen, Rose? Hast du das gehört? Das war das Schönste ... es hörte sich an, als sei er so glücklich gewesen.« Die Flammen fraßen sich an seine Schuhe heran. »Tut mir leid, daß es keinen Ausweg gibt, Rose.«


  »Natürlich gibt es einen Weg hinaus«, sagte sie.


  »Als Braten, vielleicht. Setz dich und laß dich zusammen mit mir braten! Ich weiß nicht, was du bist, aber ich liebe dich trotzdem.«


  Sie streckte die Hand nach ihm aus, und er nahm sie. Die Hitze begann ihm jetzt zuzusetzen und er stellte sich vor, daß es eine oder zwei Minuten schmerzen würde, nur ein wenig schlimmer als der Schmerz, den er bereits erlitten hatte. Doch statt sich neben ihn zu setzen und seine Hand zu halten, zog sie. »Ich kann nicht«, sagte er, und sie zog wieder, und er kam wankend auf die Beine.


  »Die Stollen, du Dummer«, sagte sie. »Wir können den Weg zurückgehen, den wir gekommen sind.«


  Als sie die Falltür öffnete, ließ er den Blick ein letztesmal durch den verbotenen Raum schweifen. »Weißt du«, sagte er, »er war wirklich ein großartiger Magier. Darin hatte Del recht. Und am Anfang, es ist jetzt schwer zu glauben, aber am Anfang machte es in einer Weise sogar Spaß. Ich versuchte immer herauszubekommen, was es mit alledem tatsächlich auf sich hatte.«


  Rose sah ihn mit vorsichtiger, aber fast mütterlicher Neugierde an.


  »Es ist etwas in diesem Raum«, sagte er, sich erinnernd. »Ich kann nicht gehen, ehe ich es gefunden habe.«


  »Hier ist nichts«, sagte sie. Und das schien wahr.


  »Er sagte, er habe hier etwas für mich verwahrt - als er dachte, ich werde bei ihm bleiben. Das muß ich finden.«


  »Wir haben keine Zeit mehr.«


  »Ich glaube, es wird nicht lang dauern.«


  Noch benommen, musterte er die silbriggrauen Wände. Es hatte einen Augenblick gegeben, am Tag nach seinem >Willkommen<, als er an der Tür gestanden und die Gegenwart einer unsichtbaren Szene hier im Raum gespürt hatte: Schattenland hatte gewollt, daß er das Buch lese.


  »Mach schnell!« sagte Rose. Das Geräusch des Feuers im Korridor war zu einem unheilverkündenden Prasseln und Tosen angeschwollen.


  »Es ist hier«, sagte er wie im Traum. Er drehte sich langsam um seine Achse, noch erstaunt, daß er stehen konnte. Dann trat er zu der Wand, die der Tür gegenüber war, und ließ die Hände über ihre Oberfläche gleiten. Sie war bereits warm. Sanft strich er über die silbrige Farbe.


  Eine verborgene Tür gab nach und öffnete sich in eine kleine Nische. Das Buch lag auf einem hölzernen Pult, in der Mitte aufgeschlagen und umgeben von Samt. Wenn er das Buch auch pervertiert hatte, so hatte


  Collins es wenigstens mit Ehrfurcht behandelt. Tom nahm das ledergebundene Buch vom Pult. Er klappte es zu und schob es am Rücken unter seinen Gürtel, wo er vorher die alte Pistole verwahrt hatte. »Gut«, sagte er. »Ich bin jetzt bereit.«


  Rose ging voran die Treppe hinunter zum Stollen.
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  Wie immer, war der Rückweg leichter als der Hinweg. Tom vernahm keine Stimmen, kein Nick aus den zwanziger Jahren sang > Sweet Sue< und gönnte sich einen weiteren Schluck aus der Flasche mit Vorkriegsgin; das einzige Geräusch, das sie hörten, und es folgte ihnen eine halbe Stunde weit, war das dumpfe Tosen der Feuersbrunst, die Schattenland verzehrte: als hätte der Nick aus den zwanziger Jahren nur gewartet, dies zu hören, bevor er Ruhe finden und seinen langen Schlaf antreten konnte. Die Eule war gefüttert worden.


  »Ich bin so müde«, sagte Tom. Rose ging gleichmäßig weiter, ließ den Lichtkegel der Taschenlampe über die Rundhölzer und bröckelnden Erdwände streifen.


  Bald sah er ihre aufgerollten Schlafsäcke in der Höhlung, wo die Stollen sich verzweigten. »Bitte. Ich kann mich kaum noch auf den Beinen halten.«


  »Das Haus ist nur ungefähr zehn Minuten entfernt«, sagte Rose. »Ich habe eine bessere Idee. Du kannst am Strand schlafen. In frischer Luft.«


  Er folgte ihr zurück zum Sommerhaus.
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  Mit wankenden Knien schleppte er sich die Stufen hinauf in den dunklen Wohnraum mit seinen modernen, durchgesessenen Polstermöbeln. Der kristallene Sperling in seiner rechten Hand wog wie ein schwerer Koffer. Roses grünes Kleid schimmerte vor ihm im Dunkel: er merkte, daß sie den ganzen Weg barfuß zurückgelegt hatte. »Du mußt auch müde sein«, sagte er. »Gibt es hier keine Betten? Ich muß einfach ... ich könnte ein bißchen Schlaf gebrauchen.« Seine Augen brannten.


  »Wessen Bett willst du«, fragte Rose, »Dorns oder Schnecks?«


  »O Gott.« In den Betten konnte er nicht schlafen. »Aber warum am Strand?« Sie legte den Arm um ihn. »Es ist so nahe, liebster Tom. Nur noch ein paar Schritte.«


  Sie bugsierte ihn aus dem Zimmer und auf die überdachte Veranda. Der Mond lag hell auf dem Land; sein magisches silbriges Licht verwandelte alles, was es berührte. Die Welt war ein Ort der Wunder. Jenseits des Sees waberte orangerote Glut über dem Horizont.


  »Ich mag diesen kleinen Strand«, sagte Tom. »Ich war ein paarmal dort, um nach dir zu suchen. In der Woche, bevor ich krank wurde.«


  »Ich war immer auf der Suche nach dir«, erwiderte Rose. »Ich war auf der Suche nach dir, lange bevor du herkamst.«


  »Komm mit mir nach Arizona! Könntest du das, Rose?« Sie führte ihn die Stufen hinunter. Das Wiesengras war ein geneigter Ozean, überhaucht vom Mondlicht, wie er es einmal zuvor gesehen hatte. »Del wollte das. Er sagte es mir einmal. Wir könnten eine Wohngelegenheit für dich finden. Ich glaube, das ließe sich machen.«


  »Natürlich könnten wir«, sagte sie.


  »Und wenn ich achtzehn bin, könnten wir heiraten. Ich werde arbeiten. Ich kann immer arbeiten, Rose.«


  »Natürlich kannst du«, sagte sie. Sie gingen über die Wiese hinab zum verwachsenen Fahrweg. Jedes Blatt an den Bäumen ringsum glänzte im silbrigen Licht. Die Stämme waren aus Silber und pechschwarzem Onyx. »Dann würdest du mich also heiraten?« fragte er.


  »In Ewigkeit sind wir verheiratet.«


  »In Ewigkeit sind wir verheiratet.«


  »Jetzt sind wir in Ewigkeit verheiratet«, sagte Tom. Es schien ihm überwältigend köstlich und überwältigend wahr. »Es ist nur noch ein kleines Stück, nicht wahr?«


  Durch zart versilbertes Gesträuch kamen sie an den Strand, der weiß im Mondlicht lag. Jenseits des Wassers stand Schattenland in Flammen. Der durch das brennende Dach emporquellende Rauch war dunkler als der Himmel. Sie standen im Sand und blickten eine Weile schweigend hinüber. Hinter den Fenstern im Obergeschoß, wo Collins' Verlockungen vor ihm ausgebreitet gewesen waren, bewegten sich Flammen. »Das Komische ist, daß er wirklich groß war«, sagte Tom. »Er war genau das, was er von sich sagte.«


  »Leg dich nieder!« sagte Rose. »Ich mag das nicht mehr sehen. Du mußt schlafen.« Sie streckte sich im Sand aus. »Komm, leg dich neben mich!«


  »He ... wie kommen wir hinaus? Die Mauer ... Der Stacheldraht ... Wir werden wieder zur andern Seite hinüber müssen ...«


  »Nein, das brauchst du nicht. Folge einem Pfad hinter dem Sommerhaus. Er führt zu einem hölzernen Tor.«


  »Kluge Rose«, er legte sich neben sie in den Sand, tat das Buch auf die andere Seite und setzte den Glasvogel darauf. Dann wandte er sich zu Rose und nahm dieses vollkommene Mädchen, die Magie, die keine Magie, sondern irdische Wohltat zu sein schien, in die Arme.
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  Tom gab sich damit zufrieden, die Arme um sie zu legen, die blütenzarte Haut ihrer Schultern und die Rundung ihres Kopfes unter den Händen zu fühlen. So voll war sein Herz, daß er wie Del in seinen letzten Augenblicken von solcher Vollkommenheit hätte singen können. Das sanfte Mondlicht, der warme Sand unter ihm und Roses ruhiges Atmen wiegten ihn in Schlaf.


  In Ewigkeit waren sie verheiratet.


  »Rose?« murmelte er, und sie machte ein fragendes Mmm? »Er erzählte mir eine Geschichte - eine Geschichte, die nach seinen Worten von dir handelte.«


  »Pst«, hauchte sie und legte einen Finger an seinen Mund, und er ließ den Kopf zurücksinken und fiel in tiefen Schlaf.
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  Sagte sie etwas, bevor sie ging? Wir wissen es nicht. Ich denke sie würde zu ihm gesprochen haben, würde eine Botschaft ins Ohr des Schläfers geflüstert haben, aber diese Botschaft wäre wie Dels letztes Lied in sein Blut eingegangen und hätte hinterher nicht zu gewöhnlicher fehlerhafter Menschensprache rekonstruiert werden können. Und abermals wie Dels Lied, das ein Ausdruck von Vollendung und dem Ende der Veränderung war, würde sie von einer weiteren und notwendigen und unvorhergesehenen Verwandlung gesprochen haben, mit anderen Worten, die Botschaft würde der Herzschlag der Magie gewesen sein. In seinem Schlaf hörte er sie gehen; und hörte das Plätschern des Wassers.


  Als er erwachte, war ein warmer wolkenloser Tag angebrochen, und die Sonne stand schon hoch. Er sah, daß Rose fort war, und rief ihren Namen. Er rief ihn wieder. Über dem anderen Ufer rauchte Schattenland, ein qualmendes Loch in der Landschaft, wie eine alte Pfeife. »Rose?« rief er wieder, und schließlich fiel es ihm ein, auf die Uhr zu sehen. Es war elf Uhr vormittags. »Rose! Komm zurück!« Er stand auf, blickte umher, zu den Bäumen hinauf, und sah sie nirgendwo, und für kurze Zeit war ihm elend von dem Gedanken, daß sie zum Haus zurückgekehrt sein könnte.


  Aber das konnte nicht sein: das Haus existierte nicht mehr. Brandschutt mußte auf den Stolleneingang gefallen sein und ihn versperrt haben. Ein paar verkohlte Balken ragten auf, ein gemauerter Schornstein stand als geschwärzte Säule aufrecht. Alles andere war verschwunden. Rose war davon frei.


  Wie er es war. Zum erstenmal blickte er bei Tageslicht auf seine Hände und sah die runden Stellen aus Narbengewebe.


  Er setzte sich, um auf sie zu warten. Doch wußte er schon in diesem Augenblick, daß sie nie zurückkommen würde, und wenn er wartete, bis ihm der Bart zum Gürtel reichte und Menschen auf Mond und Sternen tanzten. Er wartete trotzdem. Er konnte nicht fortgehen.


  Den ganzen Tag wartete er auf sie. Die Minuten krochen dahin - er war in die gewöhnliche Zeit zurückgekehrt, und niemand konnte die Stunden wie ein Kartenspiel zusammenschieben. Er sah den See die Farbe wechseln, als die Sonne ihren Weg nahm, von tiefem Blau zu blasserem Blau, von diesem zu einem hellen Grün und schließlich wieder zu Blau. Am Spätnachmittag setzte er den kristallenen Sperling behutsam in den Sand und schlug das ledergebundene Buch auf. Er las die ersten Worte: Dies sind die geheimen Lehren Jesu, des Gottessohnes, wie er sie seinem Zwillingsbruder Judas Thomas offenbarte. Er schloß das Buch. Er erinnerte sich, was Rose auf seine Spekulation, daß sie durch das zerstörte Haus würden zurückgehen müssen gesagt hatte: Nein, das brauchst du nicht. Nicht: das brauchen wir nicht. Sie würde nicht mit ihm den Pfad zum Tor gehen: sie würde ihn nicht ins Dorf begleiten seine Hand halten und neben ihm stehen, während sie auf einen Zug warteten.


  Tom wartete, bis die Helligkeit aus der Luft schwand. Schattenland schwelte noch immer, und dann und wann kam eine Brise und wehte ein paar Funken und Aschenteilchen über die Klippe, zu deren Füßen eine dünne Aschenschicht lag, die der Regen im Herbst wegspülen würde. Als die herabschwebenden Funken wie Tigeraugen glühten, stand er auf.


  Er nahm das Buch und den gläsernen Sperling und ging zum Ufer. Dort ließ er sich auf die Knie nieder und rutschte auf dem feuchten Sand bis an den Rand des Wassers. Er setzte den Sperling nieder und schaute ihn an. In seiner Mitte schwebte ein tiefblaues Licht. Er wollte etwas Bedeutsames sagen, aber Bedeutsamkeit war nicht seine Sache: er wollte etwas Gefühlvolles sagen, aber das Gefühl selbst lähmte ihm die Zunge. »Mach’s gut!« war alles, was er hervorbrachte. Er gab dem Sperling einen Stoß. Er fiel ins Wasser, glitt ein Stück am Grund dahin, dann ging eine kleine Welle an der Oberfläche darüber hin, und der Sperling schien sich gegen die Bewegung der Welle zu entfernen, tiefer in den See hinein. Das Blau im Kristall war dem Blau des Wassers gleich. Eine weitere ungesehene Riffelwelle nahm ihn mit sich, und der Sperling glitt - flog - unter dem Wasser so weit fort, daß er ihn nicht mehr sehen konnte.


  Tom stand auf, steckte das Buch in den Gürtel und ging zurück über den Strand. Bald bog er die Weidenzweige auseinander.


  
    [image: C:\Users\Gerry\AppData\Local\Temp\FineReader12.00\media\image44.jpeg]

  


  [image: images_image-34]



  



  Das Ende des Jahrhunderts ist in Sicht, und Tom Flanagans Geschichte behandelte Ereignisse, die mehr als zwanzig Jahre zurücklagen. Ich lauschte ihr hier und dort in verschiedenen Teilen der Welt und fragte mich, was für eine Art von Geschichte es sei, und wieviel davon Erfindung. Auch beschäftigte mich ständig die Frage, was Tom gelesen hatte. Sicherlich hatte seine Einbildungskraft diese radikalen Illusionen ausgeheckt - die Beschleunigung des Zeitablaufs, die Verwandlungen und die plötzlichen Veränderungen des Raums, auch die Menschen mit Tiergesichtern, die geradenwegs aus den Arbeiten symbolistischer Maler wie Puvis de Chavannes zu stammen schienen -, und ich dachte, daß er sich in phantastische und gespenstische Erzählungen vertieft haben müsse. Er hatte mich eben reell bedienen wollen.


  Die Idee, daß Laker Broome ein Unterteufel gewesen sei, war ein gutes Beispiel dafür. Es traf zu, daß ich, wie alle Neuankömmlinge unter den Schülern, angenommen hatte, er sei seit Jahren Rektor von Carson. Tatsächlich war Broome nur in unserem ersten Jahr Rektor gewesen - als wir im September zurückkehrten, hatte ein tüchtiger Mann namens Philip Hagen seinen Platz eingenommen, und wir mutmaßten, daß Broomes Zusammenbruch und kopfloses Verhalten während der Feuersbrunst zu seiner Ablösung geführt hatten - die wir alle als einen Segen empfanden.


  Ich schrieb an den Lehrerverband und die Vereinigung der Rektoren weiterführender Schulen und erfuhr, daß man dort keine Informationen über Laker Broome besaß. Er existierte nicht in den Akten!


  Eines Abends, immer noch bemüht, herauszufinden, was aus ihm geworden war, rief ich Fitz-Hallan an und fragte ihn, ob er sich erinnere, was aus Broome geworden war. Fitz-Hallan meinte, es sei ihm gelungen, einen Posten in ... zu bekommen. Er nannte eine ebenso obskure Schule wie Carson. Als ich dorthin schrieb, antwortete man mir, daß die Schule von 1955 bis 1970 denselben Rektor gehabt habe, und daß niemand namens Laker Broome jemals zum Lehrkörper gehört habe. Eine mit Bleistift am Fuß des Briefes angefügte Notiz sagte jedoch, daß ein Carl Broome 1959 als Lateinlehrer eingestellt und nur ein Jahr geblieben sei; ob ich vielleicht irrtümlich den falschen Vornamen notiert hätte? In einem kühnen Versuch fragte ich zurück, warum Carl Broome nach einem Jahr entlassen worden sei, wurde jedoch informiert, daß solche Angelegenheiten »der


  Vertraulichkeit unterliegen, die jede Schule von gutem Ruf in allen Angelegenheiten, die früher beschäftigte Lehrkräfte betreffen, wahren muß«. Das war ziemlich zweifelhaft - schließlich gaben sie auch Empfehlungen -, machte aber klar, daß sie mir nicht sagen wollten, was ich zu erfahren wünschte; und außerdem war ich leidlich sicher, daß Laker nicht Carl Broome war, so daß es wenig Sinn hatte, diese Spur weiterzuverfolgen. Laker die Schlange hatte seine Stellung verloren und war verschwunden. Das war alles, was ich über ihn wußte.


  Toms Geschichte hatte Steven Ridpath verlassen, als er (angeblich) zur Eingangstür hinausgeschlichen war und sich durch die Gitterstäbe des Tores gezwängt hatte, und ich stellte mir vor, daß ein Gespräch mit Ridpath augenblicklich klären würde, wieviel von Toms Geschichte ein Produkt seiner Phantasie gewesen war. Hier hatte ich sehr viel mehr Glück als mit Laker Broome. Gerippe war nach Clemson gegangen, und Universitäten haben sehr vollständige und gut organisierte Archive. Die Verwaltung teilte mir mit, daß ein Ridpath, Steven, im Jahr 1963 mit mäßigem Erfolg graduiert habe und zu weiteren Studien an eine theologische Hochschule in Kentucky gegangen sei.


  Eine theologische Hochschule? Eine Bibelschule der Kentucky-Fundamentalisten?


  Es schien unmöglich, aber es traf zu - das Headley Theological Institute in Frankfort teilte mir mit, daß Mr. Ridpath von 1963 bis 1964 als Student eingeschrieben gewesen sei, worauf er zum Katholizismus konvertiert und an ein Seminar in Lexington gegangen sei. Das Seminar in Lexington, geleitet von einem Mönchsorden, schrieb mir auf meine Anfrage, daß Steven Ridpath den Namen Bruder Robert angenommen habe und in einem Kloster nahe Coalville, Kentucky, lebe.


  Ich fuhr von Connecticut hinunter nach Coalville, um zu sehen, ob er mit mir sprechen würde.


  Coalville war ein heruntergekommener Flecken - kein anderes Wort würde passen - von dreihundert Einwohnern. Elende Gebäude standen in einer elenderen Landschaft. Wo immer ein paar Bäume standen, hinter ihnen war ein Ödland aus Schlackehaufen und verlassenen Bergwerksgebäuden. Es gab ein Motel, aber ich war der einzige Gast. Ich schrieb an das Kloster. Würde Bruder Robert sich bereitfinden, mit mir über die Ursachen und Gründe zu sprechen, die ihn zu dieser Bestimmung geführt hatten? Ich ließ durchblicken, daß ich an einem Artikel oder einem Buch über die Entscheidung arbeite, in einen kirchlichen Orden einzutreten.


  Die Antwort kam postwendend: Kommen Sie, wenn Sie müssen. Ich vermute, Sie haben eine nutzlose Reise gemacht.


  Zur angegebenen Zeit stellte ich mich an der Klosterpforte ein. Es war noch früh genug, daß die Hähne im


  Kosterbezirk krähten. Es gab dort eine Farm, und die Mönche versorgten sich selbst. Ich zog am Draht, der den Klöppel der Glocke bewegte, und wartete fröstelnd in der Morgenkühle.


  Nach einiger Zeit kam ein Mönch und öffnete das Tor. Er trug eine grobe braune Kutte, und die Kapuze beschattete sein Gesicht. »Bruder Robert?« fragte ich, ein wenig erschrocken über diese Erscheinung.


  »Bruder Theo«, sagte er. »Bruder Robert erwartet Sie im Garten.« Ohne ein weiteres Wort wandte er sich um und ging mir voraus einen steinigen Fußweg hinauf.


  Wir gingen um ein Dormitorium aus roten Backsteinen. »Unsere Farm«, sagte Bruder Theo und zeigte mit einer Bewegung seines weiten Ärmels nach links. Ich blickte in die angezeigte Richtung und sah einen rotgestrichenen Stall, der eben eine ungeordnete Kolonne bedächtig einherschreitender Kühe entließ. Offenbar war das morgendliche Melken bereits beendet. Es schien mir noch immer unmöglich, daß Gerippe Ridpath in solcher Umgebung lebte. »Der Hühnerstall«, sagte Bruder Theo. »Wir haben achtundsechzig Legehennen. Gute, gesunde Tiere.«


  Schließlich kamen wir an ein weiteres Tor. Über eine niedrige Ziegelmauer konnte ich dichte Rosenbüsche sehen. Die Mönche würden bald mit dem Zurückschneiden beginnen müssen, denn die Rosen waren übermäßig dicht, die Blüten zusammengedrängt und zerzaust. Mein Führer öffnete die Pforte. Ein Kiesweg führte zwischen Rosenbeeten geradeaus. »Folgen Sie dem Weg!« sagte er. »In fünfzehn Minuten werde ich Sie wieder hinausbegleiten.«


  »Fünfzehn Minuten?« fragte ich. »Können Sie mir nicht etwas mehr Zeit geben?«


  »Die Zeit wurde von Bruder Robert festgesetzt.« Er wandte sich ab.


  Ich folgte dem Weg. Er führte mich um eine Ecke, und als ich in den eigentlichen Garten kam, erwartete mich eine Überraschung. Er war nach dem Muster eines mittelalterlichen Gartens angelegt, parzelliert in kleine Stücke Land, wo verschiedene Kräuter und Blumen wuchsen, und es war ein Ort großer Ordnung und Heiterkeit, dazu viel größer als ich erwartet hatte. Auf einer gußeisernen Bank vor einem wuchernden Rosenbusch saß ein Mönch. Neben ihm glänzte etwas in der Morgensonne: eine Heckenschere. Als er meine Schritte auf dem Kies hörte, blickte er auf und schlug die Kapuze zurück.


  Es war Gerippe: Niemand hätte ihn für einen anderen halten können. Das Haar war zu ergrauenden Borsten geschoren, und ein drahtiger kleiner Bart füllte seine hohlen Wangen aus, aber er war noch immer Gerippe Ridpath. »Gefällt Ihnen unser Garten?«


  »Sehr«, sagte ich. »Er ist wirklich schön. Pflegen Sie ihn?«


  Er ignorierte die Frage. »Ich muß mich mit den Rosen beschäftigen. Sie sind in einem traurigen Zustand.« Er nahm die Heckenschere von der Bank und nickte mir mißmutig zu, bedeutete mir, daß ich mich setzen dürfe. »Ich kann Ihnen fünfzehn Minuten geben«, sagte er, »aber ich muß Ihnen gleich sagen, daß Sie Ihre Zeit vergeuden.«


  »Darüber lassen Sie besser mich befinden«, sagte ich, »aber angesichts der kurzen Zeit, die uns zur Verfügung steht, möchte ich gleich zur Sache kommen, wenn es Ihnen nichts ausmacht. Warum faßten Sie den Entschluß, nach dem Studium in Clemson das Headley Theological Institute zu besuchen? Das kann doch kaum sein, was Sie sich vorgenommen hatten, als Sie ihr Studium begannen.« Ich zog Bleistift und Notizbuch hervor.


  »Das würden Sie nicht verstehen«, sagte er und ließ die Heckenschere zuschnappen.


  »Warum lassen wir es nicht darauf ankommen, nachdem Sie mir fünfzehn Minuten gegeben haben?« fragte ich. »Andernfalls wäre auch Ihre Zeit vergeudet. Immerhin sehe ich, daß Sie ein talentierter Gärtner sind.«


  Er blickte mich mürrisch von der Seite an, wies das Kompliment zurück.


  »Gab es in Ihrem Leben eine Krise - eine geistige Krise irgendeiner Art?«


  »Es gab eine Krise«, sagte er. »Man könnte sie geistig nennen.«


  »Könnten Sie sie in irgendeiner Weise beschreiben?«


  Er seufzte: er konnte es wirklich kaum erwarten, sich wieder über die Rosen herzumachen.


  »Sie könnten ruhig Ihrer Arbeit nachgehen, während Sie mit mir sprechen«, sagte ich.


  Sofort stand er auf, murmelte »Danke« und machte sich an die Arbeit. Snick-snick: ein dicker bräunlicher Zweig, beladen mit schweren Blüten, fiel herab, und ein Schauer von Blütenblättern ging auf die Bank nieder.


  »In meinem zweiten Jahr am College«, sagte er, und aus irgendeinem Grund verspürte ich plötzlich eine Beengung der Brust, »war ich nahe daran, das Studium abzubrechen. Ich hatte eine beunruhigende Vision, eine, die sich in der Folgezeit als prophetisch erwies.«


  »Und was war das?« fragte ich.


  »Die Vision betraf einen Mitschüler der Carson-Schule.« Er wandte den Kopf, um mich anzustarren. »Es war eine Vision von Marcus Reilly. Ich sah seinen Tod. Nicht einmal, sondern viele Male.« Mir stockte der Atem. »Er war in seinem Wagen. Er zog eine Pistole aus der Tasche und setzte sie mit der Mündung neben sein Ohr. Muß ich fortfahren?«


  »Nein«, sagte ich leise. »Ich weiß, wie Marcus starb.«


  Snick: ein weiterer Zweig mit Blütenbüscheln fiel herab. Blütenblätter rieselten auf die Bank nieder.


  »Das ist, was ich Ihnen zu sagen habe. Den Rest würden Sie nicht verstehen. Ich bin überzeugt, der Rest war ohnehin ganz konventionell. Zuerst nahm ich Christus an, und später auch die Kirche. Es ist ungewöhnlich nur darin, daß ich ein konvertierter Katholik bin.«


  »Sie gaben Ihre Flügel auf, nicht wahr?« fragte ich.


  »Ich werde diesen Ort niemals verlassen. Und werde nie den Wunsch danach haben. Wenn es das ist, was Sie meinen.«


  Er schien plötzlich sehr beunruhigt.


  »Bruder Robert, was geschah in Vermont?« wagte ich zu fragen; es war töricht von mir.


  »Ich glaube, unsere Zeit ist um«, sagte er, ohne mich anzusehen. »Ich bedaure, daß ich mich bereit fand, zu Ihnen zu sprechen.« Er schnitt rasch und energisch weiter, und die Rosenzweige fielen über die Bank und auf den Weg.


  »Wenn ich Tom Flanagan hierherbrächte, würden Sie bereit sein, ihn zu empfangen?« Das schien mir plötzlich eine hervorragende Lösung zu sein.


  Bruder Robert hielt inne. Eine Sekunde lang stand er stocksteif, die Arme in der Haltung, die sie gehabt hatten, als Toms Name gefallen war. »Unter keinen gleichwie gearteten Umständen. Auch werde ich nicht bereit sein, Sie wieder zu empfangen, unter keinen Umständen, ist das klar?«


  Er schnitt tiefer in das Dickicht der Rosenzweige, und unser Gespräch war beendet. Er ließ mich sein Gesicht nicht sehen.


  »Ich danke Ihnen für das, was Sie mir gesagt haben«, sagte ich und ging zurück zum Tor, wo Bruder Theo wartete. Er hatte das Aussehen eines Mannes, der nur zu gern gelauscht hätte; er fragte mich, ob der Besuch mir Freude gemacht habe.


  Später im selben Jahr besuchte ich Freunde in Putney, Vermont, und bevor ich sie verließ, suchte ich auf einer alten Straßenkarte Hilly Vale heraus und machte auf der Rückfahrt einen Umweg von hundertzehn Meilen.


  Die Ortschaft glich noch sehr der Beschreibung, die Tom gegeben hatte. Zwanzig Jahre hatten in Hilly Vale wenig verändert. Ich parkte an der Hauptstraße und ging in einen Laden für Reformnahrung - er mußte eine der Veränderungen sein, die über Hilly Vale gekommen waren. Ein junger Mann mit schulterlangem Haar und einer gestreiften Schürze stand hinter der Theke und aß einen Johannisbrot-Riegel. Er vervollkommnete meine Theorie über den Gang der Veränderung in Hilly Vale. »Ich suche das ehemalige Collins-Anwesen«, sagte ich. »Können Sie mir helfen?«


  Er lächelte mich an. »Bin erst eineinhalb Jahre hier«, sagte er. »Vielleicht weiß Mrs. Brewster Bescheid.« Er deutete mit einem Kopfnicken auf eine Frau mittleren Alters in einer Steppjacke, die zwischen ausgestellten


  Geldbeuteln kramte. »Mrs. Brewster!« rief er. »Dieser Mann hier sucht ...?« Er sah mich fragend an.


  »Das alte Collins-Anwesen, Mrs. Brewster«, sagte ich. »Wo es den großen Brand gab. Um 1959 muß es gewesen sein. Gegen Ende des Sommers.«


  »Ja, gewiß«, sagte sie, und wieder fühlte ich diese Beengung in der Brust. »Kein Mensch wußte davon, bis das ganze Haus niedergebrannt war. Wir erfuhren erst Wochen später davon. Eine schreckliche Geschichte. Mr. Collins kam dort ums Leben. Er war früher ein berühmter Zauberer gewesen, müssen Sie wissen.« Sie warf mir einen forschenden, schlauen Blick zu. »Sie sind doch nicht Mr. Flanagan, oder?«


  »Wieso, nein«, sagte ich verdutzt. »Warum fragen Sie?«


  »Ich dachte, Sie wüßten es. Das Anwesen gehört jetzt Flanagan. Natürlich ist es eigentlich kein Anwesen mehr, nicht, was man darunter versteht. Und das ist wirklich ein Jammer. Wertvolles Land, das einfach so verwildert - einige Leute hier würden gern Teile davon kaufen. Sie sind nicht von einer Immobilienfirma, wie?«


  »Nein«, sagte ich. »Ich bin bloß ein Bekannter von Mr. Flanagan. Aber ich wußte nicht, daß der Besitz jetzt ihm gehört.«


  »Der ganze«, sagte sie. »Mit dem See und allem. Aber er kommt niemals hierher. Denkt wahrscheinlich, er sei zu fein für unseresgleichen. Übrigens ist er auch ein


  Zauberer - aber das werden Sie wohl wissen. Jedenfalls ist er nicht wie Mr. Collins. Der wohnte hier seit 1925. Sehr zurückgezogen lebte er.« Sie nickte entschieden.


  »Nein, wie Mr. Collins ist er sicherlich nicht«, sagte ich.


  »Konnte ihm nicht das Wasser reichen, wenn Sie mich fragen.«


  »Haben Sie einmal eine Vorstellung von Collins gesehen?« fragte ich sie ungläubig.


  »Nein, ich habe ihn nicht mal gekannt«, sagte sie. »Aber ich kann Ihnen sagen, wie Sie hinkommen, nachdem Sie schon so neugierig sind.«


  Ich folgte ihren Angaben und sah mich bald in der eigentümlichen Situation, in einer Landschaft zu sein, über die ich geschrieben hatte, ohne sie je gesehen zu haben. Hier war die Straßengabelung; hier war der ansteigende ungeteerte Fahrweg durch den Wald; und hier war die Weide, wo Tom die Pferde gesehen hatte. Sie war überwachsen von Zichorie und Kletten: sie hatte Bruder Roberts Talente nötig.


  Und hier war endlich die Zufahrt.


  Ich stellte den Wagen ab und ging zum Tor. Die Zufahrt war einmal geteert gewesen. Nun hatten Gräser und Kräuter den Asphalt überall durchbrochen und zurückgedrängt. Jemand, wahrscheinlich abenteuerlustige Halbwüchsige, hatten das Tor aufgebrochen, dessen Eisenstäbe mit den Jahren verrostet waren. Die langen


  Triebe von Schlingpflanzen hingen durch die Stäbe. Die Mauer um Schattenland stand jedoch noch immer, und andere Rankengewächse hatten die verwitternden Ziegel besiedelt und wucherten dicht und blühend, wo die zementierte Mauerkrone zerbröckelt und verfallen war. Der Stacheldraht war längst verschwunden - ich vermutete, daß ein sparsamer Farmer ihn aufgerollt und abgefahren hatte.


  Ich ging weiter die Zufahrt entlang, bisweilen ausgleitend auf den lockeren Asphaltbrocken, und überlegte, wann ich das Haus sehen würde. Ich verließ die unsichere Zufahrt und ging im hohen Gras weiter. Es war eine Lüge, sah ich - alles eine schöne und faustdicke Lüge. Es gab kein Haus, hatte nie eins gegeben.


  Dann stieß mein Fuß gegen einen Ziegelstein mit anhaftenden Mörtelresten, und mit einem großmächtigen Schock wurde mir klar, daß ich tatsächlich im Haus stand. Moosige Ziegelsteine lagen willkürlich verstreut, halb eingewachsen schon in neugebildeten Humus und Vegetation; und nach einigem Suchen stieß ich auf die Reste eines gemauerten Kamins, der auf der Seite lag, die Öffnung halb angefüllt mit Erde, angewehtem Laub und moosigem Gras. Verblichenes Einwickelpapier von O. Henry-und Snickers-Riegeln; eine Bierflasche, die ihren Hals aus dem Unkraut reckte; ein altes Comicheft im Zustand der Auflösung. Ich stand im Keller von Schattenland, wo alles hineingestürzt war. Jetzt war es nur eine flache Mulde im Gelände - es hätte eine Gletschermulde sein können. Ich bückte mich, löste einen Ziegel aus Erde und moosigem Gras, blies Ameisen herunter. Er war verfärbt: feuergeschwärzt.


  Aber die Klippe war noch immer da, und auch der See. Ich ging durch das hohe Gras, verfolgt von dem unheimlichen Gefühl, daß ich mit Tom Flanagan und Rose Armstrong ginge, als sie aus dem brennenden Haus flohen, und kam aus der Senke heraus. Nach einem kurzen Stück brach das Terrain in einer mindestens dreißig Meter hohen, dicht überwachsenen Klippe zum See ab. Die Wasserfläche glänzte und funkelte in der Sonne, umgeben von Toms Wäldern. Ich hatte keine Vorstellung vom Maßstab gehabt und war überrascht, daß alles so groß, der See so lang und die Wälder so ausgedehnt waren - sie sahen bedrohlich dicht aus. Zum jenseitigen Ufer mußte es annähernd eine Meile sein.


  Rose Armstrong, dachte ich, und dann sah ich drüben am anderen Ufer ein kleines Stück, einen schmalen Streifen hellen Sandes, und mein Herz setzte aus. Fast wäre ich von der Klippe gefallen. In diesem Augenblick glaubte ich alles, was Tom mir erzählt hatte.


  Ich konnte sie dort sehen, Tom und seine Rose, aneinandergeschmiegt am schmalen Strand neben einem Buch und einem gläsernen Vogel; konnte sehen, wie sie ihm ins Ohr flüsterte, bevor sie ... was? Ins Wasser glitt und alles, was menschlich an ihr war, hinter sich ließ, eingebrannt in Tom Flanagans Erinnerung? Ein warmer Wind kam von nirgendwo. Senfblüten; Gin; Zigarrenrauch. Ich hätte mir einreden können, daß ich alles das roch. Die Oberfläche des Sees dunkelte und kräuselte sich unter dem Schatten einer Wolke, und ich wandte mich ab, um durch die Ruinen von Schattenland zu meinem Wagen zu gehen.
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